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Ich muß techt herzlich und ernſtlich um Verzeihung bitten, 
daß dieß ſechszehente Stuͤck ſo lange ausgeblieben iſt — ab er 
noch weher thut es mir, daß ich nun ſo lang das Geld zur 


Buͤcheraustheilung in Haͤnden habe, ohne daß bis dahin Ge⸗ 
brauch davon gemacht worden waͤre. Meine lieben en Leſer 


und Freuabe bwoerdeu mich aber eniſchüldihen nud billiß beur⸗ 
theilen, wenn ich die Urſachen dieſer Verzdgeruug redlich 
und nach der Waht heit erzaͤhlee IE ’ 

Der vorige Winter war gedrängt voller Arbeit und — 


Leiden; nun kamen wieder Aufforderungen an mic), eine 


zweite Reife nach. ber, Oherlauſiz zu maͤchen, weil. bort ſehr 
viele meine Gegenwart wünfchten; dann Famen auch noch 
andere Umſtaͤnde Hinzu ‚: die mich hinlaͤnglich überzeugten, . 
ed ſey des Herrn Wille, daß ich dieſe Reiſe abermals untere 
nehmen follte. Meinen Wänfcen war diefe Reife fehr ent⸗ 


. gegen: denn für das vergangene Frühjahr waren fehr anges 


nehme Plane eütworfen, die ich ‘über freilich nun’ Serläugnen 
und den Willen des Herrn befolgen mußte: " : 

Ich trat alfo im verwichenen Brühjahr, am dritten Ofters 
tag, oder auch den dritten April, in Begleitung meiner treuen 
Lebensgefährtin, diefe Weife-an ;: fie war wagen beim fchlechten 
Werter und der noͤch ſchlechtern Wege: aͤußerſt befchwerlich, 
ich darf wohl fagen ſchrelich aber der Het Half uns gnaͤdig 
durch, fo daß uns nicht der geriugſte unfall begegnete. Ich 


bediente in Klein⸗Melcke, Herrnhut, Goͤrliz, Nicsky, Wur⸗ 


zen, Leipzig, Erfurt, Caſſel, Marburg und Frankfurt am 


Main viele Augeukraulen / operirte etliche dreißig Staarblinde, 


wohnte in Herrnhut und Nieskh einigen ſchoͤnen Feſten der 
Brüdergemeine, unfern . ‚andern auch der bekannten geſegneten 
Predigerconferenz in Heurnhut, die gerade ihr fünfzigiähriges 


Jubilaͤum feierre, bei, und genoß vielen Segen; ich kann 


aber auch in Demuthfagen, daß der Herr: auch Viele durch 
meine Hand und mich efegnet hat — doch das ift fein Werk, 
Ihm allein die Ehre! Wir kamen nach einer dreizehn wochent⸗ 
lichen Abwefenheit, wieber bier in. Heipelberg. an. 
Jetzt mußte ich nun, weil es unſere Gefundheit erforderte, 
mit meiner Frau nach Baden bei Raſtadt ins Bad reiſen; 
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1 ſuchte alſo gefchwihb die drlagendſten Wrlefe, Berk eine 


erſtaunliche Menge angekommen waren, zw beantworten und 
die ndthigften Gefchäfte abzuthun, "und dann reisten wir nach 
Baden; dort arbeitete ich an meiner Correſpondenz und Schrift 
ſtellerei, und nach einem beinahe fechöwäthentlichen Aufent⸗ 
halt mußten wir nach Stuttgart: and Bahlingen reifen, wo 
einige Blinde beinahe ein halb Jahr ſehnlich auf mich ges 
wartet hatten. Dieſe Reife war auch in jeder Ruͤckſicht ges 
fegnet. und wir kamen am 28er er gefund und 
wohl wieder hier at, 

Seit diefer Zeit babe'ich nun am Schreibtiſch, und zwar 
fo viel gearbeitet, als es bie Kräfte eines durch viele Leiden 
und Arbeit gefchwächten S4jährigen Mannes ertragen: knnen 
mein Taſchenbuch für Freunde des Chriſtenthums auf das 
Fahr 1805 ift ſchon in Nürnberg unter der Preffe ; Das zweite 
Stuͤck des chriftlichen Menfchenfreundes in Erzählungen,’ wos 
von num wieder für das von verfchiedenen Freunden: und 
Sreundinnen erhaltene Geld zweitaufend Exemplare durch ganz 
Deutfchland vertheilt und verſchenkt werden follen ; ift auch 
ſchon gefchrieben, und an Freund Raw:nad) Nüriberg abs 
gegangen. Sobald num diefes 168. Stuͤck des grauen Mannes 
fertig ift, werde ich, wenn der Herr will und ich lebe, den 
fo lang verfprochenen Rachtrag zur Siegsgeſchichte aus arbei⸗ 
ten, und fo fortfahren, für den Herrn und fein Rei) zu wir⸗ 


"ten, fo lang es Ihm gerät, mich zu Kanten un mit 


Kraͤfte zu ſchenlen. — 





Heilm. Vater Ernſt Uriel! ich hab wieder verſchiedene 
wichtige Fragen an dich zu thun; ich bitte dich, mir ſie aus⸗ 
führlich zu beantworten: mir duͤnkt, daß ſich auch wahre. 
Ehriften noch fehr oft in ihren Meden dadurch verfündigen, 
daß fie fo häufig unndthige Betheurungswoͤrter und gleichfam 
Schwuͤre mit einmifchenz ihre VermunderungssUnsrufungen, 
3. B. Ah Here Je! Herr Jemini! Jeſus Chriſtus! Gott 
im Himmel! Allmächtiger Gott! u. dgl. fcheinen mir wirklich 
ſuͤndlich zu ſeyn: denn Chriſtus befiehlt ausdruͤcklich, daß es 
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de unfera Neben bei dem Ja und Mein-hleiben. ſolle; fage 
mir doch. wie verbält. es fich mit dieſer Sache? 

Der gr. M. Deine Vermuthung iſt fehr richtig — daß 
Gebot Chriſti: euere Rede ſey Sa! Ja! Nein! Nein !, was 
druͤber iſt, das iſt vom Uebel, Matth. 5. v. 37. bezieht » 
ſich anf. das unndthige Schwoͤren nad Betheuern im ges 


wyoͤhnlichen Reden; was aber die Aysrufungsformeln: betrifft, 


fo befindet ſich Darüber das Verbot 2 Mof. 20, v. 7. Du 
ſollſt den Namen deines Gottes wicht. mißbrauchen. Ich will 
dir über beide Gegenflände die ndthigen. Bemetkungen mits ° 
Atbeilen; vom Fluchen und. Schwören.ded rohen, unbekehrten 
Malemenfchen kann hier Die Rede nicht ſeyn; denn das ver⸗ 
aAbſcheut ſchon jeder, der nur eine blos bürgerlich gefittete, 
geſchweige chriſtliche Erziehuug genoſſen hat, ſondern blos 
von ſolchen Ausrufungen und Dethanerungen die unter. mr | 
sea Chriften gebräuchlich ſind. 

Eine iede Ausrufung :diefer Art entſteht, wenn einem pl | 
lich eiwas Merkwürbiges.. Unerwartetes, oder das Gemuͤth 
Erſchuͤtterndes vorkommt; man duuͤckt alsdann feine Ver⸗ 
wunderung, ſein Staunen durch einen Ausruf aus; und 
dazu bedient man. ſich entweder des Namens Gottes ober - 
ſenſt einer andern Formel, Das Wort Gott und Jeſus Chriz 
us -fall. und darf nie anders ald mit Ehrfurcht, Andacht 
und Wuͤrde quageſprochen werben. fo oft es ohne biefe Ge» 
miüshegeftalten aus dem Munde gebt, ift ed Mißbrauch des 
Namens Gottes, der nicht. ungeftraft bleibt, und dem Chris 
ſten durchaus nicht gegiemt, Andere fühlen dieß und fagen 
an deffen Stelle: Potz oder Koß, und hängen dann noch 
sin Wort z. B. Tauſend, daran Pot Taufend ift ein ſehr 
gewöhnlicher Ausxuf, und man hält ihn gar nicht für bes - 
deutend oder ſuͤndlich, und doch iſt es eben das Naͤmliche, 

als ob ich ſagte: Gott Zebaoth, der Gott der Heerſchaaren, 
die Tauſende Gottes, denn das iſt doch augenſcheinlich und 
unwiderſprechlich, Daß die an fich nichts fagende Worte, 
Potz oder Kotz dem Namen Gottes unterichoben werden; 
man will da dem lieben Gott fo etwas vorbeucheln und Shm -. 
weiß machen, man meyne ihn nicht. An und für fich ſelbſt iR 
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— Saq⸗e — aber man bedenkr ed wicht sind weiß 


nieht, daß man fündigt, 

Ein anderer heillofer — iſt? Gottes Saccament: hier⸗ 
unter wird gewdhnlich das. heilige Abendmahl gemennt. Frei⸗ 
lich wird ſich der Ehriſt nie Biefer Fermel Bedienen, oder es 
müßt in einer ſehr fuͤndlichen Uebereilung geſchehen, beſon⸗ 
ders wenn ihm dies Wort ehmals in ſeinem unbekehrten Zuſtand 
geläufig geweſen wäre; aber at deſſen Stelle ſage man nun 
Pop Sapperment! — wie laͤppiſch und wie einfältig iſt es 


doch, dem allwiſſeuden Herzens⸗ und Nierenpruͤfer und auch 


den: anwefenden Chriſten weiß machen zu wollen, man babe 


ja nicht Saerament, fondern nur Sapperment geſagt. Da 
heißeſt Heilmann; gefebt nun, man mißbrauchte Diefen deinen 
Namen Häufig, und bei allen auch unfchidlichen Gelegen⸗ 
beiten; nun verbäteft du mir diefen Mißbrauch, wirkte auch 
wohl einen Befehl aus, daß dein Name unter einer beftinms 


ten hohen Strafe nicht mehr gemißbraucht werden follte. Wie 
wuͤrdeſt du es num aufnehmen, wenn man. freilich! nicht mehr 


Heilmann, wohl aber Deilmann, Scheilmaun oder Weib - 


mann fagte? — hieß bad wicht den Gefeßgeber und dich zum 
Beften haben? — Man wende diefe nicht hinkende Verglei⸗ 
chung nun auf Gott an, zittre und bebe!!! — Das beſte 
iſt, daß man die Sache nicht von der Seite anſieht und es 
alſo ſo uͤbel nicht meynt; im Grund aber iſt doch Alles, was 
ih da gefagt habe, ewige und tief empfundene Wahrheit; 
der Chriſt foll ernftlich auf alle feine Worte wachen und folche 


Yuörufungen vermeiden, denn fie gehören: vorzüglich unter 


die unnuͤtzen Worte , vom denen ber Menich dereinſt Rechnung 


ablegen fol. Siehe! ‚mein Lieber! hiornach kannſt du nun 


alle Ausrufungen, deren ſo viele ſind, beurtheilen. 


Heilm. Ah mein Gott! — — verzeihe, ehrwuͤrdiger 


Vater! in dem Augenblick, wo du mich gewarnt haſt, be⸗ 


gehe ich ſchon wieder die namliche Suͤnde, and rufe. aus: 
bh mein Sett! 
Ber gr. M. Ob du gefänbigeft haſt, das kommt nur 
darauf an, was du haſt ſagen wollen. | 
in Ich on - ‚eben. daruͤber beflagen, daß 
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ich felbſt Mir ſolche Ausrufungen ongewhhnt habe, und in⸗ 
dem ich dir dieſe Suͤnde geſtehen wollte, begeht ich ſie aufs 
Meue wieder , es ift erſchrecklich! 
Der gr. M; Wengipas Herz von deinem Ausruf wußte, 
pud wirklich zu Gott ſchrie, fo mags hingehen; beffer- aber 
iſt. es, wenn g6 in ſelchen daͤllen allein ruft, indem der Mund 
chweigt. 
— Es ſcheint aber. doch natuͤrlich zu feoR;. daß 
man bei ſolchen plöglichen Gemuͤthsbewegungen ausraft. 
cDer gr. M. Das iſt wahr; allein Dazu find auch Worte 
genug varrärbig ; 3. 8. ſchrecklich! traurig! ſchoͤn! gut! 
3 fe we, je dachdem die Gemuͤthsbewegung iſt. 
‚ Heilm,. Aber belehre mich doch au, wie man fh ig 
Anfehung. ber Betheuerungen zu nerhalten habe ? J 
. Der ge. M. Chriſtus ſagt ausdruͤcklich: man ſolle gar 
nicht betheuern, ſondern es bei Fa und Nein hewenden laſe 
fen; man rede überhaupt gewiſſenhaft und, fireng die lauterſte 
Wahrheit, fo wird man fich bei allen Bekannten einen’ folchen 


Kredit erwerben, daß man einem folchen Menfchen aufs Wort i 


and ohne Betheuerung glaubt. . Die Berhenerungen und Schwuͤ⸗ 
se vermehren und befeftigen den Eredit im Reden nicht, fonbern . 
fie vermindern ihn: denn der Menſchenkenner denkt dabei, 
wer ſolche Zeugniſſe bedarf, ſagt nicht immer die Wahrheit. 
Heilm. Es iſt aber do merkwuͤrdig, daß ſich der Herr 
Jeſao ſo oft des Betheuruugsworts wahl! wahrlich ! ich 
ſage Euch, hedient. 

Der gr. M. Es iſt mir lieb, daß du dieſe Bemerkung 
machſt. Jetzt gieb wohl or! Es giebt zweierlei Arten Der 
Betheuerungen. 

1) Wenn man ſich ſolcher Worte oder Schwuͤre bedient, 
um dadurch zu erhärten. und zu beftärken, daß man die 
Wahrheit fage — uud man beweist Dadurch, daß es einem, 
wenn man nicht ſchwoͤrt und hetheuert, fp genau nicht darauf 
ankomme, ob eben Alles, was man ſage, wahr ſey. Diafe 
Betheuerung perbietet der Herr. ala ſuͤndlich. Diefe Sude 

kann aber dadurch verdoppelt werden, wenn man fi ch ſolcher 
| Germeln bedient, die entwehgr den Namen Gottes mißbrau: 


| u 


som oder ſonſt frech und verwegen find, wie 5. bei meines . 

Berl!: Bote. ſtraf mich! Bormahr ich lebe! oder gar, daß 
man fi dem Satan ergiebt, : Dann aber wird biefe Suͤnde 
fuͤrchterlich und ſchrecklich, wenn nun das; was man bes 


theuert, nicht einmal weht iſt. Die 


‚Me Urt der Betheuerung aber iſt, wenn man durch einen . 
ſolchen Ausdruck nicht hie. Wahrheit einer Sache, ſondern 
ihre ‚auffernrbentfiche Michtigkeit ausdruͤcken will — dies ift 
allemal der Fall, wenn Gott ſelbſt bei ſi ch oder bei ſeinem 
Lehen gefchmeren hat, oder wenn ſich Ehriſtus auch der For⸗ 
mel: Amen! men! bedient, — welche Luther nicht ums 
ſchicklich — durch wahrlich! wahrlich! üherfett hat. Bei 
ſolchen Gelegeitheiten. darf fich auch der Eprift einer Gott iq 
Chriſto geziemenhen Betheurung, boch nur im Nothfall, bes 
dienen, In dem- Buche des feligen Prälaten Bengels, das 
Weltalter genannt, ſteht hinten von S. 280 — 304 eine ſehr 
wichtige Abhandlung, fie heißt: „Betrachtung von ber beis. 
eligen Schrigt,. wie. fie unfre Richtſchnur auch- in den Redens⸗ 
„arten iii, Sch wuͤnſchte, daß ſie «in Verleger beſonders 
drucken ließ, damit fie für einen geringen Preis in jedermauns 
Dände kommen koͤnnte. Sie iſt vortrefflich und höchft wichtig. 

Heilm,. Nun voch eine fehr wichtige Frage über eine 
Materie ,. Dig genau mit der hisher abgebandelten verwandt 
iſt; z. B. ein Menſch ıhur iin einer Stunde, in welcher fein 
Gemuͤth in einem erhoͤhten oder geſpannten Zuſtand iſt, ein 
Geluͤbde, daß er dieſes ober jenes Gott zu Ehren beobachten 


oder hakten-wolle; nun findet er aber mit der Zeit, baß ihm ' 


die. Benbachtung dieſes Geluͤbdes unmoͤglich Bo gar ſuͤndlich 
wird, was ift. nun ba zu thun? 

Der gr. M. Betrachte einmal genau, was eigenllich F 
ein Geluͤhde ſey? — Was iſt ein ——— das man | 
Sort th? 

Heilm Im Grund iſt das ein Sanur, ein (7 ben 
man Gott leiſtet. 

Der gr. M. Mie ſtebt aber nun Darth. rn 2 83%. . 

Heilm. Daß den alten Iſraeliten befohlen worden, ſie 
follten nicht falſch ſchwoͤren und Gott ipren Eid halten. 


! 


l 


* \. 
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. Der gr ꝛiBemerke bie letzten Worte, daß: fe Gott 
ihren Eid halten ſollten ; maß” in nun ein en ‚den man 
Bote halten ſol. — 

He il m. Ein Beldpde das man "im — — 

Der gr, M. Wenigſtens gehdren :die Gelubde mit‘ m 
dem Eid, den bie Siraeliten Gott halten follten, Wer was 
‚sagt denn nun der Herr Jefus dazu? - . 

Heilm. Daß wir ——— en. nicht (erh * 
len u. ſ. w.“ 

. Der gr. M. Heißt das nun nicht auch, daB wir ar 
— allerdings. Fein Geluͤbde thun ſollen? | 

Heilm.: Das ſcheint wirklich fo zu ſeyn; aber v wenn ann 
— in der Uebereilung oder durch Mißverſtand etwas ge⸗ 
lobt hat, ‚wie verhaͤlt es ſich dann mit dem Halten ? 
Der gr. M. Jeſus Chriſtus hat die Meuͤſchen ſich mit 
ſeinem theuern Blur auf erb und ewig zu Leibeigenen erkauft; 
folglich: iſt der Menſch, der Chriſt, verpflichtet, alle feine 

Kräfte zu feinem: Dienſt anzuwenden. Gelobt man num eine 
gute Handlung, fo if das Geluͤbde unnuͤtz und überpühffig, 
denn man ift ohnehin dazu verpflichtet und ſchuldig, eine 
ſolche Handlung zu verrichten. Geſetzt aber, man beſtimmt 
‚sine willkuͤtliche, oder beſſer eine gleichgäftige Handlung durch 
ein ſolches Geluͤbde zum Gottesdienſt; z. B. man- wolle zu 
gewiffen Zeiten. faften, oder dies oder das - nicht -effen oder 
trinken; man wolle'nicht heirathen; oder unter die Heiden 
gegen und das Evangelium verkuͤndigen u, f. w., fo beſtimmt 
der Menfch etwas zum-Gortesdienft, das Gott, ber allein . 
weiß, womit ihm gedient ift, nicht dafuͤr erkennt — und das 
ift ſehr fündlih. Was würde ein vernünftiger Vater dazu 
fagen, wenn ihm fein Sohn verfprädhe, er.wolle ale Wochen, 
aus Liebe zu ihm, einen Tag barfuß gehen u, dgl.; würde 
uicht der Vater fagen, dad verlang ich alt von a De 
du, wäß ich: dir befehle, - - . 

Beionders aber ift das noch das Merkwuͤrdigſte und Be⸗ 
deuklichſte: ein Meuſch, der von der Zukunft nicht das ges 
ringſte weiß — und alſo nicht von ferne ahnen kanu, wie 
ihn die ——— fügren wird und welche Haudlungen in 
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feinem Lehen vorkommen werben, "ber fchreibt duich fein Ger 
fübde dem lichen Gott gewifle Handlungen por, die er mit 
in feinen Lebensplan aufnehmen und verweben fol. Gteile 
dir. nur vor, wie emphrend der Gedanke iſt — der. Eine gelebt 
nie zu heurathen, und einige Zeit nachher findet ſich eine Ge⸗ 
legenheit, welche ihm unendlichen Segen auf Zeit und Ewig⸗ 
keit verſpricht. Der Andere thut ein Geluͤbde Miſſionarins 
zu werden und den Heiden das Evangelium zu verkuͤndigen 
aber ehe er das ausfuͤhren kann, leitet ihn die Vorſehung zu 
einem Beruf, der weit fruchtbarer und ſegensvoller für ihn 
ift. Der Dritte gelobt ein Faſten, und fiehe da, feine phyſiſche 
Natur leidet Darunter u. ſ. w. 
.. Mit einem Wort: ed. gibt nur.ein Geluͤbde, nämlich dem 
Herrn Jeſus auf ewig angehdren, an Ihn glauben und feine 
> ehren befolgen zu wollen, alle andere find ſuͤndlich; hat man 
aber ein Geluͤbde gethan, fo halte man ed, aber ja. nur -fo 
lang, ald man durch dieß Halten nicht fündige — denn for _ 
bald nur das geringfte Gute durch die Haltung des Gelübdes 
vernachläßigt oder gehindert wird, fo wird die Dalsung eines 
ohnehin fündlichen Geluͤbdes ‚noch. fündlicher, : 
Heilm. Was urtpeilft du aber nach diefem ‚Allem von 
dem Kid, ber yon ber Obrigkeit vor Gericht, zur Beſtaͤtigung 
der Wahrheit gefordert wird? 
Der gr. M. Dieſer Eid iſt eine feierliche Anrufung Got⸗ 
te8, und betende Verficherung oder Betheuerung, daß man 
die, Wahrheit zum Beſten des. leidenden Theils fagen mode. 
Da es nun aber Religionspartheien. gibt, die da glanhen, 
daß der oben aungefuͤhrte Ausſpruch Chrifti, man fole aller 
dings nit: ſchwoͤren, auch auf-diefen Eid angewendet werden 
muͤſſe, und. wiederum Andre den gerichtlichen Eid fuͤr Pflicht 
halten, und jenen Spruch nur auf die gewöhnlichen. Betheue⸗ 
rungen im Umgang mit andern Menfchen beziehen, uab da. 
auch diefer Streit nicht für beide Theile beruhigend entfchieden 
voerden Tan, fp läßt .man darinnen jedem feine Kreiheit, 
jeder folge feiner innern wohlgepräften Meberzeugang. 
Heilm. Verzeipe mir, ehrwuͤrdiger Vater! Daß ich Dich 
‚abermals wegen einer Sache. zu Rath ziehe, worüber du dich 
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ſo ofe gedußert haſt; Anftart daB in gegenwärtigen dunkeln 
und truͤben Zeiten die Einigkeit des Geiſtes unter den wahren 
Verehrern Jeſu Chriſti zunehmen ſollte, ſo nimmt ſie vielmehr 
ab — allenthalben finden ſich Partheien, die ſich unter ein⸗ 
ander treunen, mißverſtehen, und ich mag wohl ſagen, 
zanken, — jede will recht haben, und im Grunde fehlen fie 
alle, daß nun die Liebe und mit ihr das wahre Ehriftenchum 
ſehr dadurch leide, das ift unmwiderfprechlich — fage mit doch, 
‚woher kommt dieß. Uebel, und wie ift ihm:abzubelfen? 

Dergre M. Auf beides will ich dir genugihuend ante 
worten: Ahle diefe Partheien Fonnten nicht. entftiehen, wenn 
ed nicht Partheimacher gäbe: allenthalben finden fich unter 
den Erweckten hie und da Männer, welche ſchoͤne Naturgaben 
und gute Einfichten haben, wenn nun die fremmen Seelen 
zufammen kommen, ſo führt ein folcher Mann das Wort, 
er fpriht — ſpricht ſchoͤn, erwedlich, betet rührend — und 


bringt feine Erkenntniß zu Markt, Jetzt glanben die guten 
Zuhdrer, der Mann ſey befonders erleuchtet, fie bezeugen ihm 


Liebe und Ehrfurcht; fie befchließen beftimmte Erbauungss 
ſtunden, wo dann der erleuchtere Mann das Wort führt, und 
unvermerkt dad Häufchen von Ehrifto ab und an ſich anfnüpft; 
ich fage — unvermerkt: denn Feiner wird fich felbft, gefchweige 
einem Andern geftehen, daß er feinen Partheifährer mehr liebe 
als Chriſtum, und doch iſt es in der That und Wahrheit nicht 
anders. Selbſt der verblendete Fuͤhrer glaubt, er ſey ver⸗ 
pflichtet, mit feinem Talent auf dieſe Art zu wuchern und 
dent Herrn Seelen zuzuführen — das aber fällt ihm’ nicht ein, 
daß ſich der Satan in Kichtengelögeftalt durch ihn in den 
Tempel Gottes fehleiche, um die Einigkeit der Gemüther zu 
trennen, "fie undermerft von Ehrifto ab, und auf Menfchen 
zu lenfen, die er dann zu berüden, und nad) und nach ins 
Verderbon zu ſtuͤrzen gedenkt. | 

- Das Mittel, wodurch der Feind der Menfchen-feinen Zweck 
erreicht, iſt fehr liſtig ausgedacht: jeder dieſer Partheifuͤhrer 
hat gewöhnlich eine Lieblings-⸗Meynung, die ihm aber beſon⸗ 
ders wichtig iſt: der Eine haͤngt an der Wiederbringung aller 
Dinge, der Andre am ehloſen Leben, der Dritte an der Myſtik, 
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der Vlerte an den Offenhaxung IJchaunit; und der Fuaßte hal 
aͤberhaupteinen Widerwillen gegen den gelſtlichen Stand uns 
die aͤußere Kirchenverfaſſung, „and Dielen varleitet Dane die 
armen: Seelen: zu dem sfafehfplishen. uud gefährlichen Sepa⸗ 
ratismus. ‚Zedgr. Dialer Fuͤhrer trägt.aun dieſe feine Lieblinge⸗ 
meynung in den Erbauungeſtunden häufig nar . Amd netbivdet 
ſie dergeſtalt. nit ‚Dem. Einzigadthigen, daß. hie guten Leute 
glauben „beine; gehbrten zuſammwen und duͤrftegomicht getnanint 
werden. gm Darnnm jede Parthei auf vielem. Weg ihre eigene 
Lihlingbupennung zum Glaubonsartikel macht, ſo verletzert 
und-nergpsbeält,gusb. jede wifderum jede andare; fa wird dann 
das Reich des Herrn zerruͤttet, der Satan exreicht ſeinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel. Du wirft alſo nun Aberzeugt:feun⸗ 
lieber Bruder Heilmann | daß N * mente urſache — 
fo ſchaͤdlichen Jerpuͤttung iſt. ge 
Helm Jte/ ich bin, volklanmen Aperpeugt,, aber fage 
mir. doc), welches ift das ——— Mittel, ‚dem Ange a 
zubelfen Bean 
Dieer gks; M,. Das eigemelich wahre with Mittel PR 
— Varſuchungsſtunde ſepn: wein einmal die heiße. 
Preobe oͤber alle Chriſtusverehrer kommen unh: die Tenne 
ernflich geworfelt wird, dann wird alles abgefegt werben, 
was nicht aͤcht iſt — der Portheifuͤhrer, der. ſich ſelbſt mehr 
wie Chriſtum geſucht, und der Chriſt, deu. jenen Fuͤhrer mit 
als Chriſtum geliebt hat, wird Zuter die Spreu und. mit ihr 
ind Feuer gerathen, und dann warden die probhaltige Seelen 
alle ſolche Nebenmeynungen entſernen und fich. lediglich an 
Jeſum und feine Erldſung halten, weil fie nun einfehen, daß 
darauf allein. ihre, ‚Errettung und ihre ewige Seligkeit berups, 
Freilich. kdutztin die Prediger big dahin viel thun und och 
manche Seele: zeiten, wenn, fie nur: auch dazu geeignet wären; 
aber- fie find leider! . gar ‚oft- Schuld daran ‚- daß. —— 
eutſte hen, amd ſich eine Parthei ſammeln. . 
Heilm; Dieß iſt eben der Punkt, -anf —8 Fr 
gu ierlen —— was ſoll ap der — egt 
hun -t na. zun 
Der PR Bm bir dae minadlich Baia Ann, 
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map irh erſt Heinen Vlick anf den ——— dei 
Mebigtamts zu Teiten fuchen: ‚Bir kdanen ete die — 
— im dtel Klaſſen heit. > 
Die Ile: Klaſſe enthaͤlt: die Fremde der’ — Auftlaͤ⸗ 
vung,- die man auch ſouſt Neologen nennt; dieſe prebigen 
vBloß Pflichten, bloß Sittenlehre, and die Hauptſache, wie 
der Meuſch durch die. Erldſungs⸗ Auſtalten Jeſu Cheriſti aus 
ſeinem gruudloſen ſittlichen Verderben gerettet, ſeine Gefinwtng 
geaͤndert und. feine ſittliche Kraft geſtaͤrkt werben möge, und 
die ihm · vorgeſchwaͤtzte Pflichten und Sittenlehren freudig wid 
vbllig⸗ zu erfuͤllen; dieſe Hauptſache wird kaum mit einem 
naffen Fiuger, auch wohl gar nicht beruͤhrt. Daß da men 
“ gunvenhungrige Seelen — wenn es ihrer noch gibt — einen 
Foͤhrer ſuchen, der fie auf bie vechte Weide leitet, das iſt 
ihnen keinesweges zu verdenken; aber dann ſoll auch ein folcher 
Fuͤhror mit Fuarcht und Zittern, mit: Geber ud Flehen das 
Werk angreiſen, und. fchlechtetdings Feine Lieblingsmeynung⸗ 
fondern nur das Eiuzignöthige zum Augenmerk machen. 
. Die ywelte Klaſſe beſteht aus Predigern, bie zwar richtige 
5*8 Grunbſaͤtze haben und fie auch' anP'der Kanzel 
lehren, aber: es dann auch vabel bewenden laffen. Ihr Vor⸗ 
trag iſt ohhne Leben, weil fie ſelbſt todt find; bet aller Wahre 
Heiss Die. von der Kanzel herunter papageyt wird, ſchlaͤft der 
JZuh drer ein wırd wird nicht geruͤhtt. Kinder taufen/ LUbend⸗ 
mahð haltea, zur geſetzten Bet: Vie Schulen, auch wann er 
geforbert wird —⸗ die Kranken deſuchen, das alles bat’ er 
. bandwerdsnläßig , auch gern, wen er geßbrig dafft bezahlt 
wird — uͤbrigras aber; 45 die ihm andertraute Seelen felig 
- werben, das iſt eben feine Sache nicht; er ſagt ihnen ja, was 
fie. Han: foßen;, : warum-Ahun fies. nicht? — OB ein folcher 
Mann: dereiisft mir dirſer Eutſchuldigung Kor dem Richterſtuhl 
ſrines Eizhirton auslangen werde, daß ſollte er doch einmal 
genau und unpartheitfe: unterſuchen. Auch -In'diefer Vers 
faſſunz firdeh zuadenhungtige Seelen Feine Nahrung; und fie 
freien Kid, wenn ſich Jemand in ihrer Witte findet! der ihnen 
Erbauungöftunden hält und ihnen Worte des Lebens ſagt; 
wie dielen aun wie der eigene Eichling6-Depnungeitmit ein, 
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ſo bildet er abermals zum Nachtheil der Wahrheit und des 


Reichs Chriſti eine eigene Parthei. . 

Die dritte Klaffe endlich enthält die frommen und erweckten 
Sprediger, die in Lehre und Leben dem Evangelio gemäß wandeln 
und ihre fchwere Pflichten treulich zu erfüllen fuchen.. Aber 
Auch diefe verfehen es zuweilen darinnen, daß fie ſich zu ſehr 
auf ihren kirchlichen, oder Kauzelvortrag verlaflen, und die 
Hausbefuchungen vernachläßigen. Der Prediger kann nicht 
wohlthätiger und fruchtbarer wirken, als wenn er zu 
bequemen Stunden, bald diefe, bald jene Familie befucht, 


ſich mit ihnen auf eine kluge und vernünftige Weiſe unterhält, 


ihr innigftes Zutranen. zu gewinnen fucht, ihnen in allerlek 
Angelegenheiten mit Rath und. That an bie Hand geht, uud 
fie fo unvermerkt an ſich anfnüpft. Auf diefe Weife kann er 
die Unbekehrten nach und nach zur Selbfterfenntniß führen, _ 
und die erwechten Seelen dahin bringen, daß fie ſich feiner 
Führung anvertrauen, und dadurch die Partheimacherei und 
die Conventifeln verhüten. Wenn fich aber denn doch, dem 
Allem ungeachtet, ein Partheimacher aufwirft und Erbaus 
ungöftunden hält, fo Hegt immer etwas Unreines zum Grund: 
denn er macht entweder feine Lieblingsmeynung zur Haupt⸗ 
fache und Hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht 
auf ber Kanzel vorträgt, oder er Liegt in den Jrrthuͤmern des 
Separatismus gefangen; immer fled't aber bei einem folchen. 
unberufenen Seelenführer ein geheimer geiftlicher Stolz da⸗ 
hinter, und fein Herr! Herr! fagen wird ihm, weil es nicht 
durch den’ heiligen Geift gefihieht, bereinft übel befommen. 
In diefer Lage hat nun ein frommer Prediger einen fehweren 
Stand: ‘denn die Pflichten, die ihm jest obliegen, gehen der 
Natur gar fauer ein. . 

Siehe, lieber Bruder Heilmann! jest Tann ich dir nun 
deine Frage, was die Prediger in folchen Fallen zu thun haben, 
ftatthaft beamtworten. Die erfte und Zweite Klaſſe find Feine . 
Gegenſtaͤnde diefer Antwort: denn diefe mülfen erft wahre 
Chriſten werden, ehe man mit ihnen reden kann, aber. die dritte 
Klaffe kann und foll hier wirkfam feyn. 


Wenn der .fromme chriftliche ze Bu dp fi ſi Hi in 
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feiner Gemeine der Eine oder der Andere anmaßt, Erbauungss 
ſtunden zu halten, fo muß er fi mit größter Sorgfalt hüten, 
daß er Fein Mißfallen darüber Außert, und weun das vollends 
" auf der Kanzel gefchähe, ſo waͤre Alles verdorben; im Gegen⸗ 
theil, er muß nun freundſchaftlich und oft folcye Leute bes 
ſuchen, ſich mit ihnen in chriftliche Unterredungen einlaffen, 
und nie geradezu ihre Lieblinge: Meynungen befämpfen, denn 
dadurch würde er fie noch mehr darinnen beftärfen, fondern 
er muß fie unvermerkt auf Schriftftellen führen, die jene Liebs 
linge:Meynung gründlich widerlegen und fie auf alle Weife 
mit Liebe zu gewinnen fuchen. Ja, er muß fogar ihre Ers 
bauungsftunden felbft fleißig befuchen, und dort nicht den 
Lehrer vorftellen wollen, fondern fih von Herzen gerne ers 
niedrigen und auf das Schülerbänkelchen fegen, mehr ſchweigen 
und zuhdren, als fprechen, und wenn er dann etwas fagt, 
ſo muß es nicht im Lehrton gefchehen, „und alle feine Worte 

muͤſſen goldne Aepfel in filbernen Schaalen feyn. Auf diefe 
Weiſe wird er die Leute nach und nach gewinnen und das 
Partheimachen verhuͤten. O koͤnnte ichs doch mit dem Ton 
der letzten Poſaune in alle vier Winde ausrufen, fo daß es 
jedes menſchliche Ohr hörte! — wahre herzliche Gottes s und 
Menfchenliebe, und wahre innige Herzensdemuth find die uns 
überwindlichften Waffen des Chriften; diefen kann weder Satan 
noch die ganze Hölle, gefchweige ein Menfch widerftchen. 
" MWie gefährlich es aber fey, wenn fich jemand felbft, ohne 
dazu berufen zu feyn, zum Partheimacher, Lehrer und Sees 
- Ienführer aufwirft, davon kann ich dir viele Beifpiele anfühs 
ten, es mag aber jet an dreien genug feyn. Ich hab einen 
Handwerksmann gekannt, der nun fchon Über vierzig Jahre 
zu feiner Ruhe eingegangen iſt, und mit dem befannten Chris 
flian Dippel und andern frommen Männern perfdnlichen 
Umgang gehabt und Ihre Grundfäge unvermerkt eingefogen 
hatte. Indeſſen hatte er doch Feine befondere Lieblingsmey⸗ 
nung, bie er mit dem Einzigndthigen verband, fondern er 
war im ſtrengſten Verſtand des Worts ein wahrer Chriſt, 

ſein Leben und Wandel war nicht blos chriſtlich, fondern heis 
lig; Liebe und Demuth ſtrahlten aus Worten und Werken 
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hervor — aber Jammer und Schade war es, daß dieſer 
herrliche Maun fe an Separatismus bing — das Kirchen⸗ 
und Abendmahlgehen hielt er für ſuͤndlich, ja er ging dariu⸗ 
nen fo weit, daß er gewiß lieber die größte Marter audges 
fanden, al6 mit der Gemeine dad Abendmahl genoffen hätte, 
and dad blos aus dem Grund, weil er glaubte, dieß Sakra⸗ 


ment würbe dadurch entheiliget, weil es auch gottloſe und 


unbekehrte Menfchen empfingen. Alle Vorftelluugen, daß es 
ja Ehriftus felbft dem Petrus, von dem er doch wußte, daß 


er ihn noch in der nämlichen Nacht preimal verläugnen würde, 


und allem Vermuthen nach auch dem Verräther Judas mit⸗ 
getheile habe, halfen nichts, er blieb feft bei feiner Meynung. 

Diefer Mann pflegte nun ded Sonntags bald hiehin bald 
dorthin zu gehen und Freunde zu befuchen; dabei ‚hatte er 
ganz und gar nicht die Abficht, Erbauungsftunden und Ers 
bauuugsreden zu halten, zu diefen leßteren hatte er auch feine 


Gaben ‚, denn das Reden floß ihm nicht, fondern er mußte: 


immer mit Mühe die Worte fuchen; da er aber viele Erfah⸗ 
zungen in den Wegen Gottes, und tiefe, grändliche Erfenuts 


niß im Wort Gottes hatte, fo verfammelten ſich allenthals 


ben die Erweckten um ihn ber, er gab Altes und Neues aus 
dem Schatz feined Herzens hervor, fo gut er Fonnte,. und fo 
wurde er Haupt und Zührer einer großen Parthei, ohne daß 
ers fuchte und wollte; daB denn auch die meiften feiner 
Freunde Separatiften wurde, ift leicht zu denken. 

Endlich kam, nun diefer fo rechtfchaffene,, ich mag wohl 
fagen heilige Mann, auf fein Sterbebette; feine Krankheit 
war von der Art, daß er Kraft und Zeit hatte, fich zu befins 
nen — jeßt, da er nun eine firenge Selbftpräfung über fein 
ganzes. Leben anftelite , jetzt fiel ihm fein falſches Vorurtheil 
wie. Schuppen von den Augen weg, und er erfannte nun im 
reinen und heiligen Licht der Wahrheit, was er nievon ferne 


‚geahnet hatte, daß aller Separatismus von -pröteflantifchen 


Kirchen, wo. no das Evangelium gepredigt wird, mehr 
oder weniger verſteckt, die pharifäifchen Ideen zum Grund 
habe, man feye reiner, frömmer und beffer, als 


"die Glieder der Gemeine, und man wuͤrde fid 
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verunreinigen, wenn man mit ihnen communis . 
eirte und in die Kirche ginge. Dazu kam dann noch 
ein unerflärbarer Haß gegen die Prediger, der noch aus tie⸗ 
fern und boͤſern Quellen herruͤhrt. 

Die Aufhellung diefer Wahrheit und dieſer Blick in die 
noch nie erkannten Graͤuel feines Herzens urden dem guten 
Mann unerträglich, ımd nun Fam auch noch die Erinnerung 
dazu, wie viele gutmäthige und gutwillige Seelen er auf die⸗ 
‚fen Abweg verleitet habe, fo daß er fich wie ein Wurm im 
Staub kruͤmmte und Tag und Nacht zum Erldfer um Erbar⸗ 
mung rief; ja es Fam fo weit, daß ihm über dem Kämpfen 
das Blut durch Nafe und Mund auströpfelte, ſogar feine 

Thränen waren röthlich. Jetzt ſuchte er nun auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe und Wege ſeine Freunde von dieſem Irrthum 


wieder zuruͤck zu bringen, und bat die Prediger und alle, die 


zu ihm kamen, um Vergebung; bei dem großen Suͤndentil⸗ 
ger rang er um Gnade und Erbarmung, die er dann auch 
endlich erhielt, und mit freudiger Zuverſicht zu den Seligen 
hinuͤberſchlummerte. 

Das zweite merkwuͤrdige Exempel iſt folgendes: Ein ſehr 
begnadigter, junger Mann, der ebenfalls unſtudirt und ein 
Handwerker war, aber'viele und große Gaben hätte, fo daß 
er ein Erbauungsbuch fehrieb und druden ließ, welches fehr 
wohl aufgenommen und zum zweitenmal anfgelegt wurde, 
gewann durch feine fließende Beredtfamkeit das Zutrauen der 
Erwecten in feiner Gegend, fo daß fie, ihn in ihren Vers 


‚fammlungen aufforderten, Erbauungsreden zu halten; oft 


wurde er erfucht, Stunden weit zu kommen und Verſamm⸗ 
Inngen zu halten. Ob nun gleich diefer untadelhaft fromme 
und Ächtchriftliche Manu durihaus Feine Lieblingemeynung 
hatte, die er mit dem Einzignothwendigen verbunden hätte, 
fondern das Evangelium rein und lauter vortrug, fo entflans 
den doch ‚oft Rügungen in feinem Gewiflen und Zweifel im 


‚feinem Gemäth, ob er auch von Gott zu einem: folchen außer⸗ 


ordentlichen. Lehrer Berufen ſey? — er fchrieb daher an einen 
gewiffen chriftlichen Freund, und Tegte ihm diefe Frage vor; 


dieſer warnte ihn und bat ihn, er moͤchte ja — ſern, 


al 


und “ fo: fehr urde® sieben, ats möglich wäre; wuͤrde er 
aber dringend gendthigt, ein Wort zur Erbauung zu fagen, 
fo möchte er es. mit Gebet und Ziehen und mit Furcht und 
Zittern ihun, doch. ja nur in folchen Fällen, wo es fein Auf⸗ 
ſehen machte und niemand. Anſtoß gäbe. 

Nun fam auch diefer liebe Mann auf. fein Sterbebette — 
jet wachte- fein Gewiffen. mit folcher Stärke auf und machte 
ihm über fein Predigen und über bad unberufene Lehren in - 
den Verfammlungen folche Vorwürfe, baß er an feiner Selig» 
Zeit verzweifelte; er hatte Tag und Nacht Beine Ruhe, jams 
merte und wehklagte erbaͤrmlich; ja er fühlte ſchon die Hoͤlle 

in ſeinem Buſen wuͤthen. Seine vertrauteſten Freunde ver⸗ 
Heßen ihn nicht, fie beteten Enieend für. ihn um Erbarmen, 
er felbft aber konnte nicht beten; denn er fagte:. das helfe 
nicht, weil er nun einmal verloren und verdammt ſeß. Mit 
allem Zureden konnte man ihn. nicht dahin. bringen, daß er 
ſich flehend zu feinem Erbarmer gewendet hätte. Die Freunde 
beharrten aber treulich in.ihrem Gebet, und durch vieles Zus 
veden brachten fie ihn endlich ſo weit, daB er ganz leife und 
 zitternd fagte:. Herr Jefus, erbarme dich mein !. jetzt. wurde 
biefi Zureden verboppelt, man unterflüßte ihn Durch dringende 
Fuͤrbitte, und nun kam er allmählig in ein folch Herzliche 
Ringen, Kämpfen und Flehen um Gnade, daß er fie endlich 
erhielt, und der Vergebung feiner Sünden verfichert wurde; 
‚nun flark er ald ein großer, aber hegnadigter Sünder, getroft 
und in gewiffer Hoffnung des ewigen Lebens. 

Das dritte Beifpiel will. ich von einem Manne nehmen, 
der im verwichenen Jahrhundert in hohem Alter geftorben iſt; 
er hatte fich eine. große Parthei von Anhängern gefammelt, 
und viele hundert gutmäthige, aber leichtgläubige Seelen auf . 
gefährliche Abwege geleitet... Er war Fein Betrüger, fondern 
er hielt felbft feine groben. Jrrthuͤmer für Wahrheit, und 
glaubte, fehe wohlthaͤtig und zum Beſten des Reichs bes 
Herrn zu wirken. Sein Leben. und Wandel: war infoferu 
untadelhaft, Als ihn fein. gutgemeynter Irrthum nicht ſuͤndi⸗ 
gen machte: denn er behauptete, daß der Chriſt, wenn er 
eine gewiſſe Stufe erftiegen, das göttliche Leben erlangt hätte, 
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nicht mehr arbeiten duͤrfe, fondern blod aus dem Glauben 
leben müßte, wodurch er dann feinen Freunden, die ihn ernähs 
ven mußten, fehr zur Laft fiel. Nun, was geſchah? — Dies 
fer fiebenzigfährige Mann fing an, feine Peruͤcke zu pudern, 
ſich in Kleidern nett aufzuputzen, und nun kams heraus: er 
wollte ein junges Frauenzimmer von zwei⸗ bis: dreiuadzwan⸗ 
zig Fahren heirathen — das. arıne Mädchen. verfland ſich 
dazu, denn es hielt ihn für einen heiligen, apoftolifchen Dann, 
und glaubte, ihm gehorchen zu mäffen; allein Feine Obrige 
feit gab die Erlaubniß zu dieſer Heirarh, und Fein Prediger 
wollte fie Bopuliren , folglich zerfhlug fh die Sache wieder, 
der alte, irrende Mann wurde nun von allen Freunden vers 
laſſen, er entwich in ein anderes Land und flarb unbefannt 
und unbetrauert im Elend. 

Durch ſolche abfcheufiche Irrſale wird die Gemeine Gottes 
beträbt und fchredlich geärgert, umd die Welt frohlockt und 
beftärft fich in dem Vorurtheil, daß die wahren Chriften lau⸗ 
ter Schwärmer, Schwachköpfe und eben fo große Sünder 
feyen, als fie. Weh! weh! weh! denen, die folche Mergers 
niffe anrichten! Und abermal weh! denen, die dann noch 
ſolche grobe, finnlihe Ausfchweifungen entfchuldigen wollen, 
als ob ſolche Werke des Fleifches mit dem Geifte nichts zu 
thun hätten und ihm nicht verunreinigten. 

Heilm. Verzeihe mir, lieber Vater Eruft Uriel! Das; 
was du mir da gefagt haft, iſt eine harte Rede, wer mag fie . 
hören? — Wir haben doch fo viele fromme Männer in der 
Gefchichte der alten und neuen Zeit, welche Feine.ordentlichen, 
von der Obrigkeit berufene, oder auch ftudirte Gotteögelehrte, 
‚Schriftfteller und Lehrer waren, und denen boch das wahre 
Chriſtenthum mehr zu verbanten hat, als vielen andern geifts 
lichen Profefforen und Predigern. « 

Der gr. M. Lieber Freund! diefe Einwendung iſt fehr 
verzeihlich: ich Hab jet blos von folchen außerordentlichen 
Lehrern und Partheimachern geredet, die fich felbft, weder von 
Gott, noch von den Menfchen dazu berufen, in ben Weins 
berg des Heren machen; ganz anders aber verhält es fich mit 
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denen, bie vom Herrn felbfl gezwungen werben, in den Meine 
berg. zu. gehen,. und dort treulich zu arbeiten. | 

Heilm Diefe Unterſcheidung iſt ſehr wichtig; aber woran 
erkennt man, daß man. unzweifelbar und ganz gewiß von 
Herrn felbft, und nicht and eigenem Antrieb zum Lehren berus 
fen fen? 

Der gr. M.. Darauf will ich dir gründlich und entfcheis 
dend antworten: | 

Große Erkenntniß und Geſchicklichkeit im Reben und Schrei» 
ben machen noch Lange feinen göttlichen Beruf zum außerore 
dentlichen Lehrer der Religion aus: denn wenn alle, die 
folhe Talente haben, Lehrer des Chriſtenthums werden wolls 
ten, welche Berwirrung und Unordnung würde daraus ent 
ſtehen? — fondern. die Kennzeichen eines unzweifelbas wah⸗ 
ten, goͤttlichen Berufs ſind: 

1) Wenn die Vorſehung Jemand gleichſam unvermerkt, 
ſo daß er es ſelbſt nicht ſucht, nicht will, viele Jahre durch 
vorbereitet, und endlich unverſehens in die Lage ſetzt, daß 
er — er mag wollen oder nicht — zum ae der Bieligion | 
und des Reiche. Gottes wirken muß. 

2) Wenn. Jemand Luft und Antrieb. befommt, etwas Ehriſt⸗ 
liches zu ſchreiben und drucken zu laſſen, aber durchaus die 
Abſicht nicht hat, ſich der Kirche Gottes als ein außerordent⸗ 
licher Lehrer aufzudringen, ſondern weil er glaubt, durch eine 
ſolche Schrift hie und da Nutzen zu ſtiften, und ganz uner⸗ 
wartet legt Gott einen ausgebreiteten, großen Segen auf 
dieß Werk, ſo daß er nun von allen Seiten aufgefordert wird, 
fuͤr die Religion und zum Beſten des Reichs Chriſti zu arbeiten; 
geſchieht ihm dieß mehrmalen und die Vorſehung ſetzt ihn auch 
endlich in die Lage, daß er vor Augen ſieht, er wuͤrde ſuͤn⸗ 
digen, wenner länger widerſtrebte, fo iſt er gewiß sum Arbeiter 
im Meinberg berufen, und _ 

3). Es kann auch Jemand einen innern, mächtigen: und. uns 


widerſtehlichen Antrieb bekommen, für die Religion Zefu und | 


für fein Reich. wirkfam zu ſeyn. Aber in diefem Fall muß ſich 
ein folcher Menfch lange und. genau prüfen, woher diefer Ans 
trieb komme? — denn die mehreften Partheien und Schwärs 
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reien find aus Tolchen innern Autrieben entftanden. Miſcht 
ſich eine geheime Luft dazu, diefe oder jene Lieblingsmeynung 
an den Dann zu bringen, ‚oder gefellt fich irgend eine finnliche 
Luft dazu, fo ift die Sache gewiß falſch. Ueberhaupt ift der ° 


. Qusbrud des Herrn Jeſus ſehr wichtig, wenn er bei Beſtel⸗ 


‚lung der Arbeiter in feinen Weinberg das Wort ekballein 
hinauswerfen, mit Gewalt, in den Weinberg werfen oder 


"zwingen, gebraucht. Die fich felbft hineindrängen, trauen 
fich viel zu, find deßwegen untächtig und ſchaͤdlich; man 


denke doch an Mofe und Jeremias, wie fie fich weigerten und 
entfchuldigten, als fie der Herr ſelbſt berief, folglich, ihre 
Vocation gewiß nicht zweifelhaft war. Wird ein folcher ins 
nerer Antrieb nun auch noch durch folche äußere Umftände bes 
gleitet, die mit ihm übereinftimmen, fo kann das Alles, mits 
einander vereinigt, als ein wahrer göttlicher Beruf angefchen . 


"werben. 


Heilm. Was wird aber nun aus ben Berfammlungen und 
Erbauungsftunden der Erwedten, wenn da Niemand if, der 


fih ihrer annimmt und dad Wort führt? 


Dergr. M. Wenn ſolche Erbauungsſtunden wahren Nugen 
fliften foßen, fo müffen fe — unausbleiblich — folgende 
Eigenfchaften haben. 

1) Die Perfonen, welche die Verſammlung beſuchen, maͤſſen 


andere gute Chriſten nicht deßwegen, weil fie ihre Verſamm⸗ 


lung nicht befuchen, gering fohägen, oder biejenigen, welche 
fie befuchen, für beffer halten als andere. 

2) Die Mitglieder einer folhen Verfammlung muͤſſen fi - 
ſehr ernſtlich pruͤfen, ob nicht etwa eine geheime Luſt tief im 
Herzen verborgen liege, in der Geſellſchaft ſeine Froͤmmig⸗ 
keit, ſeine Demuth, ſeine Liebe, ſein Licht und Erkenntniß 
zu zeigen, und damit zu glänzen? Dieſer Punkt it erſtauulich 
wichtig — derjenige, der ſich in der Geſellſchaft immer un⸗ 
ten, und auf das Schuͤlerbaͤnkchen, oder hinter die Thuͤr ſetzt, 
kann gerade der Allerſtolzeſte ſeyn. 

3) Wenn bedenkliche und fromme Prediger in der Verſamm⸗ 
lung find, fo Fönnen die das Wort führen, wo das aber der 


Fall nicht iſt, da liest bald biefer, bald jener, ja nicht immer 
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der Naͤmliche etwas and der Bibel, ober aus einem erbans - 
Ulichen Buch vor, woruͤber man hernach miteinander Tpricht, 
und ed auf fih anwendet. - , 

4) Wenn auch irgend Jemand etwas anf bem Herzen, oder 
fonft ein Anliegen, oder auch eine Frage bat, worüber ex 
gerne Aufſchluß Hätte, fo kann ex fie vortragen, und fich mit 
den Freunden darüber befprechen; und . a 

5) We Sekten und Partheien, die in ‚folchen Verſamm⸗ 
lungen entftanden find, hatten ihren. Grund barinnen, daß 
man allerhand Lieblings: Meynungen mit ber Hanptſache vers 
band; man lad Bücher, die der Imagination Nahrung gaben: i 
entweder folche, die hohe Geheimuiſſe enthalten, oder andere, 
die ich auf die Zukunft beziehen, oder auch tiefe myſtiſche 
Schriften u. dgl. Diefe alle gehören nicht in bie Erbauungs⸗ 
kunden, fondern da muß durchaus nichts abgehandelt werben, 
ald das Einzige Noͤthige, nämlich das, was Gluuben, Buße, 
Belehrung, Erldfung, mit einen Wort, dad Seligwerden bes 
fördert, ale andere, auch gute Materien, gehören nicht — 
die mag jeder zu Haus fuͤr ſich betrachten. 

Heilm. Letzthin trug mir ein ſehr lieber Freund auf, bic 
zu fragen: wobusch man ed Undern erleichtern koͤnne, daß fie 
und lich haben mögen? — Was foll ich ihm aykworten ? 

Der gr. M. Das einzige und ſichere Mittel iſt: allge⸗ 
meine, allenthalben zuvorkommende Liebe und Dienſtbefliſſenheit 
ohne Eigenuutzen; verbunden mit wahrer, reiner, unaffectirter 
Herzensdemuth, fo daß man fich überall ald den Geringften 
anficht; dach ‚fo, daB man nirgend aus Menfchengefäligkeit 
der Religion und Wahrheit etwas vergibt, fondern in Liebe 
end Demuth felſenfeſt Recht und Gerechtigkeit ausübt. 

Heilm. . Run hab ich dir noch etwas vorzutragen, ich 
twänfche nur, daß ich mich recht ausdruͤcken umd verftändlich 
machen Tonne — ich habe nämlich bemerkt, daß man oft in 
ten Glaubenslehren des Chriſtenthums mit der Bernunft auf 
dem Reinen-ift, fie kann mit Grund nichts gegen ihre hiſtoriſche 
Bohrpeit einwenden, ſie iſt alfo überzeugt, und doch findet 
ſich im Gemuͤth etwas Dunkeles — es ift da etwas, welches 
immer BR es Eönnte aber doch wohl anders — es konute 
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doch wohl nicht — ſeyn — und eben dieß Dunkle verur⸗ 
ſacht manchmal ſchwere Glaubenskaͤmpfe; wie iſt das, — 
wie hat man ſich da zu verhalten? a 

Der gr. M. Das ift eine wichtige Frage, die aan 
guten Chriften, befonders im Anfang viel zu ſchaffen macht ;. 
hoͤre mir aufmerkfam zu, ich will ed dir erklären: Es kommt 
bier vorerft auf den Willen an — ob man wuͤnſcht, daß bie 
Glaubenslehren, fo wie fie in der Bibel flehen, wahr feyen 
oder nicht — im letztern Fall wird die Vernunft nicht ruhen, 
bis fie fo viele Zweifelögrände zufammengebracht hal, daß 
fie damit die Ueberzeugung von der Wahrheit zudeden kann, 
und dazu findet fie in der neueften Bibelerflärung Gelegenheit 
genug. m erften Fall aber, went man wänfcht, daß .alle 
Glaubenslehren, fo wie fie in der Bibel ftehen, wörtlich wahr 
fenn mögen, fehlt es bloß an der Erfenntniß des Herzens — 
die bloße Vernunft⸗Erkenntniß kommt nie zur apodictifchen 
Gewißheit, das ift, zu einer ſolchen Gewißheit, wogegen 
durchaus nichtd mehr eingemender werden kann, ‚wie z. B. 
zwei mal zwei iſt vier — diefe Gewißheit ift in Glaubens⸗ 
Ichren, ohne die Erfenntniß des Herzens, bloß durch Die Vers 
nuuft zu erreichen, unmoͤglich; du fiehft alfo nun, worauf 
ed bei deiner Frage ganz allein aufommt, die Herzenserkennts 
niß muß mit der Ueberzeugung der Bernunft übereinftimmen, 
dann entfleht das, was wir den wahren Glauben nennen, 
und biefer gibt daun eine folche beruhigende Gewißheit, die 
der apodictiſchen nichts nachgibt. 

Aber was iſt nun eigentlich Erfenntniß des Herzens, und 
wie erlangt man fie? — Diefe Trage muß ich dir vorzuͤglich 
beantworten? denn wie man die Vernunftleuntniß erlangt, 
Das weiß Jedermann. Die Erkenntniß. des Herzens ifl eine 
beruhigende Empfindung ber gemiflen Wahrheit einer 
SGlaubenslehre — ein Gefühl, daß fie gewiß wahr ſey, fo 
daß alſo eben die innere Gewißheit entfteht, ald wenn man 
in der äußeren Welt etwas duch die Sinnen empfindet. 
Hebr. 11, v. 1. beftimmt der Apoftel fehr genau, was der 

Glaube ift — er fagt nämlich: Der Glaube ift der wefentliche 
feſte Grund der Dinge, die man hofft — und die Ueberzeugung 


von nichtgefehenen Sachen. Jeuer wefentliche feſte md — 
Hypostasis — ift die Erfenntniß des Herzens; und die Ueber⸗ 
zengung von ber Wahrheit nicht gefehener Sachen iſt die Ers 
kenntniß der Vernunft, beide machen alſo den volftänbigen 
Glauben aus. 
Du fiebft aus diefem Allem leicht ein, daß die Erlenatniß 
des Herzens durch Anſtrengung menſchlicher Kraͤfte allein — 
niemals erlangt werden kann: denn auch ber allergelaſſenſte, 
der allerwilligfte Wille, fo unentbehrlich er guch zur Erlangung 
dieſeß Glaubensgrunds ift, iſt für fich nicht im Stande, ihn 
zu geben, fondern er iſt Iediglich eine Gnadenwirkung des 
heiligen Geiftes im Herzen, indem er Die Glaubens Wahrbeiten 

. belebt — und fo dem Herzen fühlbar und beruhigend s ems 

| pfindbar macht. 

Jetzt muß ich nun auch zeigen, wie man biefe Derzenös 
Erkenntniß, diefen Grund der Hoffnung erlangt? 

Erft muß die wahre Metanoia, Buße, Sinnesänderung 
borhergehen, fo daß der menfchliche Wille ganz in ben görtlichen 
übergegangen und unbedingt von ihm abhängig ift. In dies 
ſem Zuftand entfieht in dem Gemüth die natürliche Folge, daß 
fih eine innige, anhaltende Sehnſucht nach Gewißheit deffen, 
was ber Ehrift glauben und hoffen fol, erzeugt; diefe Sehns 
ſucht wird nun Gebet, und dieß zieht wie ein Magnet die . 
Kräfte aus der Höhe, nämlich dem heiligen Geift-an ſich, und 
mit diefem entficht nun auch die Gewißpeit des Glaubens, 
oder die Erkenntniß des Herzens. 

Heilm. Dieſe Erklaͤrung des Glaubens iſt mir lichthell — 
ich danke dir dafuͤr! — aber nun moͤchte ich auch gern die 
verſchiedene Arten des Glaubens aus dieſem Geſichtspunkt 
anfchaulich gemacht baden. 

Dergr. M. Sehr gerne!: Der ſtarke Glaube iſt: wenn 

Herz und Vernunft in gleichem Grad, in Anſehung der Glau⸗ 
benslehren feft und gewiß find. | 

Der nackte Glaube ift: wenn zwar die Herzens Erfeuntniß 
volllommen, die Vernunft aber weder Äberzeugt ift, noch zweis ' 
felt, ſondern gleichfam ruht. Diefen Glauben findet man 
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häufig unter dent — Volk, und uͤherhaupt bei bichen 
Seelen, die nicht gruͤbeln, ſondern kindlich glauben. 


Der ſchwache Glaube iſt, wenn die Herzenserlenntniß einen 
geringen Grad der Empfindung hat. 





Der dunkle Glaube iſt, wenn Vernunftszweifel den fchwa⸗ 


chen Glauben bekaͤmpfen. In dieſe Lage werden oft weit ge⸗ 

forderte Seelen geſetzt, um ihre Sehnſucht, ihr Gebet, ihren 
Magunuet zu erhöhen und zu ſtaͤrken, . um: immer mehr Licht 
und Kraͤfte der Heiligung zu erringen. 

Der hiſtoriſche Glaube iſt die bloße urberzeugung der Ver⸗ 
nunft von nicht geſehenen Dingen. 

Der Wunderglaube ift die Empfindung des Herzend, Gott 
werde, und die Ueberzeugung ber Bernunft, Er kdune und 
wolle zu Zeiten Wunder thun. 

Der Aberglaube iſt, wenn das Herz durch die eigene Ima⸗ 
gination anſtatt des heiligen Geiſtes von Dingen, die weder 
im Wort Gottes noch in der Vernunft gegruͤndet ſind, eine 


ſalſche Gewißheit oder Empfindung. der Wahrheit: bekommt. 


Die Schwärmerei ift ein Aberglaube, der feine Empfindungen 
ins Wort Gottes überträgt, ohne daß fie-Darinnen gegründer 
find. Zanatiömus ift,, wenn die Schwärmerei in. Verrldung 
- übergeht. 

Der Unglaube endlich ift die Grundlofigkeit der Dinge, die 
man hofft — gaͤnzliche Hoffnungsloſigkeit — und Zweifel an 


* allem, was man nicht ſelbſt geſehen hat. 


He ilm. Ich werde mir alle dieſe Worterklaͤrungen ſehr 
genau merken; aber erlaube mir, daß ich nun noch ferner 
frage: ſage mir doch, ehrwuͤrdiger Vater! woher folgende 
fonderbare. Erſcheinung komme, daß man jetzt alle die Buͤcher 
amd Schriften anfeindet, verſpottet, ihre Ausbreitung vers 
Hindert, und bitter ihre Verfaſſer haßt, welche die Lehre vers 
Fündigen , welche Ehriftus und feine Apoſtel gelehrt, und 
wofuͤr fie ihr Blur vergoffen haben, auf deren Wahrheit ſo 
viele taufend Zeugen auf alle Weile gemartert worden: und 
ſtandhaft geftosben find; Die Lehre, weiche Luther, Zwingk, 
Calvin und andre fromme Männer mit fo nielee Mühe und 
Gefahr aus der Sinfterniß wieder and Licht gebracht haben, 
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und wofuͤr man jetzt kuthern ein Denlmal errichten will, 


während dem ſeiner Lehre und ſeinen Gtundſaͤtzen bei weitem 
von den mehreſten proteſtantiſchen Predigern und Lehrern im. 


Kirchen und Schulen wiberfprochen, und fie fogar verhöhnt 
ab verläftert wird? . 


Der gr. M. Laß dich das nicht: wundern! das iſt genau 


det naͤmliche Zeitgeiſt, welcher ein Volk, einen Staat, ein 





Land beherrſcht, wenn es feinem endlichen Gericht und ſeiner 
ganzlihen Aufldfung nahe iſt; wenn du. die Gefchichte aller 
Reihe der Welt, welche ehmals geblägt haben und nunmehr 
vernichtet find, genau beherzigeft, fo wirft du allemal fins 
den, daß jedes in feiner Art zu einer gewiflen Hoͤhe empor⸗ 
ſtieg, wo Wohlſtand, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, oder Cul⸗ 
turim Flor waren, womit ſich aber. der Lurus, die Ueppigs 
keit verband, der denn unaufhaltbar zunahm und die Nation 
allmalig in die ‚zügellofefte Sittenlofigkeit und Erfchlaffung 
aller Kräfte zum Glauben und Wirken flürzte; in Diefem Zus 
Rand aber kann kein Volk lange bleiben, entweber wird. es 
wegen feiner Schwäche von außen her zerſtort und unterjocht, 
oder ed entſtehen im ihm ſelbſt Revolutionen und Empdruns 
gen, die ber ganzen Verfaffung den letzten Herzensſtoß geben. 

Wenn du genau auf die Zeichen unferer Zeit merkeſt, ſo 
wirſt du zwiſchen dem juͤdiſchen Staat zu Chriſti Zeiten und 
Deutſchland in unfern Tagen eine auffallende ————— 
finden. | 

Die juͤdiſche Nation hatte damals noch ihre Furſten, ihren 
hohen Rath — Sanhedrin — ihre geäftliche und ihre weltliche 
geſetzmaͤßige Verfaſſung; aber fie war von den roͤmiſchen Kai⸗ 
krn abhängig, nach deren. Wink und Willen ſich die Politik 
ihrer bierfürftlichen Höfe richten mußte ; dieſe Fürften befanus 
ten fi zwar zur jüdifchen Religion, deren Ceremonien fe 
auch mitmachten,” Übrigens aber. ließen Politik, Lurus und 
Volluſt feine eruſtliche religiſſe Empfindungen und Vorſaͤtze 
in ihren Herzen emporkommen/ Laſter und Sittenlofigkeit 
waren herrſchend. 
Der Hoheprieſter, die Prieſter und Glieder des hoben Raths, 
nit einem Wort der Adel und der gelehrte zum, waren eben . 
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falls in dem allerfinulichften Lurus verfunken; der mofalfche, 
levitiſche Opferbienft wurde ftreng beobachtet, aber diefem 
batte die Priefterfchaft noch fo viele ſcheinbare Moral — Auf⸗ 
ſaͤtze der Alten angeflickt, das kaum alles behalten, geſchweige 
gehalten werben kounte; aber am innere Herzensreligion, 
grändliche Beſſerung des verborbenen Menfchen . wurde gar 
nicht gedacht. - Diejenigen, weldye diefed Alles genau beobs 
achteten, hießen Pharifäer — fie fchienen aͤußerlich fireng, 
fromm und gefitter. zu feyn, innerlich aber waren fie mit allen 
Laſtern angefüllt. 

‚: Daun befand fich auch noch eine zahlreiche Secte unter den 
jüdifchen Gelehrten, welche man Sadbucder heißt; diefe glaubs 
ten nicht, daß ed böfe und gute Engel und Geifter gebe; die 
‚ Wuferfiehung der Todten war ihnen eine ungereimte Behaups 
tung und ihren philofophifchen Grundſaͤtzen zuwider. Sie 
waren bie Freigeifter der damaligen Zeit und auch fo in den 
fianlichften. Wolläften verſunken. 

Dann gab ed auch noch eine firenge, myſtiſche Secte, deren 
Glieder fehr tugendhaft lebten, von der wir aber wenig Bf | 
fen; man nannte fie Eſſaͤer. 

In einer folhen Welt trat nun Jeſus Chriſtus, und zwar | 

gerade mit der nämlichen Lehre auf, die du vorhin anfuͤhrteſt, 
die zur Zeit der Reformation wieder aus Licht gebracht und 
hernach offen und frei gelehrt wurde, und die jetzt nuun noch 
von allen wahren Verehrern Jeſu Chriſti bekannt und gelehrt, 
aber auch von den Pharijdern und Sadducaͤern unferer Zeit | 
eben fo. bitter gehaßt, verfpottet und verachtet wird ald das 
mals, und Gott weiß allein, was für Schidfale dem wahren 
Ehriften noch b ehen — ed wird ihnen ſchwerlich befier 


gehen ald ihrem Herrn und Meifter. | | 


Vielleicht kommt dir der Wergleich zwifchen den jddifchen 
Phariſaͤern und den Neologen unferer Zeit nicht ganz paffend | 
vor, weil doch zwifchen den Sittenlehren beider Menfchens 
Alaſſen ein großer Unterfchied iſt; — allein diefer Unterfchied ift 
blos zufällig: denn er gründet fich wuf die Verſchiedenheit der 
Nationaldenkart, der Religion, der Staatsverfaffung, des 
Klimas und der Verhältniffe gegen andere Nationen, aber die 
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Quelle im menſchlichen Herzen iſt gerade die nämliche: ‚um 
der wahren Sinnesänderung und der DVerläugnung der 
Augenluſt, der Fleiſchesluſt und des hoffärtigen Lebens, dab 
ift dem Luxus auszuweichen, erfand man damals wie jegt 
allerhand -Mittel,. womit man. glaubt den innern Richter und 
die göttliche Gerechtigkeit beftechen zu können. Die Pharifäer, 
weldye an viele äußere Ceremonien gewohnt waren, vermehr⸗ 
ten umd verfeinerten- dieſe Ceremonien, und unſre Neologen, 
welche ans Philoſophiren gewdhut ſind, philoſophiren 
alle Beweiſe der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus und 
alle möglichen Zweifel hinein, und flellen dann eine Moral 
dahin „ die Feiner halten fann und mag; um aber Doch zu 
blenden, ift man hie und da glänzend wohlthätig, praugt 
mit Thätelei ftart wahrhaft chriftlicher Thaͤtigkeit, wirkt und 
wirkte überall ohne Hinblid auf den Willen Gottes und feine 
Vorfehuug blos eigenwillig und eigenmädtig, und da nun 
das Volk nicht mehr auf das menfchliche Verderben zur wahren 
Belehrung und Sinnesänderung und zur Erlöfung durch Chris 
ſtum Hingewiefen wird, fo fchläft ed bei den Moralpredigten 
ein, bleibt gar aus der Kirche weg, weil dad Herz nicht 
mehr gerührt wird, und num wird Alles zaum⸗ und- zügellos, 
die Sittenlofigkeit nimmt unaufhaltbar. zu, und die göstlichen 
Gerichte brechen wie eine Fluch über ein. ſolches Land durch 
alle Damme durch, und ſchwemmen ein folches ganz verdor⸗ 
benes Volk in den Ocean des Jammers. 

Dies Schickſal ſteht Deutſchland ganz gewiß bevor, — | 
wer dieſem zukünftigen Zorn noch, entfliehen will, der bekehre 
fich ernſtlich, verlaffe die Löchrichte Brunnen, die Fein Waſſer 
geben, und wende fich wieder zur alten, reinen Lehre Jeſu 
Ehriſti, ſo wird feine Seele gerettet werden, und- in der 
Stunde der Verſuchung eine offene Thür finden. 

Heilm. Ad Gott! das ift eine traurige Ausſi ht in die 
Zufunft; aber freilich ift fie allzuwahr — möchte fie nur noch 
recht vielen die Augen dffnen! — aber verzeihe mir! immer 
ift mir noch der toͤdtliche Haß unerklaͤrbar, den unſre aufge⸗ 
klaͤrten Maͤnner gegen die Glaubenslehren des Evangelii oder 
der Bibel uͤberhaupt und gegen ihre Bekenner haben. In 


. 
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allen menſchlichen Erkenũtniſſen, Philoſophiſchen Syſtemen, 


Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gibts Menſchen, die hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden deuten, ſich auch wohl tuͤchtig herum zanken, aber 
man bringt doch Gründe gegen Gründe, und man verhöhnt 


und verfpöttet doch feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige 


Art, wenn er nicht Anlaß dazu gegeben hat,. oder der Ders 
faffer felbft ein ſchlechter Menſch ift, wenn aber einer die 
Lehre Ehrifti fo vorträgt, wie fie nun über. 1500 Jahr von 
allen wahren Chtiſten muͤndlich und fchriftlich vorgetragen und 
durch die Reichsgeſetze und die Ausburgiſche Confeſſion beftäs 
tigt worden ift, fo widerlegt man ihn nicht, man ſetzt ihm 
nicht Gruͤnde entgegen, ſondern man hoͤhnt und verſpottet 
ihn — man leſe nur die Recenſionen aller Bücher dieſer 
Art, fo wird man eineVerachtung bemerken, die ohne Bei⸗ 
fpiel ift; woher kommt dad doch? 

Der gr. M. Diefer: Haß hat verfchiedene Urſachen: u 

1) Es iſt der menfchlichen Natur eigen, daß fie im ihren 
Kenntniffen und in ihrem Genuß immer fortfchreiten, immer 


etwas Neues haben will; wenn die Vernunft etwas Verbors 
genes glaubt ergrübelt zu haben, fo freut. fie fi) eine Weile 
‚bei diefem Licht, bald aber wird es ihr alt und ungewöhnlid, 
und num fucht fie wieder etwas Neues zu erforfchen. Eben. 
‚fo verhält ſichs auch mit den Begierden and Wünfchen ded 
Herzens; man fucht immer neue Vergnuͤgen, und wenn man 
fie eine-Weile genoflen hat, fo werden fie einem verleidet, 
und man ringt und ftrebt wieder nach andern. Daher ent⸗ 
ftehen die mannigfaltigen und immer abwechſelnden Veräns 
derungen der Moden, die fogar in Künften und Wiffenfchaften 


ſtattfinden. Da nun aber die Lehre des Evangeliums,von 
der Erldfung durch Chriſtum immer die naͤmliche bleibt, und 
man fie von Jugend auf in Kirchen und Schulen immer ges 


Hört und wieder gehöre hat, fo wird fie dent Natuͤrlichen, die 
Abwechslung liebenden und im Luxus verſunkenen Menſchen 


endlich zum Eckel, ſo daß er gar nicht mehr —— antwor⸗ 
ten und gar nicht mehr unterſuchen mag. 


2) Der natürliche Menſch hat einen weit überwiegenden Hang | 
zur Sinnlichkeit, zum irdifchen Vergnügen, und dieſer Hang 
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wird immer Rärter, je mehr der Luxus hunlmint z da nun 
aher das Evangelium eine gaͤnzliche Verlaͤugnung dieſer herr⸗ 
ſchenden Neigung fordert und gebeut, daß das Herz feine . 
Hoffnung auf die unfichtharen ewigen Güter richten fol; und 
da auch der werborbenfte Menfch nicht Iäugnen Tann, daß 
diejenigen, welche dent Evangeliv folgen, gute und beffere 
Menſchen Find als er; fo wird er grimmig boͤſe, und doch 
kann er ed nicht andern, es geht ihm wie den jüdifchen Ges 
lehrten zu Ehrifti Zeiten, fie fahen feine Wunder, feine uns , 
tadelhafte Frͤmmigkeit, „feine. überfließende Wohlthaͤtigkeit 
und ſeine ſiegende Wahrheit, dies alles machte ſie ſo raſend, 
daß fie feine gottlichen Kräfte dem Teufel sufchrieben ; und _ 

3) Wenn die Vernunft eine gewiſſe Höhe in der Cultur 
fliegen und demonftriren gelernt hat, fo wid fie nun auch 
das Wefen Gottes, der Geifter und der menfchlichen Seele 
aus eigenen Kräften ergründen; da fie nun von dem allem 
feine andere ſinulichen Erfahrungen hat als die Wirkungen, 
die fein der aͤußern Natur findet, und deßwegen die Bibel 
vorbeigeht , weil fie nicht glauben, fondern bewiefen haben, . 
mathematifch gewiß feyn will, fo kommt fie nicht auf den ' 
Sindenfah der Menfchen, fondern nimmt’ die ganze Menſch⸗ 
heit als einen zwar unvollkommenen, aber nicht verdorbenen 
Theil der Schdpfung an, der aber ewig fort ſich inmer vers 
volllommnen , ſich immer veredeln ſoll. \ 

Wäre nun der Menfch nicht gefallen, fondern. wirklich auf 
dem Wege der Vervollkommnung, fo wuͤrde die Naturalreligion - 
die wahre und der Determinismus unfchädlich ſeyn, jetzt aber | 
find beide für eine Menfchheit, die fich im Bdfen und in der 
Suͤnde vervollkommnet und veredelt, Gift und Tod, und ber 
gerade Und gebaknte Weg zum ewigen Verderben. 

Bei allem dem ift fich denn doch bie Vernunft bewußt, 
daß fie richtig gefchloflen hat; nur das fällt ihr nicht ein, 
daß ihre Vordetſaͤtze falſch find; fie Fönnte fi) zwar aus ber 
Vibel eines Beſſern belehren, allein deren ihr ganzer Znhalt 
iſt ihr fabelhaft, veraͤchtlich und laͤcherlich. 

Jetzt, lieber Freund! nimm nun einmal alle dieſe drei 
Punkte zufammen — bie unerſaͤttlichen, immer wachſenden 
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fi anlichen Begierden, die unermeßtiche Menge und Mannige 
‚ faltigkeit der hoͤchſt verfeinerten finulichen Vergnägen, in 
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denen jene Begierden wie in einem Meer umherſchwimmen, 


ie nun noch wuͤthender. 


Dergr. M. Richtig! und eben dieß if * die Urſache, 
warum man Liſt braucht, um die Regenten und Geſetzgeber 


zu taͤuſchen; deun man gibt vor, neue Quellen zur Bibel⸗ 
erklaͤrung gefunden zu haben, wodurch man dieſe uralte, hei⸗ 
lige Urkunde, dieß Wort Gottes zu einem — einſtweilen noch 


— ehrwuͤrdigen, aber doch blos menſchlichen Buch herabge⸗ 


wuͤrdigt wird; und dann ſagt man: Der Proteſtantismus 
ſey immer fortſchreitende Reformation und mit ihr gleichen 
Schritt gehende Aufllaͤung. 


und nun endlich noch. die Ueberzeugung, daß das der menſch⸗ 
lichen Natur gemaͤß und der Wille ihres Schoͤpfers ſey, imd | 
ſtelle ihnen nun das alte, ſchlichte Evangelium von Jeſu 
Chriſto mit der ganzen Bibelreligion entgegen, fo kaͤßt ſich 
der tddtliche Haß und die über alles gebeade, Verachtung leicht | 
erflären. Ze = Ä 
Heilm. Das ift wahr! und nun Fommt auch noch das 
dazu, daß bei allem dem diefe in ihren Augen fo verächtliche 
‚Religion gefegmäßig fanctionirt und die eigentliche Staats⸗ | 
- ‚religion iſt, wofür fie alfo Reſpelt haben Ben dieß macht 





Wenn jetzt Luther wieder kaͤme, und ſaͤhe und hörte diefe 
Vernunftſchliche, was würde er fagen? der große, heldenmuͤ⸗ 
thige Mann, dem das Wort Gottes Alles war, und der den 
- Glauben an daffelbige zur Hauptfache machte — ja, was 


Erhalt uhd, Herr bei deinem Wort u, f. w., unb 
Dein Wort fie follen laſſen ſtahn; 


.— Und kein Dank dazu haben. u. ſ. w. 


wuͤrde er fagen? — gewiß wuͤrde er fich. auf die Seite der 
wahren Verehrer Jeſu Ehrifti wenden, und noch einmal fingen: 


‚ Heilm. Wergeibe mir , daß ich dir mod) eine Grage vor⸗ 
ich werde ſo oft erſucht, Dich um den wahren Sim 
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ſchwerer Stellen in der Bibel zu bitten, deswegen etklaͤre mir 
doch den Spruch, Joh. 20, re wo Jeſus zur. Maria 


‚ Magdalena fagt: Ruͤhre mich nicht an; denn ich bin 
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noch nicht aufgefahren zu meinem Vater u, ſ. w.; warum 
ſoll ihn Maria nicht anruͤhren, da er ſich doch bei einer an⸗ 
dern Erfheinung, von Thomas berühren und feine Singer 
in feine Wunden legen läßt? | | 

‚Dergt. M. In dieſer Stelle liegt nichts ‚Geheimes, 
fondern fie‘ ift fo zu verftehen: Marid Magdalena hatte den 
Hera ünbefchreiblich lieb, fie hatte aber auch vorzügliche 
Urſache dazu, : denn.fieben boͤſe Geifter hatten ihre Behaufung 
in iht gehabt, und Jeſus hatte fie von ihrer Plage befreit; 
biefe ihre ungemeine Liebe und Sehnſucht bewog den Herrn, 
ſich ihr zuerft zu zeigen; da fie aber num feine Füße twürde . 
umarmt, gekuͤßt und für Freuden lange wiirde geweint haben, 
der liebevolle Erbarmer aber wohl wußte, daß feine übrigen 
Freunde feiner Auferftehung auch gerne. vergewiſſert feyn woll- 


ten: fo fagte er: Rühre ‚mich nicht an? denn ih bin noch 


nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe. aber bin zu mei⸗ 
nen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre. auf zu meinem Va⸗ 
ter und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
geht läuft Maria fort, und grzählt ed den Juͤngern. In 
unferer Sprache würde Chriftus fo geſagt haben, und dieß 
iſt der rechte Verſtand der Worte: Halte dich jetzt nicht lang’ 


„mit Liebesbezeugungen auf, ic bin ja noch nicht gen Him⸗ 


mel gefahren, folglich kannſt du mich noch dfter fehen, lauf 


"du nur gefchwind zu meinen höchft. traurigen Freunden, und - 


bring ihnen die freudige Nachricht, daß du. mich gefehen haͤt⸗ 
teft, und daß ich nun hingehen würde zu dem, der mid, ges 
fandt habe au f. wi | 
Heilm. Schön! aber warum befiehlt der Heiland ‚fie 
fol den Juͤngern feine Himmelfahrt melden, warum nicht 
feine- Auferftehung? | | 
Der gr. M.. Sobald Marie den Herrn gefehen. hatte, 


verſtand ſich ſeine Auferſtehung von ſelbſt; aber nun bei den 


Juͤngern den Gedanken: er wuͤrde jetzt ſein Reich auf Erden 
gruͤnden, im erſten Keim zu erſticken, fo läßt er ihnen fagen, 
daß er num zu ihrem und — Gott und Vater zuruͤckkeh⸗ 
ren werde. J 
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Ich habe ſchon gleich anfangs meine Leſer einmal um Ber 
zeihung bitten muͤſſen, jetzt ſoll es nun auch das zweitemal 
um eines andern Verſehens willen geſchehen: ich habe bis 
daher in den Stuͤcken des grauen Manues mancherlei erbau⸗ 
liche Schriften en angezeigt und empfohlen; gewöhnlich werden 
fie mir von den Verfaffern oder Verlegern zugefchicht, um fie 
vorher zu prüfen; die meiften ging ich felbet durch, vielen 
traute ich aber auch blos auf den Kredit der Srömmigfeit und 
chriſtlichen Gefinnung der Verfaffer felbft, oder auch der Ver: 
leger; daher ift e8 gelommen, daß eine gewiffe. Schrift von 
mir gerühmt worden, in welcher nach dem Zeugniß wahrer. 
und urtheildfähiger Chriften Behauptungen und Ideen ents 
halten find, die feinen Grund in Gottes Wort haben und 
auf Ubwege führen Einnen. Diefen Fehler bitte ich mir für 
dießmal zu verzeihen: Hinfuͤhro werde ich Fein Bud, feine 
‚Schrift mehr empfehlen‘, bis ich fie entweder felbft Feleſen 
habe, oder welche von einem Verfaſſer iſt, von dem ich uͤber⸗ 
‚ zeugt bin, daß er nichts anders fchreibt und fchreiben kann, 
als was rechtfinnig und aͤcht evangelifch iſt. 
Man wird mir aber nicht uͤbel nehmen, daß ich weder 


obige getadelte Schrift, noch ihren würdigen Berfaffer und 


frommen Verleger nenne, weil diefe tief dadurch. gekraͤnkt 
wuͤrden. Mit meiner ſo eben gegebenen Verſi icherung werden 
billige Leſer zufrieden ſeyn. 


Epwalds chriſtliche Monatzfchrift, Leipzig, bei Kummer, 
- verdient nochmals in Erinnerung gebracht zu werden, fie ent: 


haͤlt fee viele ſchoͤne, erbauliche und nuͤtzliche Aufſaͤtze. 


Ein Wort über den neueften Vortrag der chriftlichen Reli⸗ 
giouslehren in Kirchen und Schulen, von einem evangelifchen 
Prediger, Frankfurt am Main, bei Joh. Chrift. Hermann; 
eine Heine Broſchuͤre, die aber lauter wichtige und wohl zu 


beherzigende Wahrheiten enthaͤlt. 


| Die urfprüngliche Heildlehre in neuen Pfalmen, oder chriſt⸗ | 
liches Noth⸗ und Hilfsbuͤchlein u. f. w. Straßburg, bei Ph. 
J. Dannbad), ein fchdnes, erbauliches Buch, das befonders | 


reich an Bibelwahrheiten ift. 
— —— vermiſchten Juhalts, ——— 
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bei Raw, bedürfen meiner Empfehlung nicht: denn der felige 
Prälat Roos ift ald ein gefalbter, geiftvoller Schriftfteller 
bekannt. 


Gin Blatt über die Frage — Was Sonntag? - — eben ⸗ 


falls bei Raw, enthaͤlt wahre, wichtige Worte. 

Schoͤners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab ich noch nicht 
geiehen, aber wir kennen den Verfaffer, feinen reinen evanges 
liſchen Sinn und lichten Vortrag. 

Schultheß auserlefene Schriften religidfen Juhalts, drei 
Hände, Winterthur, in der Steinerifchen Buchhandlung ;. ich 
bab den Verfafler perſoͤnlich gelaunt, er war ein talentvoller, 
geiftreicher und frommer Chriſtusverehrer; er Fam nach Lava⸗ 
ters Tod ald Helfer an die Kirche zu St, Peter in Zürich, und 
farb in dem Bombarbement diefer Stadt an einer Verwun⸗ 
dung Aurch eine Haubitz⸗ Granate, Er war ber einzige, ber. 
beine Belagerung das Leben verlor; man hat feine Schrif⸗ 





Nten nad) feinem Tod gefammelt,, fie find fehr leſenswuͤrdig. 
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Ebendaſelbſt — in der Steinerifchen Buchhandlung; Chriſt⸗ 
liche Religionslehre für Die zastere Jugend, von Georg Geß⸗ 
ser in Zürich. Ein gar ſchoͤnes Büchlein zum Religions⸗ 
unterricht für die Jugend. 

Don eben dieſem liebevollen, geiftreichen und Acht evange⸗ 
lid gefinnten, würdigen Schwiegerfohn Lavaters wird auch 
naͤchſtens in gedachter Steinerifchen Buchhandlung ein Buch 
herauskommen, unter dem Titel: . 

Chriſtliche Unterhaltungen für Leidende und Kranke, von 


ı Georg Geßner, Pfarrer in Zürich, 24 bis 26 Bogen ſtark 
u. ſ. w. Nach der Inhaltsanzeige, die mir bavon zugeſchickt 
worden, muß dieß Werk ausnehmend ſchoͤn und erbaulich 


ſeyn. 
Die Sammlung für‘ Liebhaber chriftlicher Wahheit und .. 
Gottſeligkeit, Bafel, gedruckt bei Felix Schneider, waren 
inmer- von fehr erbaulichen Inhalt; fie fangen aber nun 
auch an, vorzüglich intereffant und unterhaltend zu werden, 
indem fie Miſſions⸗ und andere Nachrichten aus dem Reiche 
Gottes enthalten, ˖Sie find für Chriſten eine der — 
ſen und erbaulichſten Lektuͤren. 
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" Einfade Anleitung zum. Seligwerden, die vierte Auflage, I 


Baſel, bei Wuͤrz, ein außerordentlich ſchoͤnes — koſtet 
ungebunden 6, geheftet 8 Kreuzet. 
Nicht ſo ſehr zur Erbauung, als zur ——— gegen ſehr 


gefaͤhrliche Irrthuͤmer, vorwitzige Gruͤbeleien und Umgang 


mit Weſen aus dem Geiſterreich, empfehle ich folgendes Buͤch⸗ 


lein: Schneider mit der Zaubergerte, oder Geſchichte des 


Geiſterbeſchwoͤrers und falſchen Propheten Georg Schneiders 
von Hoͤhnheim u. ſ. w. Straßburg, bei Joh. Heinr. Sil⸗ 
bermann. Die Geſchichte iſt wahr und hat ſich erſt im ver⸗ 
wichenen Jahr zugetragen: der arme Schneider wurde durch 


Einen wahren ober eingebildeten Geift durch“ wunderbare, ‘ 


Anfangs gut fcheinende Abwege endlich dahin gebracht, daß 
er feine Schwiegermutter lebendig begrub und fo toͤdtete. 

- Daß der fünfte Theil meiner Lebensgeſchichte, inrich 
Stillings Lehrjahre, nun auch in Berlin bei Rottmaͤm Hers 
ausgekommen ift, wird meinen Lefern nun fchon befannt 
feyn. Dann iſt auch mein Zafchenbuch für Freunde des 
Shriftentbums, aufs Jahr 1805, in Nürnberg bei Raw zu 
haben; und nun wird dann auch bei Leben und Gefund: 
beit ein verſprochenes Stüd nach dem andern ‚Außgeatbeitet 
erben, 


Daß in England abermalg eine wichtige und ſehr wohl⸗ 


thätige Geſellſchaft die Bibeln unter das gemeine VBolkumfonft 


austheilt, entflanden iſt, mache ich auch hiemit befannt; auf 
Beranlaffung diefer Geſellſchaft bilder ſich auch fcbon- in 
- Deutfihfand und-in der Schweiz eine andere, zu ähnlichem 
Zweck, den Ankauf und das Verſchenken der Bibel durch eine 
Auflage. mit ſtehen bleibenden Lettern zu erleichtern, Das 
. „Unternehmen hat erwänfchten Fortgang; die Herren Huber 
in Baſel und Schdner in Nürnberg koͤnnen Nachricht dgvon 
geben, Ich bin fo überladen mit Geſchaͤften, daß ich nicht 
thaͤtig mitwirken Tann; nur bitte ich folgende zwei Stuͤcke 
wohl au beherzigen; 
71, Daß man fi erfundige, wo es in Deutſchland Bor 


züglich an Bibeln fehle: denn es gibt Provinzen, in wele ⸗ 


! 


39 
chen keine Familie fo arm iſt, daß fie nicht eine’ oder meh⸗ 
rere Bibeln haben ſollte, und 

2. daß dafuͤr geforgt wird, daß die gemeinen Leute nicht 
alſofort hingehen und ein ſolches Geſchenk gegen Kaffee oder 
Branntwein vertauſchen. NB. Dieß kann haͤufig geſchehen. 
Die Prediger an den Orten muſſen ſich die geſchenkte Bibel 
von Zeit zu Zeit zeigen laſſen, zum Beweis, daß ſie noch da 
ik, und ob fie auch gebraucht wird? Der Herr füge es, 
doß, wenn auch manches Exemplar auf ſolch einem fchlechten‘ 
Wege veräußert würde, es doch Immer —— in gute Haͤnde 
lommen mdge, — 


Im vorhergehenden 15ten Sie batte ich sehn Mitglieder 
unferer Bücheraustheilungs = Gefellfchaft angezeigt, und us 
glei ihre Gelobeiträge bemerkt, diefe betrugen. 

156 fi, 52 kr. 
hiezu lamen damals noch von einem gu⸗ 





ten Manne 0 . 0 .,s ® — 30 fi 


yon einem andern ein für allemal . .. 22 . 


| : i zufanmen 179 fl. = fr. 
Seitdem f nd. noch folgende binzu gelommen; ⸗ 
11, Philorenes zwei Dulatn .„ . . . 10 fl. 


12, Ambrofiys einen Kaiſerthaler .. 2 fl. 42 kr. 
18, Euſtathius.. .... Afl 

14. Ahanafiub » » 2 en. Bfl. 

15, Philadelphus und Konforten. 10o ff. 

16, Philalethes und Konforten . + 6Gfl. 86 Er. 
17. Onefimub » x 2 0 0 00. ,2|.42 kr. 
18. Neande 2 2 0 2.0,2.0. 16. 12 kr. 
19, Iguati > 0 en Ifl. 21. 
20, Clemens . .'. og 18 fl. 

Dann habe, ich von. einem Sreund aus 


den Niederlanden zwei Karolin bekommen, 
ob er aber dieſen Beitrag fortſetzt, das weiß 
ich nicht, alſo 1 ee Tr... 22 fe. 

Noch von einem Landmann in der Ober ⸗ Ä 
laufig einen Thaler“ —— Pe fl. 4— ekr. 
Dieß alles zuſammen berrägt alfo + 120 fl. 21 ir. 


an | 
Transport 120 fl. 21 tr. 
Sbige Summe aus dem 15ten Stuͤck dazu 179 fl. 225 Er. 


macht zuſammen 299 fl. 435%. 
Herr Kam muß, um 2000 Eremplare Re 
drucken, heften zu laffen und zu verſenden, | 
Bm rer e M2E 
davon een 299 fl. 433 kr. 


es fehlen alfo noch Er re AR: 162 fr, 
Ob gleich nur. etwg bie Hälfte an Gold eingegangen it, 
welches Agio beträgt, fo kommt doch daran beinahe fo viel 
heraus, ald noch mangelt; das Fehlende werde ich alſo bei⸗ 
bringen. 
Unter allen bisherigen Contribuenten haben — ihren 
Beitrag an Herrn Raw geſchickt: | 
No. 9. Polycapnd . 2. 2.» 5 fl. 
No. 17. Onefinus . 2 5 2 0» fi. 42 Me 
No. 18, Neander » 2 2 2. 16, 12 Mr. 
2 19, Sgnatins . re 7 Be) Sur; 


dieß beträgt zuſammen 25 fl. 15 Er. 

Welche 25 fl. 15 kr. natuͤrlicher Weiſe mit in obiger Sum⸗ 
me begriffen find, 

. Sn Unfehung ber Austheilung der Bilder gedenke ich an 
Die Oerter, woher-die Beitraͤge zekommen find, auch borzäge 
‚lich die Exemplare zu fenden; indeffen kaun denn doch das 
Verhaͤltniß gegen das Geldquantum jener Derter fo genau 
‚nicht beobachtet werden; indem ed Gegenden gibt, woher 
tein Geld gekommen iſt, und wo doch die Austheilung viel⸗ 
leicht am noͤthigſten iſt. 

Endlich bitte ich die Mitglieder dieſer ſo wohlthaͤtigen Ge⸗ 
ſellſchaft, erſt dann aufs Neue ihre Geldbeitraͤge entweder 
an Ram oder au mid) zu ſenden, wann die naͤchſtvorherge⸗ 
bende Austheilung Ser Bücher vollendet ift, damit keine Con⸗ 
fufion entftehew möge. "Der ger fegne auch dießmal unfre 
Ausſaat taufendfaͤltig! 
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Utquell der Liebe! wer liebt wie du? du ewige Liebe! 
Denn du ſtarbſt aus Liebe für ums, fo liebſt du die Menſchen; 
Stärker als der Tod, errangſt du das ewige Leben, 

Nicht ‚allein für dich, für Ale, die glauben 'und fieben. 
Haft du und nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 


—— ſo wirſt du uns auch den kleinſten Beweis nicht | 


berfagen : 
Wirſt uns alles gewähren, was Leben und Notbdurft erfordert. 
Gib und ‚Muth und Kraft und Frobſinn auf dunfelem Wege ! 


Feſte un“ des Glaubens, und führ' und aufwärts zum 


Ziele! 
a 


mL | J 


Siebenzehnmtes Stück 


So' ſpricht naämlich der Herr, ber Gott Iſraels zu mir: nimm 
dieſen Weinbecher des glühenden Zorns ans meiner Hand, und 
aib ihn allen den Bblkern zu trinken, zu denen ich dich ſende. 

Jerem. 25. v. 15. 


E % ααν. J 


Der Taumelbecher iſt, was man Aufklaͤrung nennet, 
Aus dieſem traͤnkſt du jeßt die ganze Chriſtenheit. 

Man trinkt und wird berauſcht, und gegen dich entbrennet, 
‚Weil man verachtete dein Wort zur Gnadenzeit. 
Es nimmt jegt überhand der Mannaedel ſehr, 4 
Drum ift dad Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 


Ach Gott! ein ſchwer Gericht iſts, wenn Verſtockung waltet, 
Wenn nıyı der legte Rath mit Muth verworfen wird, 
Wenn aller Wärme Yuell die Sonne felbft erfaltet, 
Wenn man, was deutlich ift, mit Vorfag ganz verwirrt, 
. Bricht fo daß ſtolze Reich des MWiderchriften ein, = 
2 So muß ber Taumelkelch das legte Mittel ſeyn. 


Herr, vette doch nur bald, was fich will retten laffen ! 
Ach reif die Brände doch noch aus der Glut heraus! 
Ach heile doch gefhwind die Lahmen an den Straßen! * 

Fuͤhr' die Verirreten noch zeitig in dein Haus! 
Dann fomme dein Gericht, der Becher gehe dann. 
Im Zorn herum, ed trinkt der, werd nicht laſſen fann. 





Heilmann, Es war letzthin einmal die Rede vom Ges 
richt der Verſtockung, und ein erleuchteter Freund aͤußerte Die 
DBermuthung, daß es fchon wirklich über die europaifche Chri⸗ 


, ftenheit, und beſonders in Dentfchland ergangen wäre; man 


fprach über diefen furchtbaren Gegenftand, der Eine äußerte 
diefe, Der Andere jene Meynung, indeffen blieben die Begriffe 


N 
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dunkel und ſchwankend. Die Stellen in der heligen Shbtift, 
in welchen dieſes Gerichts gedacht wird, kommen der Vers 
nunft fo hart und fo fchredlich vor, daß fie verfiummen muß, 
und nicht weiß, wie fie das mit der ewigen Liebe des Menſchen⸗ 
vaters vereinigen ſoll, z. B. 2. Mof. 4, v. 21; Cap, 7. v. 14. 
und Gap. 10, v. 27, ſagt Jehovah ausdruͤcklich, daß Er das 
Herz des Pharao verſtocken wolle, damit er Iſrael nicht ziehen 
laſſe — und Jeſaja 6. v. 10, befiehlt Jehovah dem Propheten, 
er ſollte das Herz des Volks Iſrael verſtocken, ihre Ohren 
dick und ihre Augen geblendet ſeyn laſſen, damit ſie nicht 
hören und nicht fehen, und ſich nicht bekehren mdgen. Man 
findet diefer Stellen mehrere in der Bibel, wo dieſes Gerichts 
der Verſtockung, ald eines vom Herrn ſelbſt verhaͤngten Ur⸗ 
theils, gedacht wird. Gewoͤhnlich erklaͤret man dieſe Aus⸗ 
brüde fo; es fen Gottes zulaſſender Wille, daß ſich die Mens 
fhen, nachdem alle Gnadenmittel fruchtlo8 an fie Verwendet 
“worden, ſelbſt verſtockten, und die göttlichen Gerichte über 
fiebefchleunigten, an den ppfitiven, oder thätigen Willen Gottes 
laffe ſich hiebei nicht denken — allein diefe Erklärung wider⸗ 
ſpricht dem Haren Buchftaben jener Stelfen, welche aushräd: 
ih fagen, daß ber Herr dieſe Verſtockung ſelbſt bewirken 
wvolle. Gib mir doch einen richtigen Aufſchluß Aber dieſe 
dunkle Materie, ehrwürdiger Vater! und belehre mi, das 
mit ich auch andere‘ belehren Tonne ! u 

Der gr. M. Sehr gerne! wir muͤſſen und zuodrberft - 
einen richtigen Resrif von der göttlichen Weltregierung übers 


haupt machen; hernach läßt fi dann leicht die Anficht des 


Gerichts der Verſtockung ins Klare bringen: das erfte Grund: 
gefeg, nach welchem Jeſus Chriſtus regiert, befteht im ber 
Marime, daß jedes vernünftige freie Wefen, folglich jeder 
Menſch, auch frei handeln, thun und faffen darf, was er 
Bil, ſo Lange er dem großen Plan der Menſchenbeſtimmung 
nicht zuwider wirft — in dieſem letzten Fall weiß der Welt⸗ 
egent, entweder durch Obrigkeiten und bürgerliche Verfaſ⸗ 
lungen, oder durch ‚feine göttliche Polizei⸗ Anſtalten, welche 
bir mit einem Wort die Vorſehung nennen, die freie Hand⸗ 
Imgen ber Menfchen fo zu beftimmen, zu lenken und zu 


—* 
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| hemmen „daß ſogar die Sünden der Denfchen in feiner Hand 
Werkzeuge wohlchätiger Wirkungen, Urfachen feliger Folgen 


werden. Jet merke hier wohl, worauf es bei deiner Frage 
anfommt: Der Hepr jet den Menſchen, wo es ſein Zweck er⸗ 
fordert, Schranken; Er hindert wohl gefegwidrige Handlungen, 
ſtellt auch wohl Beſtimmungs⸗Gruͤnde in den Weg, die den 
Menfchen bewegen, anders zu handeln, als er ohne fie würde 
gehandelt haben, aber Er zwingt nie und in feinem. all 
irgend einen Menfchen, Dies oder Jenes zu thun, wie dad 
gar oft bei irdifchen Herrfchaften der Fall ift, fondern er gibt 
ur Gefege, die das höchfte Wohl der Menfchen felbft zum 


- Ziel haben, und weist auch die Mittelan, wodurch ihnen .die ' 


Beobachtuug derfelben leicht wird — Du fiehft alfo, lieber 
Sreund! daß ſich der Herr überhaupt, und bei allen Hands 
Jungen der Menfchen gleichfam leidend verhält; feine Thaͤtig⸗ 
keit befteht nur darinnen, daß Er durch feine Vorfehung Bes 


‚wegungögrüinde an die Hand gibt, wodurd die Dienfchen - 


- angewiefen werden, nach feinem Willen zu handeln, wenn 


x 


fie. wollen ; ihre Freiheit bleibt dadurch ungeftbrt, und wird 
nur dann eingefchräntt, ‚wenn fie fo zum Nachtheil bes alls 


gemeinen Beflen wirken, daß Fein anderes Mittel diefe Wir⸗ 


tung zu bindern möglich iſt. Dieß ift fogar auch bei’ den 


wahren Glaubigen ber Fall: die Einwirkungen des heiligen -. 


Geiftes gefchehen nie zwangsweife, fondern der Menſch behält 
immer feine Sreiheit, zu folgen oder nicht zu folgen — wie 
wären fonft. Belohnungen oder Strafen möglich ? 

Set kann ich dir nun auch einen deutlichen ‚Begriff von 
dem Gericht der Verſtockung geben: wenn ber Herr bei einem 


“einzelnen Menfchen, oder auch bei einem ganzen Volk oder 
Menfchenklaffe, alle nur mögliche Gnadenmittel lange Zeit 


vergebens angewendet hat, wenn feine Güte und Langmuth 


immerfort gemißbraucht worden ift, — mit einem Wort: 


wenn aller Borrath der Beſſerungsmittel erfhöpft ift, dann 


uͤberlaͤßt Gott folche unverbefierliche Menfchen den natürlichen 
Folgen ihrer Handlungen, Er zieht feine ſchuͤtzende Vaterhand 


ab, und läßt ed ihnen gelingen. Dieß Gelingen beftärkt.fie 
aun noch mehr. in ihrer boshaften Rechthaberei, fie verdoppeln 


x 
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die Kraͤfte ihrer Boheit, und beſchleunigen daburch ihren 
Untergang: Denn nad) den ewigen und unveränderlihen Ges 
fegen der materiellen und geiftigen Natur beftrafen fi) die 


geſetzwidrigen Handlungen ſelbſt, und zwar ganz genau nach 
dem Grad ihrer Geſetzwidrigkeit oder Bosheit. Du ſiehſt 
alſo aus diefer gewiß, richtigen Vorftelluug der Sache, daß 
fih Gott bei dem. Gericht der Verſtockung noch leidender, 
noch weniger thätig verhält, ald bei feiner gewöhnlichen Welts 
tegierung; und daß alfo der Ansdrud : ich will Marao vers 


floden, oder zum Propheten Sefaia: du folft dem Volk das 


Herz verſtocken, nichts anders fagen will, ale: Ich will 


meine Hand Hon Ihm oder Ihnen abziehen, und fie den natur: 


lichen Folgen ihrer gottloſen Handlungen überlaffen. Da nun 
die gänzliche unheilbare Verſtockung die unausbleibliche Folge 


dieſer Veranlaſſung iſt, ſo kann man wohl ſagen, daß Gott 
dieſe Verſtockung bewirke, in dieſem em oe alſo dieſer 
Begriff nichts Ungeziemended. 

> Die fheinbare Härte diefer biblifchen Rebensarten faͤllt aber 
ganz weg und verwandelt fich in wohlmollende Güte, wenn 
man in biefen Betrachtungen weiter geht, und nun findet, 
daß eben dieſes Gericht der Verftodung eins der mächtigften 
und wichtigften Befdrderungs : Mittel ded Reichs Gottes und 
des allgemeinen Wohls der Menfchheit ift. Denn es ift gleiche 
ſam eine wohlthätige Operation, wodurd ein faules unheils 
bares Glied fchleunig abgefondert, oder eine heilfame Kriſis, 
wodurch die Krankheits⸗Materie aud dem Körper weggefchafft 


wird. Der allwiffende Herzens⸗ und Nierenprüfer weiß fehr 


Yy 


genau, "welche Menfchen durchaus unverbefferlich find, die 


alfo im Grad der Bosheit und des Verderbens immer wachfen 
würden, auch um ihres eigenen Beſten willen verhängt Er 


das Gericht der Verſtockung über fie, damit fie bald fertig . 
werden, und ihre Sünden und damit gleichen Schrittö gehende  - 
ewige Strafen nicht noch größer machen. Am allerwohlthaͤ⸗ 


tigſten aber wirkt ein ſolches Gericht auf die beſſere Menſchen⸗ 


Haffe, welche durch die unverbeſſerliche verhaßt und verfolgt 
wird: Denn da dieſe durch das Gericht der Verſtockung, in 
welchem iht Alles zu gelingen (eine, ‚Immer übermäthiger = 


% 
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„und intolleranter wird, fo nimmt Dad und Berfolgung ‚bei 
‚jener gu, der- Probier: Ofen wird immer heißer, und dieß iſt 
aun eben das rechte Bewährungds, Scheidunges und Verſieg⸗ 


lungse Mittel: Denn gun wird der weirgefbrderte jahre Chriſt 
ſchnell vollendet; die, welche langfarti in der Heiligung fort⸗ 


ruͤckten, werben durch die harten Truͤbſalen ſchnell vorwaͤrts 


gebracht; die gutdenfende aber träge Seelen bekommen Eifer 


- amd Eile, viele Unbekehrte, die bisher im Wohlleben an keine 
. Berändegung, ihrer Geſinnung dachten, werden aufgeweckt und 
gerettet. — Alle Heuchler und Pflaſtertreter in der Stadt 


zu dringen, Geld und Güter zu häufen und ihre Kinder reich - 


Gottes, alle Splitterrichter und Sektenſtifter, die dem lieben 
täglich die Cour machen, aber das Feuer ſcheuen, werden 
entlarvt; und endlich Die Ulletags: Menfchen, die keinen andern 
Wunſch und feinen andern Zwed haben, ald etwas: vor fid 


zu verheurathen; die es für Klugheit halten, den Mantel nad 


dem Wind zu hängen, und immer von der Meynung bei 
„berrfchenden Parthei zu ſeyn, dieſe werden durch den Strom 


am 


des Gerichts der Verſtockung mit ins Berderben fortgeſchwemmt: 


Gott in ihren geiſtlichen Galakleidern, Masten und Domino's 


denn fie find zu nichts brauchbat, fie gehören mit zu denje⸗ 
‚ nigen,. die lebendigtodt, die weder kalt noch warm find, und 


daher durch den Mund des Herrn weggefpieen werden, Aus 


. biefem allem folgt nyn ganz natuͤrlich, daß die Verſtockung 


* ſelbſt des Menſcheu eigenes, aber das Gericht der Verſtockung 


Gaottes Werk ſey; wenn alſo geſagt wird: der Herr verſtocke 
die Menſchen, fo heißt das in der Bibelſprache: Er ſpreche 


e erkennen konn, daß das Gericht der Verfiodung uͤber ein Bolt ! 
‚ oder über‘ einen. Menfchen ausgelprochen worden, und der 
Aus fuͤhrung nahe ſey?, 
Der gr. M. Man. muß fi fehr i in Acht nehmen, daß. 
. an in dieſem Fall nicht zu Schnell urtheilt — oder lieber gar 


das Gericht der Serkodung über fie aus, und dad ei Gott⸗ 


geziemend. 


Heilm. Gibt es wohl unfehlbare Zeichen, an denen man 


nicht urtheilt; indeſſen gibt es doch unfehlbare Zeichen des 


wirklich ausgefprochenen Gerichts der Verſtockung; es gehdren 
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aber ſehr geubte und erleuchtete Sinne dazu⸗ um ſie ie genau 


und beſtimmt von allen audern ahnlichen zu unterfcheiden und 
das Charakteriftifche darinnen zu finden. 

Es kommt hier alles auf die Beantwortung der Frage an: 
ob die unendliche Barmherzigkeit Gottes bei einem Menfchen 
oder Volt den ganzen Reichthum ihrer Gunden- Mittel, um 


es wieder auf den richtigen Weg zu feiner Beftimmung zu 


bringen, erfchdpft habe? — Denn es ift ja natärlich, wenn 


alle Belehrungen, durch deren Befolgung Menfchen und Völker 
glädlich und ewig felig werden koͤnnen, ungeachtet aller Ders 


nunft⸗ und ErfahrungssBeweife, nicht mehr geprüft, fendern 
‚ ohne weiteres verfpottet, verachtet und gehaßt werben; wenn 
‚Gott noch uͤber das alles durch ſchwere und wiederholte Gtrichte 


fein Mißfallen darüber deutlich gezeigt, und ein folches Volt 
lang mit Langmuth und mit Gebuld.getragen hat, fo iſts dann 


endlich eine allgemeine Wohlthat, wie. ich vorhin -erwiefen 


babe, wenn ber Weltregent dem Unfug durch das en der 


Verfiodung ein Ende macht. 
Noch) ein merfwürdiges Zeichen biefes Gerichts ie, wenu 


eine Säule der Kirche Gottes oder der Religion nach der andern 


weggeriffen, wenn ein frommer apoftolifcher Lehrer nach dem 
andern zu Grabe getragen, und feine Stelle nicht wieder mit - 
feire8 gleichen, fondern mit einem Aufgelärsen nah der Mode 


beſetzt wird; ferner: 


Wenn —— Regenten oder Miniſter alle Muͤhe anwenden, 


um wohldurchdachte Plaue zur Verbeſſerung der Kirchen und 


Schulen ober der Religions Polizei auszuführen, diefe Aut: 
fuͤhrung aber bei’ aller Unftrengung mißlingt, oder gar die ent: 


gegengeſetzte Wirkung. bervorbringt ; und endlich, 
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Menn bie Vorfehung durch Thatſachen deutlich und vernehm⸗ 
lich zu einem Volk geſprochen, und es ſo ernſtlich und nu⸗ 
zweifelhaft gewarnt hat, daß es auch der duͤmmſte und unge: 
uͤbteſte Menſch verfichen Kann, und diefe Warnung. tut dann 
doch. die entgegengefetzte Wirkung ſo iſt das Gericht der Vers 
ſtockung wirklich publizirt, und das Volk eilt —J Untetgeng 
entgegen. 

ar m. Lieber en Erf Uriel: ich zittre — 
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Der gt. M; Der wahre Chriſt hat nicht Urſache, zu zittern — 

wenn ſolches anfängt zu geſchehen, fo hebet eure —— 
auf, weil fih eure Erldſung nähert. | 

Heilm. Das ift alles wahr, aber dad, was vor diefer 
Erldfung hergeht, iſt ſchrecklich, und dieſe große Pruͤfung 
mag einem wohl ein Zittern verurfachen. Alle Zeichen, die 
du fo eben- ängegeben hafl, finden wir in Deutfchland beis 
fammen. Aber follte nicht auch das Wegziehen der Srommen 
in fremde Länder 5 Zeigen bes Gerichts der Verſtockung 
ſeyn? 

Der gr. M. Die Zeichen ift ungewiß: denn zu allen 
Zeiten, ziehen Leute aus ihrem Vaterland, befonders dann, 
wann Durch allerhand Urfachen ein Enthuſiasmus rege gemacht 
wird: der wahre Chrift Bleibt da, wo ihn die Vorfehung hin⸗ 
geftelle hat, bis er fortwandern muß — bis er nicht mehr 
bleiben kann — und freilich! waun es einmal dahin kommt, 

daB man mit Augen fieht, daß der Herr fein Volk wegruft, 

dann ift nicht bloß dad Gericht der Verſtockung, fondern bad 
Gericht der Vertilgung im Unbruch. 

Heilm. Aber konnen wir wohl gewiß ſeyn, daß das Ge⸗ 
richt der Verſtockung über Deutſchland ergangen iſt ? ſollte 
man nicht Zeitpunkte in der Geſchichte finden, in welchen die 
naͤmlichen Zeiten ſtatt fanden ? 

Dergr. M. Nein! die findet man nicht, und dieß voit 
ich dir unwiderſprechlich beweifen: von der Belehrung der 
Deutfchen unter Kaifer Carl dem Großen an, etwa vor taufend 
Jahren bis auf die Reformation, war alles — die Waldenfer, 

. mäbrifche Bräder, und andere mehr oder weniger geläuterte 
Zeugen der Wahrheit ausgenommen — romiſch Fatholifch ; 

bei allen gräulichen Mißbräuchen, Kirchengefehen und aber⸗ 

gläubifchen Eererhonien blieb doch immer ver evangeliſche Glau⸗ 
bens⸗Grund: Ehriftus ift wahrer Gott und wahrer‘ Menfch 
in einer Perfon, und fein Leiden und Gterben der einzige 

Grund der Erldfung des gefallenen Menfchengefchlechtd uner⸗ 
ſchuͤtterlich: denn ob gleich diefe Lehre durch Verdienſte der 

Heiligen , durch Ablaß und unzählige andere Dinge gleiche 
fam ins: Dunkel geftellt wurde und in MVergeffenheit gerieth, 
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ſo war, und iſt doch noch jede von den vielen tauſend Meſſen, 
die taͤglich geleſen werden, ein unwiderſprechlichet Beweis, 
daß doch eigentlich Jeſus Chriſius und fein blutiger Opfer⸗ 
tod dad Fundament aller Gebräuche und Mißbräuche und der 
einzige wahre Grund der Seligkeit iſt. 
Das graͤnzenloſe firtliche Verderben, welches endlich a 
die Höchfte Stufe ſtieg, war nicht die Folge eines Mangels 
am Glauben: denn man glaubte cher zuviel als zu wenig; 
fondern weil ıtıan die Erfüllung ſeiner Pflichten bloß. in der: 
Beobachtung der aͤußern Kirchen: Ceremonien zu finden glanbte, 
‚and die Vergebung aller, auch der ſchrecklichſten Suͤnden, durch 
Kirchen: Gebraͤuche erlangen Fonnte. Jetzt war alfo noch Ret⸗ 
tung moͤglich: denn man dürfte nur die heilige Schrift in 
die Landes ſprache uͤberſetzen, fie dem Bolt: in die Hand geben) 
ſie ihm erflären, und daraus beweifen, was zum Seligwerden 
gehdre, ſo kamen viele Zanfende zur Erkenntniß und zum 
wahren Glauben. Dieß gefchah nun durch die Reformation, 
und alle die Gegnungen, die . nen fi ind, en 
ſi ih nicht berechnen. 
Allen die verborgene‘ ſinmliche enfipen:Patur — — 
dreht fig recht fhlangehaftig, um der Sefbfiverläugnung und 
der Einbehruug bed Genuſſes ber Früchte von verbotenen 
Baum zu entgehen, und dieß fand fie. nun bei den Proter 
Ratten darinnen, daß ſie den bloßen hiſtoriſchen Glauben an 
Chriſtum und fein Evangelium'fuͤr hinkaͤnglich erklaͤrte. Jetzt 
nahm die Sittenloſigkeit wieder ju, einige Zeugen: der Wahr⸗ 
heit, Fohann Arndt, Jacob Böhm a. a.:m. traten auf, und 
bewirkten auch viel Gutes; allein im Ganzen ging alles den 
gewoͤhalichen Weg des Verderbens. 
Uminun einmal eine gruͤndliche Sichtung Er Ed die: 
Spreu von dem Waizen zu ſondern, die Traͤgen au fpornen 
und die Schlafenden zu wecken, verhängte der Herr den’ ſchreck⸗ 
lichen breißigiährigen Krieg nebſt feinen fukchtbaren Beglei⸗ 
tern, der Peſt, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hünderttaufehde wurden weggerafft, und Deutſchland war 
gleich einem Stoppelfeld, auf dem man nur uud, an 
Otiting's — Sqriften. VUL Bans + ee ee 
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leſen — das war eine große Era, und bald nachher kam 
es wieder zur Saat. 

In England euntſtanden Philoſophen, welche die Grund⸗ 

- wahıheiten der chriſtlichen Religion bekaͤmpften; ihr Gift ging 

- bald nad) Frankreich und Deutfchland über, Voltaire in Frank⸗ 
reich und Edelmang und Conforten iu Deutſchland waren die 
Knete, welwe. Satan brauchte, das Unfraut zu faen; Das 
gegen fäeten Spener, Frauke und die halliſchen Theologen, 
dann Zinzendorf mit feinen Gehüifen , zer Steegen und 
noch audse mehr, golduen Samen, aͤchten Waizen; beide 
wachſen nun zuſammen bis zur großen und legten Ernte, 

‚ Bis zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs war die Freigeiſterei 
nur noch unter den hoͤhern Staͤnden, und auch unter dieſen 
. Gottlob noch nicht allgemein Mode; die niedern Stäude 
und das Volk ehrten noch immer die Religion, und nicht 
wenige unter ihnen waren aud) wahre und practifche Chriften ; 
aber wäprend dieſem Krieg brachten die Armeen die Religionds 
zweifel, Religionsfpörterei und Wigelei unter alle Elaffen, 
und ed fing nun au, Mode und geſellſchaftlicher Ton zu were 
den, nicht mehr zu glauben. Man kann fagen, daß der 
beutfchen Nation während biefem Krieg ber, Zaumelbecher: Dex 
Verſtockung eingeſchenkt worden, und daß fie ihn bie u 
die Hefen auögeleerer habe. 

. Die Leibnig = Wolfifhen Philoſophen erſchoͤpften nun — 
da⸗ ganze Zeughaus vernünftiges Gedauken, um die Einwuͤrfe 
der Freigeiſter zu befiegen, und die Theologen demonftrirten 
auf den Kanzeln; ‚allein da die Vernunft aus ihrer eigenen 
Natur von den Überfinnliden Dingen der Religion ganz und 
gar nichts weiß, ſo zeigte die Philofophie ihre Bloͤße, fie 
- mußte das Feld räumen, und anftatı der Religion zu nuͤtzen, 
"batte fie ihr, Dadurch geſchadet, daß fie deu Determinismus 
wieder iu den Kreislauf gebracht, und dadurch auch gütdens 
Inden Meufchen unendlich viele a ünd Adınpfe vers : 
sefacht hat. 

Diefer Sieg des Unglaubens — uun die Meologie; 
bie Vernunft follte durchaus das von allem unabhäugige, 
ſelbſtſtaͤndige Orgau der Wahrheit ſeyn, mau fette fir auf 
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den hohen Schulen zur Michterin Über Bibel und Religion, 
und damit war nun der Weg zum gänzlichen Untergang des 
eigentlichen Chriſtenthums gebahnt. Während dieſer Zeit 
unternahm nun Kant eine genaue und fehr' unparteiiſche Prfu⸗ 
fung der menſchlichen Bernunft — und ſiehe da! das Refultat 
war, was wir einfaͤltige glaͤubige Chriſten ſchon lange aus 
der Bibel und dem Catechismus gelernt haben, daß die Ver⸗ 
nunft außer der Sinnenwelt von dem Ueberſinnlichen gar 
nichts wiſſe. Von Gott, vonder Geiſterwelt, von der Uns 
ſterblichkeit· der Seele har fie aus fich felbft gar Beinen Begriff. . 

Seht wäre es nun Zeit geweſen, wieder umzukehren und 
ſich zum Edangelio, als der einzigen Quelle überfinnlicher 
Wahrheiten, zu wenden, allein der Taumelbecher war ein⸗ 
mal gelgert, man wollte durchaus in der menfchlichen Natur 
diefe Quelle finden, man fuchte nun im mienfchlichen: Herzen, 
und fand: di eine fogenaunte praftifche Vernunft; vermöge 
diejer ſollen did Anlagen, Triebe uud Bedärfuiffe das poſtu⸗ 
liren uad glauben, was die fpeculative Bernunft-wicht finder 
kann; nämlich Gott, Unfterblichfeit und Genuß des Yochften 
Guts — aber die armen. Forſchet bedenken nicht, daß fie, 
wenn fie” nie: don der Bibel und ihrer Religion etwas gehoͤrt 
und geſehen "Härten, nie in ihrem Leben an ein folches Poſta⸗ 
liren wuͤrden gedacht haben. 

Aus’ biefer Schule ift nur endlich eine llche hyperphyfiſche, 
moſtifch⸗ ſophyſtiſche Schwaͤrmerei hervorgegaugen, daß nun 
jetzt niemand mehr weiß, wer Koch und Keller iſt, und wahr⸗ 
lich! ein Profeſſor der Phiioſophie iſt uͤbel daran, wenn er 
Logik und Metaphyſtk lefen ſoll— während der Zeit wandert 
dei weitem der ‚größte Theil der Proteſtantiſchen Religionds 
lehrer anf dem breiten Wege ber’ ſinnlich⸗ kalten Gieichsuͤltig⸗ 
keit und ſwaͤte Moral — dabei werden die Kirchen immer 
leerer, auch das Volk erfakter;; wird ‚aufgeklärt — das heißt: 
es fängt ali, nichts zu gkauben Und weniger zu wiſſen, und eine 
Sittenloſitzkeit ohne Beiſpiel nktmme allgemein berhand; dar⸗ 
über klagt an, grus eit nah den uiſ achen- geht aber geflifente 
lich die währe vorbei. ar 

Noch · einmal verſuchte es ven Mlerbarmer, os er Dem 
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nicht durch eine fehr eruſte Erfahrung unſte Philoſophen auf 


andre Gedauken bringen koͤnne? — Er ließ ihnen in Fraukreich 
ihre Plane gelingen; fü ie mmurden Negenten und konnten nun 
nad Herzensluſt ihre Grundſaͤtze geltend. machen; _ die Ders 
nuunft wurde auf deu Thron geſetzt, aber wir alle find Zeugen. 


von dem ſchrecklichen Erfolg; Gott erbarmte ſich fo vieler 


Millionen hedraͤugter Menſchen, Er rief einen Mann, der 


von Jugend auf zu großen. Unternehmungen ausgeruͤſtet wor⸗ 


Den war, aus, der Ferne, und ſetzte ihn mit ſtarkem Arm auf 
den Thron von Fraukreich; ‚da ſitzt er nun und. herrſcht mit 
Kraft. Wer. nun nicht ſtockblind ift, der muß ia, kſar und 
deutlich einſehen, daß da der Finger Gottes mit im Spiel 
it, und daß Er durch diefe große Geſchichte, die ihresgleichen 
nicht hat, ſo lang die Welt ſteht, die großen Bernunftweifen 


= belehren will, daß ihre Grundfäge durchaus. nichts taugen. 


r 


ragt man aber nun, ob fie fich denn auch wirtlich haͤtten 
belehren laſſen, ſo muß man leider antworten: nein, ganz 


‚und gar,nieht! — im Gegentbeil, fie find verhaͤrteter als vor⸗ 


her. Heißt das nun nicht Verſtockung? — 

‚Wir find fo weit gekommen, daß, die, gruͤpdlichen Beweife 
der evangelifchen Wahrheiten — 7 ur. befpoftet,. verlacht und 
wit Berarbtung wweggempsfeg werden, Sogar ‚Erfahrungen, 
welche auf das gewiffenhaftefte geprüft und mit deu, heiligfien 
Beweiſen der Wahrheit dem Publikum befannt gemacht wor« 


den find,, wenn fie, auch nur von weitem einer. chriſtlichen 


Glaubenswahrheit guͤnſtig ſind, werden mit dem bitterſten 
and gehaͤfſigſten Hohn. verworfen. DaB neurſte aund grellfte 
Beiſpiel dieſer Art haben wir an Woͤtzels Erſche inung ſeiner 
Gattin nach: ihrem Tod; ‚ein nur halb vorurtheilsfreier Lefer, 
der diefe Geſchichte aufmerkſam durchliegt und nach allen | 
Regeln des, hiſtoriſchen Glaubwuͤrdigkeit prüft, wird augen⸗ 
blicklich von der, Wahrheit, Aberaangt,, und dieſe Ueberzeugung 


wird valllommen, wenn man nun ‚noch; feine nähere Erklaͤ⸗ 


rung und Aufſchluͤſſe, welde- fpäter ‚herausgekoumen find, 
dazu nimmzz die Sache, verhält ſich folgender Geflaltz dem 


* 2 Heren Doctor Woͤtzel in Leipzig flarb feine Gattin; einige Zeit 


nachher bemerkte. er ungewöhnliche. Bewegungen und. Heguns 
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gen in feinem Haus, bie er alle aufo genauefte und ganz. ohne, 


Furcht pruͤfte und unterfuchte;; über durchaus keinen natuͤr⸗ 


lichen Grund dazu fand; endlich erſchien ihm feine verftorbene: 
Gattin um Mitternacht, er war völlig wachend; fie.fagte zu 
ihm: Karl! ich bin unfterblid) „ wir werben uns einft wieder 
fehen — er fprang auf, um fie zu umarmen, er befam aber 
einen elektrifchen Schlag und fie verfchwand. Hier ließe ſich 
allenfalls noch Traum und Täufchung herbeizwingen, aber. 
bei der folgenden zweiten Erfcheinung far dad ganz weg: 

denn jeßt: Fam fie am hellen Mittag, fagte die nämlichen 
Worte noch umſtaͤndlicher, und jet lief der Hund, der bei 
feinem Herrn Tag, auf fie zu, wedelte mit dem Schwanz und 
wollte an ihr hinaufſpringen, allein fie verſchwand. — Ob nun 

wohl auch Diefer Hund ein phantaftifcher Schwärmer war? 

Jetzt war ja nun nichts natürlicher und nichts vernuͤuftiger, 
als Wögels Schriften der diefen merkwuͤrdigen Gegenftand 
genan zu prüfen, auf allen Seiten zu beleuchten „ auch allens ' 
falld nähere Erflärungen und Beftimmungen von ihn zu er: 
fahren, aber es gefchah nichtd weniger als das; im Gegen⸗ 
teil man ſchmaͤhte und fpottete und verwarf alles ohne bie 
geringfte Prüfung. Das iſt nun freifich am leichteften. Hätte 
Woͤtzel etwas nur halb fo Glaubwuͤrdiges entdeckt und erzählt, 
das aber irgend einer Bibelmahrheit oder der chriftlichen Res 
ligion einen empfindlichen Stoß beibrächte, o dann wäre er. 
ein wichtiger Dann geworden! — man erinnere fih nur au 
die egyptiſchen Thierkreife und an die-bemohnten Erdſchichten | 
im vordern Italien. 

Mie har man Lavaters Schaͤdellehre und Schaͤdelmeſſer be⸗ 
ſchimpft und behohnlacht, und warum? weil er alles auf chriſt⸗ 
liche Religion reduzirte; hingegen Gall, der die naͤmliche Sache, 
ober philoſophiſch abhandelt, findet Beifall. 

Aus dem allen fiehft du, daß der herrfchende Geift unferer, 
Zeit die chriftliche apoftolifche Glaubenslehre unverſoͤhnlich 
baßt, Feine Beweife ihrer Wahrheiten mehr anhört, fondern, 
wenn auch ihre Goͤttlichkeit mathematiſch bemonftrirt würde, 
fie doch. von firh ſtoßen und fagen wuͤrde: hebe dich. von un, 
bir wollen von deinen Wegen nichts. wiſſen; aus dieſem allem 
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iſt alfo unwiderfprechlich Eee: daß das Gericht ber Ders 
ſtockung über. Deutſchlaud ergangen, daß der Stab gebrochen 
und das große allgemeine Strafgericht nunmebro hnvermeid⸗ 
lich ſeye. 

Heilm. Das iſt wahrlich eine ſchreckliche Kusficht in bie 
Zukunft, ' aber der Herz wird fein Volt zu ſchuͤtzen wiſſen. 
Iſt das: Gericht der Verſtockung nicht eind mit der Suͤnde in 
den heiligen Seif? | 

Der gr. M. Allerdings! nur muß man folgendes wohl 
“dabei bemerken: das Gericht der Verſtockung oder die Suͤnde 
in den heiligen Geift befteht eigentlich darinnen, daß Feine 
Menue, keine Buße und Bekehrung mehr möglich ift — wenn 
alfo irgend jernand fich fuͤrchtet, fie begangen zu haben, fo 
ifE das der Anfang zur Buße, und er ift alfo ganz gewiß 


. nicht in diefe Suͤnde gefallen; denn fie befteht eigentlich darin⸗ 


nen, daß man bis an feinen Tod verftodt bleibt. | 
Heilm. Ich hab manchmal gedacht, wenn und Chriftus 
und die Apoftel ein vollftändiges Lehrbuch im, einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Ordnung nachgelaffen Hätten, worinnen alles enthalten 
wäre, was der Chrift zu beobachten hat, fo würde die Au⸗ 
nahme der chriftlichen Religion und die Beobachtung ihrer 
Pflichten auch die Ueberzeugung ihrer Wahrheit leichter feyn. 


- Wenn man das neue Teftament. fo obenhin anſieht, fo findet 


man lauter Eleine Gelegenheitöfchriften, welche huf die dama⸗ 
ligen Zeiten paffen, und in welchem: vieles fehle, das uud 
fehr wichtig und belehrend feyn würde. 

Der gr. M. Diefen Einwurf haben fehr viele gemacht, 
er ift aber durchaus ungegrändet, denn 

1) les, was zum Glauben und, Leben des Chriften ton 
dert wird, dad ift auch im neuen Zefiament enthalten; und 

2) Müffen wir wohl bemerken, daß Chriftus allen wahren 
Verehrern feiner Religion und denen, die mit ernftlichem Ges 
bet die feligmadyende Wahrheit fuchen,, feinen Geift verfpros 
chen hat, der fie. in alle Wahrheit leiten ſoll. Wer num diefen 


‚ .‚&eift hat, dem fehlt es au keiner nothwendigen Erkeuntniß, 


und das neue Zeflament wird ihm eine unerfchbpfliche Duelle 
der wichtigſten Wahrheiten und goͤttlichen Geheimniſſe. 
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Heilm. Jadas ift wahr, das fehe ich ein; aber woher 


entſteht doch die fo. Häufige Klage auch frommer Chriften, daß 


ihnen das Leſen in der: Bibel Teinen Geuuß gewährt ? — fie 


laſen, leſen aud leſen wieder, und es macht keinen Eindruck? 

Der gr. M. ch. will. dich auch etwas fragen: woher 
kommts doch, daß die unbefchreiblichen Schönheiten.der bluͤ⸗ 
henden Natur in einem heitern milden. Fruͤhling ſo ſelten ruͤh⸗ 
renden Eindruck auf die Menſchen machen? — wenn ein Blind⸗ 


gebornes, auf einmal, in reiferem Alter, das Geſicht bekommt, 


und- mem: die Natur. erblickt, fo macht ihm ihre Schönheit 
einen ſolchen Gindrud, daß er glaubt, Die ie und 
Majeſtaͤt Gottes zu. ſehn. 
Heilm. Mir duͤukt, das ſey ſehr begreiflih; man fleht 
dieſe Schönheiten. von Jugend auf und wird ihrer fo gewohnt! 
daß. fie nur; felten und nur.empfindfame Gemüther rühren ! 


‚Der gr. M. Genau ſo iſt es auch mit der Bibel, und | 


zwar in einem. noch. hoͤhern Grad, weil ihre Schoͤnheiten mehr 
verborgen ſind und nur dem offenbar werden, dem der Geiſt 
des Herrn die Augen. gedffuet hat; man liest. von Hindheit 
auf in der. Bibel, man hört ihre Ausdruͤcke und Wahrheiten 
beſtaͤndig in. Kirchen, Schulen, Liedern, Gebeten und ers 
baulichen Schriften, wodurch das Empfindungsorgan fo ab» 
gelumpft wird, daß bie Seele kaum. weiß, was fie liest. 
Heilm. Wie iſt dem Uebel aber nun. abzuhelfen ? 
"Dergr. M. Dadurch, daß. man. nicht. liest, fondern 
betrachtet; und dieſe Uebung ſollte von Jugend auf auch bei 


den Kindern ſchon ſtattfinden: man liest nämlich nur einen 


Vers, und- zwar gefammelt ‚\ in der Gegenwart. Gottes mit 
Gebet, und denkt nuͤn ruhig und andächtig daräber.nach, und 
merkt wohl-auf, ob irgend-etwas im Gemüth. aus. dem Spruch 
Har wird; iſt das. nicht, ſo liest man wieder. einen Vers 


und macht es eben fo. Wenn aber etwas. Eindruck macht, - 


fo bemerkt man died wohl, und: bemahrt es in. feinem auten 
Herzen. Der felige Graf von Zinzendorf empfiehlt. auch eine 


ehr gute Methode, die Bibel recht: zu ſtudiren: man fol - 


nämlich alle Sprüche, die. won einerlei Sache handeln, zu: 
ſammen Iefen, und dann wohl bemerken, was jeber. Sud 
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von der Sache (opt, fo. wird man von Die da einen 
vollſtaͤndigen Begriff. ‚befommen. 
Mer Zeit bar und fihreiben kaun, der. kann — fuͤr jede 
Hauptwahrheit des Chriſtenthums ein weißes Blatt beſtim⸗ 
. men, dann über dem Leſen die wichtigſten Spruͤche auf. das 
. Blatt nosiren, wohin fie gehören, und wenn er nun über eine 
folche Wahrheit Betrachtungen anftellen will, fo nimmt er dad 
gehörige Blatt, liebt dann. die Spruͤche nacheinander durch, 
fo wird er ebenfalld einen audführlichen Begriff von der Wahrs 
beit bekommen. Um allerbeften aber iſt, wenn man dem 
heiligen Geift Raum gibt; daß Er fein Werl. in der Seele 
ungehindert fortfegen kaun, dann.werden immer zur rechten 
Zeit die Bibelfpräche und ihre Wahrheiten Klar, und man 
bekommt nach und nach folche Aufichlüfe, die man durch 
kein Bibelſtudium erlangen kann. 
Heilm. Da wir doch jetzt vom Bibelleſen reden, fo 
wuͤnſchte ich auch deine Belehrung über bie morgenlaͤudiſche 
‚Bilderfprache zu hören; die heutigen Bibeluͤberſetzer und Er⸗ 


| | klaͤrer (uchen alles in unfre abendländifhe Redarten und 


Modefprachen überzutragen, wodurch dann gar oft der Nadıs 
druck, und nicht felten auch der wahre Worsverftand verloren 
geht, und doch ift auch eine Erklärung noͤthig, weil der ges 
meine Dann folche fremibe ortentalifche Ausdruͤcke wicht immer 
verfteht. 

Der gr. M. Man * die Bibelaͤberfetzung wählen, bie 
von einem Wanne ausgearbeitet worden, der ein gründlichen 
Kenner der orientalifchen Sprachen und zugleich ein begua⸗ 
bigter, mit dem heiligen Geift erfüllter, das ift, wahrer Chriſt 
iſt; unfre allgemeine deutſche Bibeluͤberſetzung, die von dem 
ſeligen Doctor. Luther herruͤhrt, bat ſich an vielen tauſend 
Seelen als das lebendige Wort Gottes bewieſen, dabei wollen 
wir bleiben; die Fehler, die fie hin und wieder hat, find nicht 
von der Art, daß fie den wahrheitähungrigen Forſcher irre 
führen können, und die. Gelehrten hätten von jeher wohlges 
than, wenn: fie Luthers Text beibehalten, und ihn nur da 

corrigirt hätten, mo er den Sinn nicht :genan getroffen hat. 

Was aber 'nun- die Bilderfprache betrifft, fo iſt fie von der 





| unterthänigften Gefiuuung um Beibehaltung, ihres. bisherigen 


At, daß ſie der einfaͤltigſte Meuſch, wenn es hm um Wahr⸗ 
beit der. Gottſeligkeit zu thun iſt, volllommen und weit beſſer 


derſteht, als die verwaͤſſerte philoſophiſche Sprache der neuen 


Aufklärer, — z. B. Wenn ſich Chriſtus einen guten Hirten, 
und/ſeine freuen Verehrer Schafe nennt, welch ein Reichthum 
von Begriffen draͤngt ſich da auch dem einfaͤltigſten Chriſten 
auf? — wie liebenswuͤrdig erſcheint der Herr in, dieſem Bild, 


und wie treffend und lieblich zeigt: ſich der. Chriſten Charakter, 


im Charakter der Schafe? — ſchreibe Einer ganze Bogen voll 


- im dogmatifchen Ton, und er macht. den Eindruck nicht; den 


Chriſtus mit fo menigen Worten macht, . 


Ich Bin eim rechter Weinftoc und ihr ſeyd — Weben a an 


mir — wie viel Vortreffliches and ie 1apt ſi ch da⸗ 
bei denken! — 

Ich bin das Brod des Lebens - — wer * Fleiſch iſet und 
trinket mein Blut, des bat. das ewige Leben — u. dgl. fo 


bart und ungewöhnlich auch. diefe Ausdruͤcke fcheinen, fo nern. 
Rändlich and unendlich reishhaltig find fie dem wahren und. 
einfältigen Chriften, deſſen inneres Weſen mit dem Sleifch und . 


m 


Blut Ehriſti genähst wird. Der aufgeflärtefte Philoſoph, der 


keine Erfahrung von der Sache haͤt, begreift ſie nicht, tadelt 
und verwaͤſſert ſiſe. 

Die Bilderſprache rührt. tief, fie wirkt auf das Ser. auf 
die Einbildungskraft, und durch) vieſe auf Verſtand und Vers. 
nunft, und die bietet in wenig Worten einen Reihthum an 
wichtigen Wahrheiten dar, ber auf. keine andere Meife u 


in der Maaße mittheilbar.feyn würde. Jetzt ſiehſt du auch: | 


ein, warum Gott fein Wort in der Bildesfprache.gegeben hat. 
Heilm. D wie wahr ift das Alles! — und eben fo verhält 


ſichs nun auch mit den Geſangbuͤchern und Lieberverbefferungen.. | 
Uber fage mir. doch, ehrwuͤrdiger Vater ! wie hat fich der wahre 


Chrift zu verhalten, wein ihm von der Obrigkeit neue — 
aufgedrungen werden? 
Der gr. M. Wenn der größte Theil einer Gemeinde mit 


dem nenen Gefangbuch nicht zufrieden iſt, ſo mag fie demuͤthige, 


geziemende Vorftellung thun, und mit der gehorfamften und 


vo 
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Geſangbuchs bitten; hilft das nicht, fo beruhigt man ſich 
mit dem Bewußtſeyn, nichts vernachlaͤßigt zu haben, aber ſich 


das gehdrt nicht zum Schafs⸗, ſondern zum Bocks-Charakter. 
Wenn der wahre Giſt in die Kirche kommt, und es wird 
ein Lied geſungen, das ihm nicht gefaͤllt, ſo kann er ja. ſchwei⸗ 
gen, und in feinem Kerzen fingen und beten, was et will und 
wie er will. In feinem Haus und mit feiner Familie bleibe 
ihm daun der Gebrauch feines beſſern Geſangbuchs u unver⸗ 
wehrt. - 


In den Kirchentiedem foll man. die Ausdruͤcke der Bibel und | | 
ihre Bilderfprache genau beibehalten, - die verſteht das Volk 
. son Alters ber, und nur das wegräumen, was damit nicht 


übereinftirmmt. Das tft befonders erſchrecklich, daß man 
alles, was auf den blutigen Opfertod Jeſu Bezug hat, was 
bie Verfühnung des armen Suͤnders durch Chrifti Leiden bes 


zeugt und bie. göttliche: Verehrung unfers Erldſers andeuser, 


fo nach und nacy unter der Hand: wegflreicht, unvermerkt 
wegtilgt, damit mans allmählich vergeffen- folk. 
Heilm. Die Juden riefen ehmals bei der Kreuzigung 


Chriſti: fein Blur fomme über uns und unfre Kinder! und 


\ 


jegt ruft die Chriftenheit: fein Blut weiche von und und unfern 
Kindern! — o wie fhredlih — Sa, es wird von dir. weichen, 
ohne je wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann einmal 
nad Verföhnblut in einem gnädigen und gefegneten Sinn uͤber 
die Juden und ihre Kinder kommen wird. Uber: in Unfehüng 
der Anbetung Chriſti haft du in einem der vorigen Stüde 
eine Erklärung gethan, welche von einigen fehr hart und ſtark 
gefanden wird; nämlich, du fageft, du kenuteſt außer Chrifto 
feinen andern Gott, und die Anbetung eines Gottes außer, 
Chriſto fen. Abgbtterei ; erklaͤre dich Doch näher darüber! 
Dergr. M. Sehr gerne! Bon Erfchaffung der. Welt an 


| bis „daher kennt die ganze Menfchheit feinen andern Gott, 


als den, ber fich ihr offenbaret hat, und wenn dieß finnlich 


geſchah, fo erſchien er in menfchlicher Seftalt, das iſt, in 
. einer Geſtalt, nach deren Bild’ dee Menſch geſchaffen wurde. 
Dieſer ——— Menſch war ja Riemand anders, als der 


— 


widerſetzen oder empdren iſt des Chriften Sache durchaus nicht, 


— 


v 
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| Porn der Bortestpreiher, ber — Sehn Gotteo⸗ der 


hemach Meyſch wurde und Die gefallenen Adamskinder erldätes - 
Diefe Borftelling, fo fehr fie auch durch den mannigfaltigen: j 
Oögenbienft. verunreinigt wurde, blieb doc) innmer, wenigs 
ſteus bei dem Hernünftigern Theil der Heiden, ber entfernte 
Grund aller Gottesverehrungen. . 
Diefer Jehovah Jeſus Ehriftus hat nun. den Grund feines 
Daſeyns in ber. ewigen, unergränblichen, durchaus unvor⸗ 
ſtellbaren Gottheit, dieſe iſt ſein Vater, die Urquelle aller 
erſchaffenen Dinge aller Weſen; aber eben dieſer ewige Vater 
bat denn doch alles wieder durch den Logos, durch Jeſum 
Chriſtum gemacht, und ohne dieſen iſt vom Seraph an bis 
zum geringſten Wuͤrmchen, von den Sonnen an, bis zum 
geringfien Stäubchen nichts ensitanden: Chriftus ift alſo das 
Organ, wodurch ſich der verborgene unergruͤndliche Gott allen: 
vernuͤnftigen Weſen offenbaret, wodurch er zu ihnen ſpricht, 
und durch den fie wieder zu ihm: ſprechen Fdnnen und ſollen. 
Denn alfo der fromme Jude feinen Jehovah anbeter, fo 
beret er Ehriftum an, ohne daß ers weiß und-wird auch er⸗ 
hört, davon hab ich merkwürdige Proben; eben ſo kann auch 
ein redlicher. tugendhafter Heide, wenn er ſich zum hoͤchſten 
Gott wendet, erhoͤrt werden. Der criſtliche Deiſt aber, der 


Chriſtum kennt, und ihn bloß aus Unglauben in ſeiner Vor⸗ 


ſtelling von der Gottheit abſondert und zum bloßen Menſchen 
berabwilrdigt, kann nie.erhörlicy beten, fein Schickfal bleibt 
dem Richter der Lebendigen und der Todten heimgeſtellt. 
Eben darum ſagte auch Chriſtus zu Philippo: wer mich 
fieht, ber fieht-den Vater ! — außer Ehriſto ift der Bater durchs 
aus unerfennbar, nur in Ihm kann Er angebetet werden; 
die geiftige Perfon Chrifti iſt gleiches Weſens mit dem Vater, ; 
ſo wie ein menfchlicher Sopn auch gleiches Wefens mir feinem 
menſchlichen Vater iſt; fo wie aber nun auch diefer Sohn 
einem Vater untergeordnet iſt, und den Willen deffelben ers 
fülen muß, fo iſt auch Chriftus feinem bimmlifchen Vater 
untergeordnet, in dieſem Sinn fagt er auch, der Vater ift 
srößer als ich, und allenthalben erflärt er ſich, daß er den 
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Willen feines Vaterb erfälte, daB dieß PR Speife ſey, don 
der er lebe; auf ber feine Eriftenz beruben. f. w. 

Aus dieſem aller fichft du nun, daß Chtiſtus ganz allein 
der Weg fey, durch den man zu Sort fommen, und durch 
den auch) nur Gott zu uns kommen Tann. Er iſt ganz allein 
die Wahrheit, außer Ihm iſt alles, was man ſich von Gott 
vorſtellt, lauter Irrſal, und er allein iſt auch das Leben: denn 
da alle Dinge durch ihn entſtanden ſind, ſo iſt auch das 
Leben aller Dinge durch ihn hervorgebracht worden. Hieraus 
folgt num, daß meine /Behauptung richtig iſt, went ich fage > 
ich kenne außer Ehrifto Beinen Gott — warum? — weil er 
iu Chriſto nur erkennbar iſt, und ich bete außer Chrifto Feiner 
Gott an, denn wenn ich Chriftum von Gott abfonbere, fo 
denke ich mir ein Wefen, das ich mir außer Ehrifto nicht denken 
ſoll und nicht denken kann, und mein Gebet ift alfe leere ımb- 
vergebliche Phautaſie. 

Die rechte, wahre, chriſtliche Okt, zu beten ift alſo, daß 
man fic) mit wahrem Glauben au die Gottheit Jeſu Ehrifti . 


wendet, in Ihm, in feinem Namen fich die Gottheit und den 


verfähnten Vater denkt, und dann ſo mit Zuverſicht betet ; 
gefchieht dieß mir Worten, fo ann man den Bater in Jeſu 
Chriſto nenuen, aber wenn man auch den Erldfer anredet, fo 
ik das eben fo. gut, weil ja doch nur feine Sottheit, die mit 
dem Vater eins iſt, und eben fo geehrt werben foll, wie der 
Vater angebeter wird, und weil ja Chriftus jegt der eigents 
liche Weltregent ift, dem: der Vater alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dich bitten, mir num anch zu erflären, 
wie ich mir den heiligen Geift vorzuftellen: habe, und wie ich 
mid in Anſehung feiner Anbetung verhalten muß? 

Der ge. M. Man iſt heut zu Tage fo weit von bem 
Glauben und der Erkenntniß der erften Chriſten abgelommen, 
daß man dieß hoͤchſtwuͤrdige Wefen, den heiligen Geift, würde 
vergeffen haben, wenn nicht noch. jährlich auf Pfingſten fein 
Feſt gefeiert wuͤrde. 

Jeſus Chriſtus, deſſen Worte ja ewige Wahrheit ſind, fagt 
ausdruͤcklich: Er wolle nach feiner Himmelfahrt einen andern 
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Tıöfler ſenden; ; dieſen paracletoa — wie es Im Griechiſchen 
heißt, — unterfcheidet er perfönlich vom Vater und von fich 
ſelbſt, und ‚befiehle dann, daß bie Taufe im Namen des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiſtes gefchehen: folle. 

Sp wie, Chriſtus gen Himmel fuhr, ſo fuhr. am erſten 
Pfingfitage der heilige Geift hexnieder, und von dem'ar iſt 
Chriſtus durch ihn bei und bis aus Ende der Welt. Hier 
kommen drei verfchiedene Einheiten opx, deren eigentliche Bes 
nennungen durch menschliche Worte nicht ausgedruͤckt werden 


Üanen, pad man thuf am heſten, wenn man bei den Ausò⸗ 


druͤken der Bibel ſtehen bleibt; die Anxede an Gott üben 
haupt, einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und Geiſt! — 
iſt am ſchicklichſten. Der. Name Drejeinheit, ober Dreie itig⸗ 


keit war von jeher, gebräuchlich , und od er gleich nicht in der 


Bibel ſteht, fo iſt er dach zwedimäßig, und ich wuͤuſchte, daß 
er auch beibehalten wuͤrde. 

Was aber zun, die Anbetung, des Heiligen Geiftes betrifft 
ſo findet ſie eben ſowohl ſtatt, als bei dem Vater und, dem 
Sohn, denn er Ütuit, Ayipen. ‚gleiches. Peſens uud ihr-Stalls 
vertreter auf Erden; - nd. ei 

Heilm. Man hat Beifpiele, da. ‚sute;- ‚einfältige genpe 
im Glauben zu der feligen Jungfrau Marha, uud auberu. He 
Ligen gebeget. haben, upd find erhdrt worden; es Forma, alfp 
bei nem Beten wohl qufedie Aufrichtigfeik, des Herzens ap. 

Det gt. M, Mlerbingf! dach, aber mit dem großen Unter⸗ 
(cifb; ‚zuer , in ber, zvangeliſchen Lahre, nicht gehbzig.ayatres 
richtet mpxdeny ı auch dielen Mangel an Unterricht nicht ſelbſt 
derſchaidez hat, der beiet ig gut er es verſteht/ mh Goit Riaht 
dann. Babe He an; ‚wer aber wobl weiß, oder doch wohl 
wiſſen ‚Tann, daß nur ‚allein Bots in Chriſto angebetet werben 
(ol, ud er ‚betet dann hoch zu ben. Seiligen,. der ae 
ad hegeht eine, Abgbiterti. Eu da. 

Heilm., Gin gemißer, gosteAfärchtiger. Freund Hat, mich 


erſucht, dich zu fragen Was. vnift ‚pet Lanahitiſchen Laſtera 


verflanden: worhg, melrbe der Herr burch Mofen 5,8. Mof. 
18, ,9 0, 12, fo m. verbietet? 7. De: Site Inner. 
Dane Geſtalt: Men Er ννν 


a 
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- ,Benn du in das Land kommſt, "das dir der Herr dein 
Gott geben wird, fo folft du niche lernen. chum die Gräuel 


diefer Voͤlker: daß nicht unter bir funden werde, Der feinen. 


Sohn oder Tochter durchs Feuer geben laffe, oder ein Wahr; 
fager, oder ein Tagewähler, oder der auf Bogelgefchrei achte, 


Ina der ift dem Herrn ein Gräuel.” 
Der gr. M. Das Opfern und Verbrennen ber Thiere 


war von Anbeginh-an im- Gebrauch und aus bekaunten Un . 
ſachen von Gott befohlen werden; ; um alſo ein recht wichtiges 


Opfer zu bringen, kam man * den abſcheulichen Gedanken, 
ein Kind zu opfern, und dieß geſchah entweder, um ein großes 


Ungluͤck abzuwenden, oder ein großes Wläd in der Welt zu 
erfangen; um felig zu werden thar man zu der Zeit nichts, 


weil man von einem glücklichen, oder unglädlichen Zuſtand 
nach diefem Leben eutweder noch gar keinen, oder doch einen 


nur dunkel und unrichtigen Begriff Hatte. Diefe Art zu opfern 


war gräßlich, mid geſchahe auf ziveierfei: Meife, entweder 
machte man ein Bild von Kupfer, mit: einem Ochfen:Kopf, 
welches. inwertdig hohl war, gluͤhend, und warf dad’ Kind 
vdurch eine Deffndäg hinein, “oder man ließ nur das Kind 
durch ein flammiendes Feuer laufen, oder führte es hindurch, 
wodurch: es gewbhmich bei dem-Keben erhalten und wieder 


geheilt wurde. Diefen teufelifchen Gebrauch nannte man dem 


Möoloch opfern. Yuf'kine fo grobe Weife geſchieht dieß wohl 


nun nicht meht, aber man opfät fie nun ber aitftiärung, 


wodurch fle ſelbſt der ewigen Seligkeit verluſtig werden. 


"ir Die Weiffager waren Lente, welche ein eniwickeltes Ahnlihgt: | 
Vermögen Hatten, und alſo dfters Dinge, die m "dl niahen 
Zukunßt geſchehen wuͤrden, voraus ſahen, ſich danii damit 


groß machten, und nun alle Mittel anwendeten, ud 
Ehnungs⸗Vermogen noch mehr! zdenfidicelr, und dadurd 


Anſehen einer beſoudern Heiligkeitigu bekommen; vie falſchen 
— des alten ——— unter anbern —* ‚Yan, 
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oder ein Zauberer, oder Beſchwoͤrer, ober Wahrſager, oder 
Zeichendeuter, oder der die Todten fräge, denn wer foldyes 


. "ann den Reuten zukunftige Dinge vorhörzifagei; thetls um 
ſich Güter zu erwerben, reich zu wetdeül, theils auch um das 


2: — 6% 
waren von diefer Ir. ich unter und findet man dergleichen 
Weiſſagereien fehr häufig. , Hpfterifche Srauensperfonen und 


hypochondriſche Männer haben. ‚gar oft Traͤume, Geſichte 
und Entzuͤckungen, in welchen fie € zulünftige Dinge vorher⸗ 


jagen, oder ‚auch anzeigen, was in ber Ferue gefchieht, und 
beides trifft ein; dieß has aber.einen: natuͤrlichen Grund. in 
. der meunſchlichen Seele, und ift nichts Vebernarärliched und 


uch weniger etwas Goͤttliches, ſondern weiter nichts, als 
eine Nervenkrankheit, wodurch die Seele vom Körper mehr 
oder weniger entbunden wird, folglich freier wirkt, und bleiche 
ſam in einen erhoͤhten Zuſtand geraͤth. 

Zu unferu Zeiten hat man die. Kuuſt erfunden, Beute, welche 
kraͤnklich ſind und ſehr empfindfame Nerven haben, in .Diejen 


Zufaud zu verſetzen; man nennt.diefe Kunft ben: thieriſcheu 


Magnetismus. 

Da man Die Krankheit de entwidelten Ahnungs⸗Vermdgkug 
nicht kaunte, und sugleich slandge, ‚kein Menfch koͤnne irgend 
was pon der Zukunft ahnen, „Ip, fabe man die. ‚Sae, als 
eiwas Goͤttliches an, und bezog fie auf Die Prophefen des 
alten Teſtaments; die Kranken glaubten dieß nun ſelbſt, 175: 


glühende Jmaginatiou alterirte dad. Ahnynge- Vermögen, ‚und 


ſo kamen abſcheuliche Sekten und, Schwaͤrmere ien Jam. Vor⸗ 
ſchein, die Chriſtum und ſeine Rol gion enzehrteu. Bee 
Wenn. Femand. auf irgend: eine Meile etwas abret. Rog 


hernach xi igtrifft, und ed iſt eine Warnung geweſen, die.man - 
Er und man iſt dadurch für. einem Ungluͤck hewahrt 


befolgt. 
geblieben, fo danke han, Gott dafür, übrigens aber. mache 
map ja nichts, Goͤttliches, oder gar eine göttliche Dfiendarung 
daraus, am wenigfien aber fol man Leute, die diefe Hrat⸗ 
heit haben, fragen, ‚ober zu Rath sieben; - dran. ein ſolcher 


Vorwitz iſt dem ‚Herrn ein Graͤuel: wir ſollen durchaus Ki: \ 


Zukunft nicht, erforſchen, und Überhaupt dad, nicht wiſſen 
wollen, "wa wir auf deu eslauhten,. aditgefaͤligen, natuͤrlichen 
Wegen nicht. erfahten Pbunen,. And. ge Ans Gott durch Ara 


Geiſt ber Meilfagung. ‚nicht ei har und nicht ofen | 


baren wi = 


Unter: De Bere, wer a une. mi 


— 
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entweder aus ‘ben Steruen, oder ſonſt aus aberglaͤnbiſchen 


Urſachen beſtimmen wollen, ob ein gewiſſes Geſchaͤft an einem 
gewiſſen Tage mit Gluͤck vorgenominen werden fbnne odet 
nicht? Daß auch diefe Vorherbeſtimmunge eines gluͤcklichen oder 
unglauͤcklichen Ausgangs einer Sache eine ſchwerr Sünde ſey, 
erhellet auͤs zweien Urſachen: denunn 

H iſt'es abermals eine votwitzige Erforſchuug ber Sutunfi, | 
weiche Gott daraus’ verboten bat,,und 
2) feße.eö die allesregierende Vorſehung in die Lage, Ruͤck 
ſicht · auf ſolche elende abergluͤubiſche Mittel zu nehmen, um 
ihte Zwecke zu erreichen, wie wir Davon Ezech. 21,0; 21. 22. 
ein Beifpiel finden, 180 naͤmlich Jehovah durch den Propheten 
vorher ſagt, der Kbnig zu Babel werde durch Pfeile looſen 
und die Eingeweide der Ehiere beſehen, um zu erfaͤhren, weiche 
Stadt er zuerſt angreifen ſolle; und die Wahrfagung werde 
auf Jeruſalem deuten —hteraus iſt klar, derß wenn man ſich 
ſolcher nichtswuͤtdiger Mittel bedient; um den Willen Gottes 
zu etfahren, die Worfahıstig auf diefe Mittel wirken muͤſſe, 
damit das: gefchehe, was geſchehen Toll; dieß iſt alſo ein Ein⸗ 
griff in die Majeſtaͤts Rechte Gottes, aid eigentlich das, was 
man Gott verſuchen neuͤnt. | 
Das Tagewähfen war won jdhet leider ! auch in der Ehriſten⸗ 
heit ein herrſcheuͤbes Verbrechen; und wenigſtens umter dei 
gemeinen Leuten‘ it 68 mo" bei weitem’ nicht audgetilgt; den 


- Beweis davon findet man dir’ dem großen Abſatz To vieler 


_ Kaleitder ; die noch immer auzeigen⸗  aır welchem Vage gut 
Aderlaſſen, gut fchibpfen ) gut Haar abſchneiden, gut Hotz 
faͤllen 1; dot. ſey. Auf dieſeu Unfug follen die Prediger get 
Acht Haben, und dann den Leuten auf der Kanzel lebhaft vbr⸗ 
ftellen, daß die Beobachtung folder‘ grundloſen Regel wahre 
Zagwälertt und dem Herrn ein Graͤuet Fey" 
Das Achten anf Vogelgefchrei vder auch auf de’ ziug der 
Voͤgel, um daraus zu weiffägen und zu etfahren, ob ein aus 
zufangendes Werk!geͤhngen werde oder wicht, war bei den 
alten heidniſchen Vbikerk Fehr gewbhnlichz wennütſo die Bor 
ſehung wollte, daß dieſer oder jener Fuͤrſt, oder Ktiegsheld, 
ein gewiſſes wichtiges Geſchůfte iintetnehrniea ſoöute ſo mußte 
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fie ſch nach feinem Aberglauben bequemen, und die Vögel fo 
Ihreien oder fo fliegen laffen, wie es ber abgdttifche Aber⸗ 
glauben erforderte, denn fonft geſchahe dad nicht, was dem 
Weltregierungeplah gemäß war; ift das. nun nicht abſcheu⸗ 
lid? — Hieher gehdrt auch der elende Aberglaube unter und, 
daß nämlich eine gewiffe Eulenart durch ihr Kreifchen am Fen⸗ 


% 


ſter, beſonders des Nachts, den nahen Tod eines Menfchen _ 


in dem Haufe anzeige; dieß hat bfter6 die traurigen Folgen ı 
bean wenn Leute in einem folchen Haus ſchwaͤchlich ſind, fo 
verurſacht ein ſolches Voͤgelgeſchrei Schrecken und eine Er⸗ 
wartung, die dem Gebrauch zweckgemaͤßer Mittel ſehr nach— 
theilig iſt; daher geſchiehts dann oft, daß Jemaud ſtirbt, der 
ohne das Quiecken des Vogels nicht geſtorhen wäre, und jo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärkt, _ | 
Die Zauberer find ſolche Menfchen, welche durch natuͤrliche, 


geheime und aberglaͤubiſche Mittel Wirkungen hervorzubringen 


ſuchen, welche auf dem gewöhnlichen Wege der Natur nicht 


efolgen, ‚wobei fie fi) Daun entweder fi) einbilden, oder 
doch wenigftend andere glauben zu machen fuchen, fie Rıluden 


mit gewiffen. auch böfen Geiftern im Bündniß, die ihnen in 
ihren geftlofen Handlungen beiftünden; gewöhnlich wirkten _ 


dieſe böfen Menſchen andern zum Schaden, und find daher 


mehr als alle audere dem Herrn ein Gräuel. 

. Unter den heidniſchen Voͤlkern war und iſt noch die Zauberei 
in großem Anfehen ;. in wie weit nun ſolche Menfchen entweder 
bloß natürliche aber geheime Künfte, oder auch zugleich mit 


magiſche Mittel gebrauchen, um die Leute zu täufchen und 


zu beträgen, das gehört nicht. hieher; genug, die Zauberei iſt 


eine hoͤchſt ſtrafwuͤrdige und abſcheuliche Sünde, welche leider! 
kider! auch unter und, befonders unter den gemeinen Leuten 
noch im Finſtern ſchleicht, ob es gleich faſt immer ein grund⸗ 
loſer Verdacht iſt, den man gewoͤhnlich gegen alte, mehren⸗ 
theils ſchuldloſe Frauen hat, die fich aber dann auch zuweilen 
aus dummer Einfalt das Anſehen geben, als ob ſie wirklich 
mehr wuͤßten, als andere ihres gleichen: 


Daß man in Deutſchland gewoͤhnlich nicht ſowohl Maͤnner 
als vielmehr alte Weiber im Verdacht der Be bat, 6 bes, 
5 


Eriting’s ſämmtl. Schriften. Band, vui. 








ruht auf folgendem Grund: die alten heidniſchen Deutſchen 


fd 


hatten Priefter, welche man Druiden nannte; dieſe machten 
einen eigenen Orden aus, der gewiffe, geheime Gebräuche 
‚ und Seremomieh hatte, die ſie in Verbindung mit Opfern in 
duͤſtern Waldungen und auf höher Bergen velöbrirten. Dieſe 
Druiden nahmen auch alte rauen in ihren Orden anf, und 
ihr Geſchaͤft beſtand darinnen, daß fie ſich auf die Kräuters 
und Arzukikunde Iegen und die Kranken und. Verwundeten 
verpflegen mußten; dieß geſchahe dann untet Zumiſchung aber⸗ 
gläubtfcher Befchworungen und allerhand Gaukeleien, wodurch 
die Einbildung des Kranken geſpannt und ſein Glaube ſo 
exaltirt wurde, daß manchmal wunderbare um durch folche 
Weiber geſchahen. 
Eine ſolche Frau ſtarb in großem Anfehen, man fürchtete 
and ehrte fie, umd ihr Ehrentitel war Druide ober auch Kara, 
woher dann endlich ber Schimpfname Here entftanden if. 
Dieſe Hexen Hatten andy ihre Myſterien, fie verfammelten 
fih im einer möndhellen Nacht auf gemwilfen hohen Bergen; 
im noͤrdlichen Deutfchland war der Brocken oder Blocksberg 
Auf dem Harz deßfalls fehr beräkmt, und man weiß, daß 


» noch vor anderthaib Hundert Jahren alte Weiber in ber Wale 


purgisnacht Zuſammenkuͤnfte daſelbſt gehalten nnd ihre Guu⸗ 
keleien getrieben haben. Di aber bie Obrigkeit den Feuer⸗ 
tod auf den Unfüg gefeht Härte, fo wurde er allmäplig fee 
tener, und hoͤrte nach and nach ganz Auf, fo daß nun nicht 
mehr die Rede dabon ſeyn kann. 

Es iſt ſchrecklich, bedauernswuͤrdig und abſchenlich, wenn 
man die ſogenanuten Hexenprotokolle in den alten Archiben 
Hiest, welche gräuliche Dinge darinnen vorkommen — die 
armen Suͤnderinnen erzaͤhlten Dinge von ſich, was fie geſehen 
and gethan Hätten, ſo daß einen Schauder und Entſetzen ans 
kommt — fie erzaͤhlten vor und nach der Folter ihre nächtlichen 
Reiſen auf den Brocken mit allen Umſtaͤnden, wie fie dort 
getanzt, geſchmaust und den großen Bock gefüßt hätten, und 
daß das alles gewiß'wahr feye, darauf flarben fie. Dieß hat 
manchem Wahrheitsforfcher Stunden des Grübelns verurfacht, 


nach deren Ablauf er eben fo klug war, wie vorher. 
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. Der ganze wahre Aufſchluß iſt folgender. Daß es inimet 
noch in den dunkelften Gegenden, beſonders unter dem ges 
meinen Volk, alte Weiber gibt, die noch ind Geheim bie alten 
Graͤuel treiben, Varan ift nicht zu zweifeln, und daß biefe 
dann inimer noch wieder Andere annehrien und unterrichten, 
das iſt gewiß; aber die ganze Sache beftcht in weiter nichts, 
old in gewiffen betäubenden Kraͤutertraͤnken, welche fie zu fich 
nehmen, wenn ihre Einbildungdfraft vorher mit den abfcheus 
lihften Bilder angefuͤllt und aufs hoͤchſte geſpannt worden; 
wenn ſie nun hernach einen ſolchen betaͤubenden Trank nehmen 
und ſchiafen, fo träumen fie alles Abſcheuliche, was fie nut - 
ttäumen wollen, und dieß halten fie nun hernach für Wahr: 
heit; gewoͤhnlich miſcht ſich dann auch das hyſteriſche Uebel 
dazu, vermoͤge deſſelben bekommen fie nun Entzuͤckungen, und 
ſo wie fromme Weiber in dieſem Zuftand glauben mit Engeln, 
and init Chrifto felbſt umzugehen, fo unterhalten fi) biefe 
mit dein Satan und bdfen Geiftern, und ergeben fich ihnen 
mit keib und Seele, wogegen ihnen dann, göldene Berge, aber 
du) Dinge vreſprochen werden, die zu abſcheulich ſind, als 
daß man ihrer nur Bon ferne gedenken darf. Daß das alles 
bloßer Trug der erhißten und grundverborbenen Phantafie ſey, 
das gebe ich in dem mehreften Faͤllen zu; daß ſich aber auch 
wirklich bbfe Geiſter zu Zeiten mit ————— davon bin ich 
abetzengt. | 
Daß dieſe Hexerei eine fchredliche Suͤnde und ein Gränel 
vor Gore ſey, daran iſt nicht zu zweifeln; indeſſen wiſſen 
ſolche atme Weiber nicht einmal recht, was ſie thun, es iſt 
mehtentheils Bummheit, Mangel au richtiger Erkenntniß 
Gottes ud der Religion, und ein abergläubifches Streben ° 
ti ſtunltehem Genuß und verborgenen verbotenen Kuͤnſten. 
Serafbar find ſolche arme Gefchdpfe immer,’ und die Obrigs 
kat iſt hochverpflichtet, fie ans ber menfchlichen Gefellfchaft 
junerbannen; aber fie zu verbrennen, das ift zu hart. Wenn 
kind ſolche priſen noch Niemand vergiftet oder ſonſt ums Leben 
zebracht Hat, ſo ſoll fie nicht ſterben, ſondern man bringe fie 
In dir ZJuchthaus, und laſſe fie dba gehörig unterrichten, das 
mit fie einſehen koune, eine meet “ 


® 
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“und ſich alfo befehren Tonne; hätte fie aber wirklich Mord: 
thaten begangen, fo müßte fie dann doch mit dem Schwerdt 
vom Leben zum Tode gebracht werden. 

Hier muß ich aber noch einer gewöhnlich unerkannten, aber 
ſehr ſchweren Sünde gedenken, welche befonders unter dem 
gemeinen Volk häufig begangen wird; nämlich): wenn an 
Menſchen oder Vieh irgend ein Unfall, oder eine Krankheit 
entfieht, deren Urfacye man nicht fogleich begreifen kann, fo 
ichreibt mans zuweilen einer Zauberei zu; und was nun dab 
Schlimmfte ft, man befchuldiger fo leicht diefe oder jene uns 
ſchuldige Perfon der Hexerei, und wenn nun. diefer Verdacht 
unter dad Volk kommt, fo ift eine folche Perfon höchft un 
gluͤcklich; fie und ihre Familie wird geſcheut und verachtet bis 
ind dritte und vierte Glied; bei der Verheurathung der Kinder, 
im Umgang und im Hanbel und Wandel entfliehen folche vers 
brießliche Folgen, daß gar oft dad ganze häusliche Glüd das 
durch ruinirt wird. Wehe dem, der ein folches Unglüd vers 
urfacht! und es ift der Mühe werth und die höchfte Pflicht 
der Polizei, dieſe teufliſche Geruͤchte ſtreng zu unterſuchen, 
und dann den Urfächer derfelben mit fchweren Leibeöftrafen 
zu belegen. | 

Die Beſchwoͤrer find folche Meufchen, welche durch Segen 
fprechen, Beſchwoͤrungen, aberglaͤubiſche Briefchen und For⸗ 
meln, Geifterbannen, Schaͤtze aufſuchen und. finden, auch 
wohl Krankheiten an Menfchen und Vieh heilen wollen; wobei 
dann oft der Name Gottes und Chrifti ſchaͤndlich gemißbraucht, 


der niedrigſte und dummſte Aberglaube befdrdert, und dad 
Gebet, Vertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmäßiger i 
und. gottgefälliger Mittel ganz vernachfäßigt wird. Auch 


diefer Graͤuel fchleicht noch immer unter dem. gemeinen Voll 


umher, ohne daß von Seiten der Obrigfeit und der Prediger 
etwas Wirkfames dagegen unternommen wird; man hat zwar . 
hin und wieder Strafen Darauf gefeßt, allein man beobachtet . 
dann die juriftiiche Regel: wo Fein Kläger ift, da.ift fein . 


Nichter, und bedenkt nicht, daß die Polizei der allgemeine 


Anklaͤger folcher abjcheulichen Sünden und Unordnungen ſeyn 
muß: — denn. wie viele Sünden und Verbrechen werben . 
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begangen, wo eigentlich Niemand beleidigt wird als Gott, 
wo alfo Niemand klagt, und die doch wegen ihrer ſchrecklichen 
Folgen durchaus und ernftlich beftraft werden muͤſſen — bier 
muß alſo die wachfame Polizei der Kläger ſeyn. 

Die Währfager wollen verborgene und zukünftige Dinge ers 
forfchen, und bedienen ſich dazu allerhand verbotener, ſa⸗ 
taniſcher und aberglaͤubiſcher Mittel. Leider iſt dieſer Graͤuel 
bei uns weit mehr in Uebung als mau ſich vorftellts wenn 
einem Bürger oder Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh anf eine ungewöhnliche Art frank wird, oder fonft 
etwas Ungewoͤhnliches und Unangeuehmes in feiner Haus⸗ 
haltung vorfällt, fo fchleicht der Hausvater, oder fonft Je⸗ 
mand, den er fendet, zu einem fogenannten Teufelsbanner, 
der daun gefliffentlich die Urfachen bei Geiftern, und am oͤfteſten 
bei der Zauberei finder; wo er fih dann erbietet, gegen Bes 
zahlung die Geifter zu bannen, ober anzuzeigen, wer die. Here . 
ſey, eben fo erbietet er ſich auch, den Dieb anzugeben, und 
ihm auf Verlangen ein Aug auszuſtechen, und was dergleichen 
Abfcheulichkeiten mehr find. Dieß alles geſchieht gemöhnlich 
fo geheim, daß es Niemand erfährt; indeffen weiß man doch 
gemeiniglich, wer die Teufelsbauner find; diefe fol man forgs 
fältig beobachten, und wo etwas Berbachriged vorfaͤllt, nicht 
ruhen, bis man hinter die Werke der Finfterniß gekommen ift, 
und dann foll man fie eremplarifch beftrafen, auch nad) Bes 
finden aus der menjchlichen Geſellſchaft in ſichere Verwah⸗ 


rung bringen, damit Niemand ferner durch ſie verfuͤhret wer⸗ 


den moͤge. Wer nicht vertraulich unter dem gemeinen Volk 
gelebt hat, der ahüet dieſe Gränel nicht, ſelbſt die Prediger 
auf dem Lande werden wenig davon gewahr, daher empfehle 
ih ihnen die genauefte Aufmerkſamkeit auf: ſolche Graͤuel: 
denn wie kann der Saame des goͤttlichen Worts in einem 
Herzen Wurzel ſchlagen, das mit einem ſo giftigen Unkraut, 
mit Zutrauen zu ſataniſchen und aberglaͤubiſchen Mitteln an⸗ 
gefuͤllt iſt? Eine Einbildungskraft, die beſtaͤndig der Seele 
Bilder und Larven aus dem Hoͤllenreich vorſtellt, kann nicht mit 
himmliſchen Dingen erfuͤllt werden. 
Hieher gehoͤrt auch das fogenannte keichenſehen: man findet F 


= 
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eft Menſchen, aenihalch Todtengräber, — He⸗ 


barımen, oder auch ſouſt alte aberglaͤubiſche Maͤnner und 
Weiber, welche theils durch natürliche Anlagen, theils durch 
den Mißbrauch ſtarker Geträufe, dann auch durch immers 
währende Vorftelungen von Geiſtern, Geſpenſtern, Vorbe⸗ 
deutungen, u. dgl. ihr Ahnungs⸗Vermdgen enswigfeln, und 


dadurch dann oft Dinge, dis in der nahen Zukunft geſchehen 


werben, poraus empfinden, fie erzaͤblen, und fo den Leuten 
angft und bange machen; da nun folche Ahnungen gewöhnlich 
eintreffen, fo wird der Glaube an ſolche Wahrfagereien ge: 
ſtaͤrkt, das Gemuͤth bekommt feine Richtung dahin, uud das 
Vertrauen auf die väterliche Leitung und Fuͤhrung Gottes geht 
perloren. Da aber nun folche Leichenſeher und Wahrſager 
ſelbſt nicht wiſſen, daß fie ſuͤndigen, ſondern ſogar etwas 
Goͤttliches uud Großes daraus machen, fo muß mau fie ſorg⸗ 
fältig unterrichten und ihnen die Strafwuͤrdigkeit ihres Wahr: 
fagens lebhaft vorſtellen; man muß ihnen fagen, daß ihr Der: 
mögen, fo etwas voraus zu fehen, eine Krankheit fen, daß 


fie, wenn fie etwas ſehen, ſolches bei hoher Strafe Niemand 


entdecken, ſondern alles ſorgfaͤltig verſchweigen, auch ſich 
durchs Gebet und andere zweckgemaͤße Mittel von dieſem Uebel 
befreien ſollen; wenn ſie daun dieſem Rath nicht folgen, fons 


dern in igrer Wohrfagerei fortfahren, fo ſtraft man fe nach» 


% 


drucklich. 

Die Zeichendeuter find ſolche Menſchen, welche aus aller⸗ 
hand Erſcheinungen am Himmel und auf der Erden, und übers 
hanpt in der Natur, die Zukunft errathen wollen: hieher ger 
hörte wor Alters das Befehen der Eingeweide in den Opfer⸗ 
thieren, jetzt aber find mancherlei thörichte Irrthoͤmer an bie 
Stelle gekommen; folgende ſin ud beſonders merkwuͤrdig. 
Die Erſcheinung eines Cometen ſoll Krieg oder ſonſt ſchwere 
göttliche Gerichte pgrfündigen; bieß ift aber falſch; denn die 
Cometen find Himmelskörper, dig. eben fü wie andere Sterne 
ihren beftimmten Lauf haben, und mit ben Schickſalen der 
—— in keiner — ſtehen. ——— 


* Gerichte. 


. Bean gläßende Kugeln in der Luft herunter fallen, oder 

fenrige Geſtalten hin und ber fliegen, und wenn des Racııa 
 Serlichter umher ſchweben, fo fo das immer allerhand Uns 

sid bedeuten, and an dem allen if kein wahres Wort; denn 
das find lauter nanirliche Grſcheinunngen, die aus ſchaͤdlichen 
Dünften entſtehen, und wirhts weiter anzeigen, als daß bie - 
Baft unrein iſt, welches daun freilich wohl Krankheiten vers 
mſachen kann, verziglich wenn fie häufig gefeben werben, 
übrigens aber haben fie auf Die moraliſchen Handlungen der 
Minfchen keinen Einfluß. 

Ein nralter, aber ſehr ſchaͤdlicher und rachtlicher Aber⸗ 
glanbe iſt das Zeichendeuten aus den: Linramenten der Hands; 
dieß wird beſonders non. dan Zigeunern andgeäbt. Sp grund⸗ 
iss auch dieſe Art der Wahrſagerci if, fa-hänfig febleicht fie 
| aoch unter dem ‚gemeinen Leuten im. Ziaßenn; wenn fick aun 
jemand feine kuͤnſtigen vermeintlichen Schickſale Has verbigen 

Isfien, fo wird er auch, we er nur faan. und Gelegenheit 
dazu findet. . feine Lebenoplaue darnach einsiditen.. und alfo 
die vaͤterliche Leitung Gottes neneiteln, Man ſollte bie Zie 
geuner ia wohlverwahrte Haͤuſer bringen, fie ba orbeutlich 
arbeiten laſſen und unterrichten, und ihne Kinder ordentlich 
chriſtlich erziehen, ohne ſie non ihren Slern zu entfernen; 
anf dinge Axt koͤnnte dieſe ganz verfänmte Mation noch: gebeſ⸗ 
fi und dem Reich Boneh, und dem Staat brauchbar gemacht 

werben, | 
Das Meiſſagen aus dem Vodenſatz bei Kaffees iſt ſo laͤp⸗ 
piſch und doch in geheim fo gewoͤhnlich uud ſchaͤdlich, daß 
nicht genug dafuͤr gewarnt werden kann. Sch weiß eine bes 
uwibmte Reſidenzſtadt, im welchey wos mehreren: Jahren bie 
Bornehmften und Standesperſonen fich einer Betrugerin bes 
dienten, dig ihnen ihre kuͤnftigen Schid'fala auf. biefe Art: onrs” 
aus fagen wollte: da: es num natuͤrlich IR, daß bier und da 
etwas eintrifft, fo glaubte man ihr; dadurch eueſtanden Unards 
nungen und Vorfälle, welche die hoͤchſte Stelle veranlaßten, 
dem Unfug ein Ende zu machen. Es iſt unglaublich an 
doch eine gewiſſe Wahrheit. 
1 Defters werden auch dergleichen ———— blos zum 
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Spaß «ls geſellſchaftliche Spiele gebraucht, aber auch dieß 
kann ich nicht billigen; denn wenn fo etwas eintrifft, fo mache 
es Nachdenken und beunruhigt das Gemüth. Man hat ges 
druchte Fragen, die fich auf die Zukunft beziehen, bie Auts 
worten fiehen auf beſondern Blaͤttchen, die man dann wie 
ein Loos aus der Menge herauszieht; dieß Spiel wurde auf 
einmal in einer großen Gerellichaft zum Zeitvertreib geſpielt. 
Nun befand ſich in derfelben eine gewifle Gamilie , welche in 
den uärbften Tagen eine große Seereiſe antreten mußte. Einer 
aus ihr befam auf die Frage eine Antwort, die alle Anwe⸗ 
ſenden erſchuͤtterte, naͤmlich: es ſtuͤnde ihnen auf ihrer Reiſe 
sin großes Ungluͤck bevor; nun war gar nichts gefragt wor⸗ 
den, das auf eine Meife Bezug hatte, fondern die Frage war 
im Allgemeinen auf die nahe Zukunft gerichtet; dieß war fo 
auffallend, daß man den Abſchiednehmenden die Beſtuͤrzung 
unfehen konute; indeffen reisten die guten Leute gluͤcklich und 
estvaf fie Fein Unfall, aber fie waren doch alle in Angſt und 
Beforguiß, bis die Reife vollendet war. Solche Zeitverkuͤr⸗ 
gungen find! gewiß Gott mißfällig: denn fie find eine Art 
bes’ Looſes, und mit diefem foll man nie leichtfinnig umgehen. 
Man hat noch eine abfcheuliche Zeichendeuterei im Gebrauch, 
nämlich. das Siebdrehen, wodurch man einen Dieb, oder fonft 
eine: geheime Sache erfahren will; unter ben Bauersleuten iſt 
dieß Sytansfpiel:fehr gewöhnlich; ich weiß eine gewiffe und 
vom Reichskammergericht zu Wetzlar fehr gerecht abgeure 
theilte Geſchichte, verindg welcher ein’chrlicher, braver Haus⸗ 
vater auf die unſchuldigſte Weife blos Durch das Sieborehen feis 
ned Nachbars ins größse Unglück geftärzt wurde, er war vers 
reiöt,. während dem zeigte ihn das Sieb als. den Thäter eines 
beträähtlichen Diebſtahls an: ber elende Richter glaubteidem 
"Sieb fo treulich, wie der, der es gedreht hatte, und als der 
bedauernswuͤrdige Mann nah Haus Fam, fo hatte man ftine 
Frau und Tochter todt geprügelt, ihn fiellte man an den 
Pranger und confiscirte fein ganzes Vermögen; dieß bekam 
er nun zwar wieder, der Richter wurde Faffirı und nach Vers 
dienſt beftraft, aber Frau und Tochter kounte man Ihm doch 
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nicht reftitniren, und uͤberdem hatte er alle den Jammer uns 
ſchuldiger Weife erduldet. 
So ſchrecklich herrſcht noch die Finſterniß unter dem gemei⸗ 
nen Volk, und der Herr wird dereinſt von denen ſchwere 
Rechenfchaft fordern, denen die Aufſicht über folche Seelen 
anvertraut iſt, die Jeſus Chriftus mit feinem Blut erkauft 
hat. Dan entfchuldige ſich ja nicht mit der Unwiffenheit} 
ein Beamter oder Prediger,» dem dad Heil feiner Untergebes 
nen am Herzen liegt, unb dergleichen Gräuel wiffen will, 
kann fie leicht erfahren: denn immer offenbaren fie fi) in 
einem Stadts oder Dorfgefchwäße, das man nicht der Mühe 
werth achtetz und gerade da fol man mit Vorficht und Ernſt 
‚fo lang unterfuchen, bis man auf den Grund gekommen ifl, 
und dann mit Belehrung und Strafe nicht fäumen. 

- Endlich ift auch das Fragen der Todten ein hoͤchſt firäfs 
liher und empdrender Aberglaube: Zu unfern Zeiten. gehört 
bieder das Eitiren der Geiſter und der Umgang mit ihnen, 
wodurch man Dinge erforfchen will, die wir in unferm irdi⸗ 
ſchen Leben. nicht willen ſollen. Es ift Hier der Ort nicht, 
zu unterfuchen, was in diefer Dunkeln Sache wahr oder falſch, 
vorfelicher Betrug, oder Folge einer zerrütteten SSmagination 
ift, fondern das lege ich nur jedermann ans Herz, ſich durchs 
ans mit dergleichen höchft gefährlichen Dingen: nicht abzuges 
ben; der. Menfch ift in feinem Erdenleben nicht zum Wiſſen, 
fondern zum Glauben angewiefen; er foll hier feine Seligs 
keit mit Furcht und Zittern fchaffen, der Heiligung nachja⸗ 
gen, und fich allein durch den heiligen Geift und durch das 
Wort Gottes führen laffen, im Uebrigen aber alles vorwitzi⸗ 
ge Forſchen verborgener Dinge forgfältig meiden, denn da= 
durch find viele gutwillige Seelen auf ſchreckliche Irrwege 
und ind Verderben gerathen. Dieſes alles beherzige wohl, 
lieber Freund Heilmann! und mache den beften Gebrauch 

davon 5’ bald befuche ich dich wieder. | 


Anf fehr wichtige und ehrwilrdige Beranlaffung und Aufs 
forderang werde ich kuͤnftigen Herbft und Winter ein Werk 
über Bifionen uhd Ahnungen auöarbeiten, und dem ae u 
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- Ham yam Verlag übergeben, es wird den an Titel haben: Theo⸗ 
rie der Geiſterkunde, als Refultat vieljähriger Prüfungen _ 
‚und Beobachtungen, Vernunft: uud Schriftmäßig erwiefen, 
und in ein richtiges Lehrgebäube geordnet, von u, f. w. ich 
hoffe, dadurch dem Unglauben und dem. Überglauben ihre bes 
fimmten Graͤnzen anzumweifen, und die Gemäther von fols 
hen Dingen ab und auf das eine Nothwendige zu leiten. 
‚ Rarh zurüdgelegter Neife nach Augsburg werde ich im Aus 
Nlius und Auguft nebft meiner Correſpondenz das dritte Heft 
des chriftlichen Menfchenfreundes, und um hernach nicht unters 
bsochen zu werden, das 18te Stüd des grauem Maunes aus⸗ 
arbeiten, und dann mit Gebet und in der Furcht des gern 
obiges wichtige Werk vor die Hand nehmen, 
Dann muß ich auch alle Leſer meiner Lehrjahre, oder des 
fünften Theils meiner Lebeus⸗Geſchichte bitten, mich doch ja 
nicht im Verdacht zu: haben, als hätte ich geheimen Antheil 
an dem übermäßig hoben Preife des Buchs — nichts. als 
ein ſehr mäßiges Honorarium und ſechs Breieremplare habe 
ich von dem Verleger erhalten. Ich werde in Zulumft gewiß 
dafür forgen, daß ſich biefer Falk nie wieder zutchgt. 


Einige merkwuͤrdige Schriften, die mir — — 
will ich nun noch anzeigen uud empfehlen: man hat gewuͤnſcht, 
daß ich den Preis beiſetzen moͤchte, allein das iſt mir nicht 

‚möglich, weiler mir nicht angezeigt wirb; und, chem ſo wenig 
kann ich alled anzeigen, was man mir ſchickt, bondern ich — 
das Zweckmaͤßigſte auswaͤhlen. 
Der fromme uud gründliche Bibelforſcher, der Peediger 
Mencke in Bremen, wird naͤchſtens bei Johann Chriſtian Her⸗ 
mann in Frankfurt am Main ein vortreffliches Werk heraus⸗ 
geben, der Titel wird ſeyn: Verſuch einer Anleitung zum 
eigenen Unterricht in den Wahrheiten ver heiligen Schrift. 

Eine Feine Schrift, mein Herz und mein Epangelium, iſt 
ſchoͤn, und bei Feliv Schneider in Bafel zu bekommen, 

: Ein Meines Buch, vermifchte Gedanken über dad Chriftens 
thum unferer Zeit in Vergleihung mit der Bibel, von unferm 
würdigen Uhrlandt in Gera, if ein wichtiges Zeuguiß der 
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Mabrheit in ynfern Zeiten, es iſt zu Berka‘ bei Friedrich 
Spät heransgelommen. 

Ein paar Bogen, Etwas über ben. inwmenbigen Menichen, _ 
von einem alten, fehr würdigen Gottesgelehrten, find Außer 
merkwuͤrdig. Frankfurt, bei Hermann, 

Geßners vortreffliche Religionslehre für die zartere Jugend⸗, 
desgleichen feige chriſtlichen Unterhandlungen fuͤr Leidende 
und Kranke, Winterthur, in der Steeineriſchen Puchhaud⸗ 
lung. muß ich dringend empfeblen; zurer den erbaulichen , 
Ersählungen in letzterent Werk iſt mir beſonders Klopſtocks 
herrlicher Uebergang in jenes Lehen ſehr erbaulich "und ers 

freulich, 

Das chriſtliche Erbauungsblatt für Die Beduͤrfniffe unfrer 
Zeit, wovon das erſte Wänbchen zu Gtraßburg bei Silber⸗ 
mann herausgekommen iff. wird bei. jedem wahren Lbeiſten 
der es liest, feinen Titel rechtfertigen, | 

Die vernünftigen und (driftmäßigen Geranen aber die 
Schoͤpfung nud Dauer der Welt, pon Kelber, bei Raw, Find 
nun gedruckt und ſehr wichtig und merkwaͤrdig. 

Das Büchlein vom Selbfbr oder Eigenwirken, non Her⸗ 
med, nunmehro Kirchenrath, Profeſſor amd Dirertox bes 
SchulehrersSeminariums in Kiel, if bei Fues zu Tuͤhingen 
keransgefommen, es Foftet 24 Kreuzen, ich hab. es noch nicht 
gelefen, - aber wir leuyen Hberhanpt Hermes gaſalbte Schriften. 

. Bei eben diefem Verleger werden auch Die lieder non Her⸗ 
med herandlommen, u 
Auch muß ich noch bemerlen, daß wir Wredigten non dem 
feligen Storr zu erwarten haben, welche ebenfalld Fues vers 
legen wird: wer den vortrefflichen Mann ans feinen Schrife 

‚ten kennt, der wird fie bald zu lefen wuͤnſchen. 

Zugleich empfehle ich Kleine Chriftusbilder , welde, Freund 
Raw hat ftechen laffen, und. ungemein fchdn find; mir hat 
dieſer Ausdrud der göttlichen Liebe fehr wohl gethan, man 
kann fie geheftet mit zwei Lobliedern auf Ihn, aber auch 

ohne diefe Lieder haben. 

Den in eben diefem Merlag Ende vorigen Jahrs erfchles 
genen wolftändigen Sahrgang von Predigten ber bie gewöhns 
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lichen Sonn⸗, Feſt⸗ und Feiertags⸗Evangellen, von Johann 
Gottfried Schoͤner, Diakonus an der Haupt⸗ und Pfarrkirche 
zu St. Lorenzen in Nuͤrnberg, bringe ich gleichfalls wieder 
‚ ind Angedenken. Die Nachrichten von dem Beifall, womit 
ſi e aufgenommen, und von dem Segen, womit fie geleſen 
werben, lauten erfreulich, 


Zu dem dritten ‘Heft des chriſtlichen Menfchenfreundes 
‚Haben folgende Mitglieder der Bücheraustheilungs = en 
(haft ihre Beiträge eingefandt ; 

21. Philo zwei Dulaten an Raw ,„ . 10 A, 

22. Baſilius eine Dukate an Raw. . 5bfl | 
2. Philotas an mich » : » - » .. 5.f, 30 Fr 

Bon einem Ungenannten burch Herru van 
der Smifen in Altena vier Dukaten zu 
5 fe 26 kr. on mid . rer. Bl. kr. 

23. Philomyſtes nmih . » .» : 2fl. 45 Fr 
24. Rufus anni . 2... 16 fl. 30 Tr. 

25. Eulogind vier neue Louisd'or an mich 40 fl. 

5. Philemon Serenus an mich ,. . 18 fl. 80 kr. 
26. Chryſoſtomus und Ccomp... . 88 fl. 16 Er. 
27. Salome 2 alte Friedrichsd'or anmih 18 fl. 
12. Ambrofius nmih ,„ - 2fl. 42 Te. 
28. Florens an mid .» » - 2:2. 23f. 42 Fr. 
3. Timotheus zu &anmid . . . Af. 6 ir. 
11. Philorenes zwei Dukaten anmih . 10 . 
20. Probus und Konſorten an mich  1f.48 fr. 


Dieß beträgt zufammen 249 fl. 33 kr. 
Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, die aber naͤch⸗ 
ſtens eingehen werden, oder auch ſchon zum Theil an Raw 
eingegangen, und einige darunter beträchtlich find, fo koͤnnen 
wir, wenn ich nieht durch Reiſen und Staarblinden zu dies 
nen aufgehalten werde, noch por dem Schluß diefes Jahrs 
abermals zweitauſend Exemplare austheilen. | 
.. Da mir Freund Raw die Berechnung vom zweiten Heft 
noch nicht zugeſchickt hat, fo werde ich fie im 18ten Stuͤck 
des grauen Mannes mittheilen. 


e | „an 7 

Da das Agio des Goldes immer fleigt und fällt, fo Tann , 
ed nicht berechnet werden, bis es audgegeben iſt; wo ed auch 
gefchehen fol. | 

Das zweite Heft hat, gottlob.! allgemeinen Beifall gefuns 
den; mit Geber und Flehen will ich mich beftreben, die fols 
genden Hefte eben fo nuͤtzlich und erbaulich zu machen. Der 
Herr fegue unfre Ausſaat taufendfältig ! 
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Achtzehntes Stück. 


Un dem Feigenbaum lernet ein Gleichnis: Wenn fein Zweig 
jetzt ſaftig wird und Blätter gewinnt; fo wiſſet ihr, daß der 
Sommer nahe iſt, alſo audi, wenn ihr das alles feher, fo wi 

. fet, Daß es nahe vor der Thuͤr iſt. 

Dieß find Worte Chriſti, Matth. 36, v. 32. 33. 





Ich bin abermal gefragt worden, wer ber graue Mann 
ſey? — und aus was für einer Vollmächt er fo entſcheidend 
überall fpreche? Hierauf WIN ich nun hier einmal fir alles 
mal antworten, und von diefer geheininißbollen Perfon Res 
chenſchaft ablegen: | 

Der Apoftel Paulus fchreibt an feinen frommen Schüler, 
den Titus, im 2. Cap. vom 11, bis zum 13. Vers: Dens 
bie feligmachende Gnade Gottes ift allen Menſchen erſchie⸗ 
nen: fie ergieher und, damit wir die Gottlofigkeit und bie 
weltlichen Lüfte verläugnen; vernünftig, gerecht und religids 
im gegenwärtigen Zeitlauf leben, und die gläcfelige Hoff⸗ 
nung, die Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und 
unſeres Heilandes Jeſu Ehrifti erwarten mögen.  Diefe und 

erziehende, feligmachende, oder heilbringende Gnade des Herrn 
hab ich in der Perfon des grauen Mannes ſchon im Heim⸗ 
weh vorgeftellt, und diefen Charakter behauptet er auch noch 
immer in diefer Zeitſchrift, die feinen Namen führt. Wie 
alfo der in Jeſu Chriſto mit den Menfchen ausgeſoͤhnte himm⸗ 
lifche Vater durch feinen Geift, durch fein Wort und durch 
feine alles regierende Vorfehung zum Gewiffen der Menſchen 
fpricht, oder nach meiner Ueberzeugung in den vorgetragenen 
Fällen fprechen wuͤrde, fo laſſe ich hier den grauen Mann 
ſprechen; erBlärt er ſich unrichtig, fo fällt die Schuld natuͤr⸗ 
licher Weife auf mich, indeffen muß er / denn doch einen Ton 
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annehimen, der ber Derfon, die er vorflellt, wärbig iſt, er 
muß alfo durchaus entjcheidend fprehen. 

Der Beftimmung des grauen Mannes zufolgemuß er alſo jetzt | 
in biefer Ernte- und TennefegendsZeit die-Uchrenlefer komman⸗ 
diren; die am Ufer des tobenden Meeres Schlafenden weiten; 
da, wo ber Zorn des Allmächtigen wie eine Feuersbrunk weit 
um fih greift; Brände aus der Glut reiten, und bie Thraͤ⸗ 
nenfder feinem. Vetter, dem ‚großen Morgenländer Theodor 
Joſias von Edang (S. mein Heimweh) in die Arme liefern. 
Ich bin fein Knecht, ich the, was id) Tann, alle gen 
find mein, und was gut ift, daß ift fein. | 

tieben Freunde! was haben wir feit einem Bierteljahre | 
erlebe ?. — die Zeit geht gebädt unter der Laft wichtiger Vor⸗ 
fälle, ihr Angeſicht gluͤht, ſte fchwigt Ströme Bluts, und 
blutige Thränen rollen ihre Wangen herab — mit wundem 


Zuß fleigt fie muͤhſam einher, ihr Weg geht fleil bergauf, 


aber droben glängs ihr der Frohe Morgen entgegen, da wird 


ihr einer begegaen, der ihr die Laft abhebt, die Thraͤuen 


trocknet und die Fuͤße verbindet, D wären wir doch alle mit 
dir droben ! 

Wir wollen und. einſtweilen mit dem grauen Marng untere 
halten, der ſoll uns unterrichten und trdften, ich will felbſt 
mit ihm reden und euch unſer Geſpraͤch treulich mittheilen; 
ah, wenn eis doch Gott geſiel, feine Ruthe wieder beiſeite 
zu legen, und ſich uͤber ſein armes Deutſchland zu erbarmen! 
— Gerne wuͤrde er es thun, er iſt ja unſer Vater, wenn 


wir nur and) gehorſame Kinder wären — Herr erbarme did) 


nuſer! 

Geſtern Abend war ich: unbefchreiblich ſchwermuͤthig/ der 
gegenwärtige Krieg mit allen feinen Folgen druͤckte mich faft 
zu Boden. Ob wir gleich hier in den Kurbadenfchen Läns 
dern ruhig wie fm Grieden leben, fo müßte main Doch Fein 
menfchliches, gefchweige chriftliches Gefuͤhl haben; wenn man 
nicht bei der Vorſtellung, daß jet Millionen unferer Mits 
meuſchen durch die Laft des Kriegs niedergebeugt, Dunger 


| und Kälte leiden, tief und innig ua wuͤrde. — Selig! | 
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— o felög iſt der; der-jeht die Huügrigen ſpeiſen, bie Dur⸗ 
ftigen traͤnken, die Nackenden Heiden und. die Frierenden 
‚erwärmen kann und will! — Er kommt bald, der gefagt 
«bat, was ihr dieſen Leidenden gethan habt, das habt ihr 
mir gethau. 

In meinem tiefen Kummer — ich alſo meine Zuflucht 
zum gtauen Mann; ich jchlich in der Dämmerung nach. ſei⸗ 
nem geheimen Kabinet, wo er fich aufhält, wenn er von feis 

‚nen Gefchäften ausruht, und wurde zu ihm hineingelaffen. 

Water Ernſt Uriel! fing ich an, ich bin unbefchreiblich ſchwer⸗ 


muͤthig, und ich komme zu bir, um Troſt bei dir zu holen, 


‚denn ich weiß aus Erfahrung, wie mächtig du tröften kaunſt. 
Der gr. M Warum bift du ſchwermuͤthig? 

Ich. Fragſt du fo? — Ehrwärdiger Mann! die, ganze 
-abendjändifche Chriſtenheit iſt in den Waffen‘ viele hundert: 
taufend Kämpfer fiehen auf den Wink bereit, Ströme Bluts 
zu vergießen, und ein paarmalhunderttaufend haben. deſſen 
schon genug vergoffen, und. nun denke dir die Millionen. Hun⸗ 
ger, Durft und Bloͤße leidender Menfchen in biefer Binter: 
kaͤlte! — der Menfchenfreund möchte Blut weinen. 

Derngr. M. . Dazu. hat der Menfchenfreund allerdings | 
Urfache, aber es gibt doch noch einen Grund, der noch, beweis 
nenswuͤrdiger iſt. | 
- Ich. Den errathe.ich leicht, du meynſt bie erftaunliche 

Gefühllofigkeit und Herzens haͤrtigkeit der Menſchen. 

Der gr. M. Ja! die meyne ih: Die jetzt lebende 
Menſchheit hat den fiebenjährigen Krieg, dem ſchrecklichen 
franzoͤſiſchen Revolutionskrieg, und Winke genug zu noch 
ſchrecklichern Strafgerichten erlebt, aber ich kann am beſten 
wiſſen, wie wenig das alles auf die ganze Volksmaſſe ge⸗ 
wirkt hat. Indeſſen kann ich denn doch auch mit Freude 
ſagen, daß die Anzahl der wahren Verehrer des Herrn allent⸗ 
halben an einem Ort mehr, am andern weniger, ins Geheim 
und unvermerkt anſehnlich zunimmt, und was ſehr merkwuͤr⸗ 
dig iſt, hin und wieder kommen auch neologiſch gefinnte Pres 
diger wieder zurecht — nicht wenige wenden der falſchen Auf⸗ 
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drang den Ruͤcken, und kommen wieder, den anzubeten, 
den fie vorher der Anbetung unwerth achteten, und ſo wird 
dann erfuͤllt, was der Herr dem Engel der Gemeine zu Phi⸗ 
ladelphia ſchreiben läßt. Off. Joh. 3. v..9, Siehe! ich gebe 
dir etliche aus ded Satans Schule, die da fagen, .fie ſeyen 
Suden, und finds doc) nicht, fondern fie Jügen, „Sieche! ih 
wil wachen, daß fie fommen, dich fußfällig ehren und erfens 
nen follen, daß ich dich geliebt habe: Was du in der Siegs⸗ 
gefhichte über diefe Stelle gefagt haft, wird alfo erfüllt. 
Ich. Dad ift fein Wunder, denn ich hab ja den Unter⸗ 
riht von dir. Wo ich Dir gefolgt und wo ich dich richtig vers 
fanden habe, da ift mir für den Irrthum nicht bange. Aber 
du ſprachſt vorhin von Winfen zu noch fchredlichern Strafs 
gerichten, welche die gegeuwärtige Menfchpeit erlebt babe, 


n 


darf ich dich wohl bitten, ehrwärdiger Vater! mir zu. fagen, 


was du darunter verſtehſt ? 

Der.gr. M. Wenn du gewiſſe Schriften lieſeſt, ſo wirſt 
du darinnen ſehr merkwuͤrdige Ahnungen finden, die ſich auf 
die gegenwaͤrtige Zeit und die naͤchſte Zukunft beziehen — 
Ahnungen, bei denen einem die Haut ſchaudern und die Haare 
zu Berge ſtehen ſollten. In der erſten Haͤlfte des abgewiche⸗ 
nen achtzehnten Jahrhunderts, und ſchon am Ende des ſieben⸗ 
zehnten gab es gelehrte und fromme Männer, welche hellere 
Blicke, als gewöhnlich ift, in die Zukunft hatten; diefe ſam⸗ 
melten die fogenannten Weiffagungen, welche ſeit Jahrhun⸗ 
berten her hin und wieder von einzelnen frommen Seelen aufs 
geeichnet worden; auch fie felbft sheilten ihren Zeitgenoſſen 


ihre Ausfichten mit; dazu kamen dann noch außerordentliche 
Zeugen der Wahrheit, welche ſchwere, göttliche Gerichte in 


der nahen Zukunft: verfündigten, und jedermann zur ernftlis 


hen Buße aufforderten; vorzüglich gehören hieher der felige 
Hochmann von Hochenau und Friedrich Rock; beide machten 


durch ihre außerordentlich ernſten Predigten, die ſie, indem 
fie weit und breit umherzogen, in Scheunen, auf den Gaſſen 


und in den Häufern hielten, erftaunlichen Eindruck, und fie 


bewirkten Erwedungen, die noch immer im Segen ee 
em. Beide waren fehr ernfte Bußprediger. 
Stiting’s fämmtl. Saniften, VIL Bam. 6 


Ich. Welche * meynſt dis, fu denen die fogenamm 
ten alten Prophezeihungen gefammelt find? 

- Der gr. M. Unter andern Gottfried Arnolds Kirchens 
und Kegerhiftorie; und Dann die geiftliche Fama, welche von 
1730 bis in den Anfang der 1740ger Jahre in Berlenburg 
gedruckt wurde, und 30, an allerhand wichtigen Materien 
reichhaltige Stüde enthält; ich wiünfchte, daß fie wieder auf⸗ 
gelegt und befonders jest gelefen wuͤrde. 

Ich. Sch hab ja viele folcher Dffenbarungen oder Weiſſa⸗ 
gungen gelefen, mir duͤnkt aber, es mifche fich fo viel Eiges 
ned oder Phantaftifches mit dazu, fo daß man fidh gar nicht 
darauf verlaffen kann. Letthin fchicfte mir ein Freund drei 
befonders merkwürdige Prophezeihungen, welche über 200 
Jahr alt find, fie find lateiniſch, und lauten im Densfepen 
folgender Geſtalt: | 

1. Es wird ein großer Adler kommen, dieſer wird alle 
uͤberwinden, außer einen, welcher endlich verachtet und von 
feinem Volk verlaſſen ſeyn wird. 

2. Frankreich wird endlich unter dem Adler kaͤmpfen, und 
3. Das Brod (die Hoſtie) wird abgeſchafft werden. 

Prieſter und Opfer werden aufhoͤren. 

Man wird nicht ferner einen unbeſeelten Körper anbeten. 
- Die Monarchie wird H. T. F. A. erhalten. 
- Man wird mit frommem Sinn allein au Gott glauben. 
Er wird nur durch einen einzigen Glauben verehrt werben. 
' Die abendländifchen Kdnige werden einen ewigen, gluͤckſe⸗ 
figen Frieden genießen, Unter diefen Ahnungen find einige 
wirklich auffallend, fie ſcheinen vor unfern Augen erfüllt zus 
werden, aber. die andern haben wiederum etwas Widerfinnis 
ges, das den göttlichen Weiffagungen in der Bibel zu widers 
. fprechen fheint; nimmt man aber das Ganze zufammen, und 
zieht nur den allgemeinen Sinn, den Geift heraus, fo ent⸗ 
ſteht folgende, ganz ſchriftmaͤßige Weiſſagung: 

: In dem abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reich wird eine Mos 
narcie entſtehen welche die Oberhand befommen, in wels 
er der Kampf zwiſchen Licht und Finfterniß ausgekaͤmpft 
werden, und danun darauf das große und über die ganze Erbe 
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fich erftredenbe Reich des, Friedens erfolgen folk — dieß 
alles jagt und auch die Bibel, nur dieß kommt nun noch 
hinzu, daß bie neue Monarchie in Frankreich entftchen. werde. 

Der gr: M. Du wirft in allen Ahnungen und Prophes 
zeihungen, welche von der Apoftel Zeiten an bis daher für 
die Nachwelt aufbewahrt worden find, immer etwas Schie⸗ 
fes, Phantaftifches, mit einem Wort Menfchliches finden ; 
darinnen unterfcheiden fie fih auf eine merkwürdige Weiſe 
bon den biblifchen Weiffagungen; in diefen ift allemal Zus 
ſammenhang; durch Jahrtauſende hin bezielen fie immer einen 
großen Geſichtspunkt, fie gehen einen erhabenen Gang ohne 
Fehltritt, welche bei den blos menfchlichen Ahnungen und 
Prophezeihungen der Fall nicht ift; man kann ſich alfo auch 
bör der Erfüllung auf das, was fie Spezielled angeben, durchaus 
nicht verlaſſen, im Allgemeinen aber, wenn man fie fo behau⸗ 
delt, wie du die von oir angeführte Prophezeihung behandelt 
haft, fo ſtimmen fie in der Hauptfache unter fich und auch 
mit der Bibel überein: nn 
Id: Erkläre mir doch, Vater Ernft Uriel! waher es 
komme, daß die frommen Seelen, denen doch der Geiſt Gots 
ted die Augen für die Zukunft gedffnet hatte, ſo unrichtig 
fahen und fo viel Falfches und Eigenes mit einmifchten? — 
und warum das Nämliche bei den alten jüdifchen Propheten, 
die doch auch Menfchen waren, nicht flatt gefunden hat? — 
ih weiß wohl, daß.diefe befonders von der Vorfehung dazu 
auögerüftet und audfchließlih mit dem Geift der Weiſſa⸗ 
gung erfüllt waren, aber ich wünfche nur den Grund des 
Unterfchieds zwiſchen beiden zu wiffen. 

Der gr. M. Du willſt nächftens eine Theorie der Viſio⸗ 
nen und Ahnungen herausgeben; bu weißt alfo, daß jeder 
Menſch ein in feiner feinften Organifation tief verborgenes 
Ahnungs⸗Vetmoͤgen hat, vermoͤg welches er, wenn es mehr 
dder weniger entwidelt wird, Blicke in die Zulunft.und aud) 
in die Entfernung thun Tann, die Denn auch, . je nach dem 
Gtad der Entwicklung und der leichtern Thaͤtigkeit jenes Ver⸗ 
mögend, oder auch je nachdem fich-Lieblingsideen des Her⸗ 
send und Smagination dazu mifchen, bald .reinernund hel⸗ 
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Ier, datt träglicher und dunkler find. Menſchen, welche durch 
Kraunfheit, veizbare Nerven, Hypochendrie, Hyſterik und Mage 
netismus, in ‘oder außer Entzüdungen und magnetiſchem 
Schlaf Dinge vorher fagen, die in der Zukunft wirklich ges 
ſchehen, oder die gegenwärtig, aber in der Ferne fich zutra⸗ 
gen, Tonnen bei allem- dem fehr unfittliche, ſogar gottlofe 
Leute feyn: denn die Entwicklung des Ahnungss Vermögens 
iſt keineswegs Folge des wahren praftifchen Chriſtenthums, 
fondern vielmehr verfchiedener Krankheiten, Nervenzufält, 
auch gar oft des Aberglaubend und des Gebrauchs Verbote: 
ner Mittel. In dieſen letzteren Fällen tft es fchlechterdings 
verbotene Wahrfagerei und Zauberei⸗Suͤnde. Bileams-Weifs 
ſaguugsgabe und die Wahrfagerei, deren hin und wieder in 
ber heiligen Schrift mit Mißbilligung gedacht wird, iſt nichts 
anders. Die heiligen Männer, Propheten und Apoſtel aber 
- weiffagten aus einer ganz andern Quelle: durch ein weitges 
förderted, heiliges Leben: waren fie reines Herzend geworden, 
ihr eigener Wille war ganz vom göttlichen verföhlungen, ihre 
Imagination von allen Fieblingsideen gereinigt, und ihr Blick 
mit Sehnſucht auf Gott und die Zukunft gerichtet; im diefer 
erhabenen Seelenſtimmung empfand Ihe Ahnungs- Vermögen 
die Eindrüde, die der. Geiſt der Weiffagung auf ihre finns 
Tichen Organe, oder auf ihre Imagination, oder auch durd) 
innere Einſprachen auf ihr Selbftbewußtfeyn machte; folge. 
lich blieben fie rein und alfo wahre, göttliche Weiffagung. 
Ich. Diefe Darſtellung muß jedermann einleuchten, ſo⸗ 
bald er nur von dem wirklichen Dafeyn des Ahnungs⸗Vermoͤ⸗ 
gend in der menſchlichen Natur überzeugt ift, und diefe Webers 
zeugung werde ich ihm in vorhin gedachtem Werk unfehlbar 
verfchaffen. Aus diefer- deiner Darſtellung folge alfo nun, 
daß es von der verbotenen Wahrfagerei an Bis zur böchften 
und reinſten prophetifchen' Gabe eine Stufenreihe von immer 
reinern und wahren Prophezeihungen geben muͤſſe. Es käme 
alfo nun darauf an, einen. Maaßſtab ausfuͤndig zu machen, 
nach welchen man den Grad der Wahrheit einer Ahnung oder 
Prophezeihung beſtimmen koͤnne. = | 
Derign M. Die Nebereinftimmung ‚mit ‚ben Meiffagun 
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gungen-ber:heiligen. Schrift iſt und bleibe: Immer der ficherfte; 
Maaßſtab aller ſolcher unficheren Worausfagungen ; denn da, 
man. weder. aus den Schriften, noch aus dem Lebengwandel, 
eines Menſchen den innern Grad der Klarheit ſeines Blicks 
in; die Zukunft mit Geyauigkeit und Gewißheit beſtimmen 
kann, ſondern dieſes ganz allein Die Sache des allwiſſenden, 
Herzensfündigers.ift,. fo bleibt die. fo eben bemerkte Ueberein⸗ 
ſtimmung mis der. Bibel,. und daun, auch mit Dem;Gang. und, 
der Lage der, Verfaſſungen in der Welt im Allgemeinen. und, 
in befondern, ſpeziellen Bhlkn, are Erfuͤllung der — 
Maaßſtah. 

Ich. Iſt es dir nicht ——— ——— Bater! 
wenn wir eißige der merkwuͤrdigſten Weiſſagungen ans ben 
Schriften, die du vorhin anzeigt hurchgepen und, nach dies 
fm: Manfißab berichtigen ?: -- 

Der.gr. M. Recht ‚gerne. soil ih dir in dieſem; Stůck 
ze Willen ſeyn, wir wollen aljp. das, was der, bekannte Mir 
chael Noſtradamus, ein gewifſer Poſtellus und Drabitius 
auf dieſe Zeiten Zielendes geweiſſagt haben, anfuͤhren; alle 
drei Stellen ſtehen in Gottfried Arnolds- Kirchens. und. Kebere 
Hiſtorie, Schafhaufen,,. bei. den Gebrüdern Hurter, 1740, 
Seite 1576. Dex erſte, namlich Noftradamus, lebte um das 
Jahr 1658 zu, Mompellier in Languedoc in Frankreich; er 
war Doktor und Yrofeſſor der Arzneikunde, und gab ſich viel 
mit ſternkundigen Wahrſagereien ab, welches damals große 
Mode mar. Dieſer Noſtradamus nannte den Mönch vorher, der 
Heinrich ILL. umbriagen, desgleichen den. Scharfrichter, Der 
zen Herzog. pan Montmoregen unter Ludwig XIII. hinrichten 
würde; uͤhrigens bat. er. in einem Bpief-an Heinrich IL. non 
großen Revolutionen in den, chriſtlichen Reichen und Staaten 
geweiſſagt, und daun Eindigt er im Sfahr der, Welt 7000 seinen 
allgemeinen Frieden im Kirchlichen und Politiſchen an. In Aus 
ſehung des Revolutianen trifft jetzt ſchon ſeine Weiſſagung ein, 
auch das iſt artig, daß er ebenfo wie der, den du vorhin ans 
fuͤhrteſt, ein: zukünftiges Reich des Friedens und ber Ruhe 
ahnet, wur die Zeitbeflimmung, ift gewiß unrichtig; ift merk⸗ 
wuͤrdig, daß alle dieſe neueren Propheten in dieſem Stuͤck 
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irren. Feiner gibt die Zeit, auch In dem, was ſchon erfälk 
tft, richtig an; folglich Tann man fi) auch in dem, was noch 
in Zukunft erfüllt werden foll, nicht auf fle- verlaffen. 

Ich. Wo mag doch wohl dieſer Irrthum herruͤhren 3 

Der gr. M. Daher, daß ſie nicht ſo willenlos und rei⸗ 
nes Gemuͤths ſind als die alten goͤttlichen Propheten: ſie 
haben ihre eigne Speculationen, Anſichten und Ausſichten, 
wie es in der Welt gehen wuͤrde, und eben fa Haben fie ihre 
eigenen Begriffe von der murhmaßlichen Dauer der Welt; 
wenn fich alfo Teife Ahnungen der Zukunft in ihnen entwideln, 
ſo accomodiren fie fie auf ihre eigene Lieblingsvorftellungen, 
anftatt daß: fie von allem Eigenen abgezogen, mit diefen 
Aufſchluͤſſen ins Heiligthum gehen, ba den bibliſchen Geiſt 
der Weiſſagung zu Rathe ziehen, und ihre eigenen Ahnungen 
nach dieſem Maßſtabe berichtigen ſollten; fi iche, lieber greund, 
das iſt der wahre Grund dieſes Irrthums. 

Ich. Dieſer Grund if ſehr einleuchtend und unſtreitig der 
wahre; aber darf ich dich bitten, — — dieſer Pro⸗ 
phezeihungen anzufuͤhrend 

Der gr. M. Sehr gerne! um die näitliche zeit, m 
welcher Noſtradamus lebte, bluͤhte auch ein anderer Gelehrter 
in. Frankreich, Namens Builielmus Poſtellus, er war von 
geringem’ Hestommen aus einem Dorf in ber Normandie, 
brachte ed aber durch feine vortrefflichen Gaben dahin, daß 
er in Paris Profeffoe der ausländifchen Sprachen und det 
Philoſophie wurde; diefer weiffagt beftimmt und ausdruͤcklich, 
daß Frankreich die "gemeine Monarchie erhalten werde. ©. 
Gottfr. Arnolds Kirchens und Keberhiftorie an vorhin ange 
führtem Ort. Ebendaſelbſt wird noch eine aͤußerſt merkwuͤr⸗ 
Dige Prophezeihung eined gewiffen Drabitius angeführt? diefer 
Nitolaus Drabitius, aus Mähren gebärtig, lebte in der 
serften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts: er war ein 
frommer proteftantffcher Prediger, und wurde von feiner 
dſtreichiſchen Obrigkeit ſehr gedruͤckt und verfolgt. Er hatte 

Offenbarungen und bezeugte, daß ſie von Gott ſelbſt herkaͤmen; 
vermdg dieſer verkuͤndigte er dem Haus Oeſterreich ſeinen 
gaͤnzlichen Fall und Ruin, und ſagt ausdruͤcklich: ein nam 
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Mſcoe gonig werde Kluftigmicht Mintel: fondern: auch 
ber, hoͤchſte Monarch, jn.Euzopa werden, er wuͤrde auch ‚Die 
abgoͤttiſchen Pfaffen und Bögendiener. außrotten, und zugleich 
die Freiheit des Gewiſſens ‚auf; dem, ganzen Erdboden feſtſetzen 
u fm. Die Urſache, warum er; dem. Haus. Oeſterreich 
feinen, ‚gänzlichen Untergang, ankuͤndigt, ft, weil, es die Jos 
teftanten. und wahren, Verehrex beö Hyrru fg: ſcorecklich pex⸗ 
‚folgt. bat; 15. dafür. bekam, er. aber. ‚auch, den gewöhnlichen Pros 
pbetenlohn. denn er, Wurde. 4671, den. l4ten-SJuliud. zu Prefs 
buxgein Upgarn, auf, eine, fuͤrchterliche Art; hingerichtei. 

Ich. Dieſe Weiſſagung iſt ſehr auffallendz moͤge nun auch 
der Theil. derſelben. noc.erfült, werden „. daß Kaiſer Napoleon 
allgemeine Gewiſſensfreiheit auf. dem, ganzen, Erbbopen. feft 
fegen: wolle und. koͤnne! — Seine, feſte Regierungsmarime 
iſt es bie, dahin geweſen, den. Proteſtanten in ganz Frankreich 
vollkommene Glaubens⸗und Lehrfreiheit zu vergoͤnnen. und. fie 
habei,zu.fchägen. Eben hiehei fcheint. mir doch auch Drahitius 
einen. ſchwgchen Blick in, das kuͤnftige Reich des Friedeus 
gethan zu haben; nyr. daß: er. ben, bevorſtehenden Kampf 
zwiſchen Licht: und, Fiuſterniß, folglich, quch, den wahren. Ur⸗ 
ſpruug des Reichs Gottes auf Erden, uͤherſieht. | 

Der gr. M. Drabatius hat, wie.die meifen der; neuen 
Propheten, nur einzelne, Blicke. in, die, Zukunft gethan; - eins 
uud. anderes. ſah, er hell, wieder. etwas: andered. buntel: und 
pieles gar nicht; darum kann man. fi) auch nicht. auf fie ver⸗ 
laflenz wird. aber, auch, etwas. fo, beftimmt. erfüllt, wie, z. B. 
die Weiffagung, vom. franzöftichen. Kaifershum,, ſo giebt das 
doch, wieder einen, neuen. Glgubensgrund, an. ben, Geiſt ber. 
Weiſſagung, und, thut dem Chriften. auf; ſeinem Lebenswege 
eben, die. Dienſte, die dem Reiſenden auf unbekanntem Wege 
ein, Mahlzeichen leiſtet, das ihm in einer Beſchreibung dieſes 
Weges angekündigt. worden.und ihm beweist. daß er ſich noch, 
auf; ber, rechten, Straße. befinde. In der. nämlihen Zeit. — 
aus allen. Gefichten , die. Gottfr. Arnold, von, ihm, Ag 
leuchtet. eine ſchwaͤrmeriſche, "gleichfam, teunfene Smagination 
hervor; inbeffen ſtrahlt auch bisweilen cin unverleunbares 
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göttlichen Licht Burch alke Jirlichter hindurch. 3. B. den 
traurigen Fall Ludwigs des ſechzehnten fagt er vorher, auch 
den Fall Polens, ' Dann aber weiflagt er auch, wie mehrere 
feiner Zeitgenoffen;' daß ein nünkifcher‘ Kaiſer noch in Deutſch⸗ 
Tand einfallen ünd großen Jammer anrichten werde; dba bat 
abfe der 'gute‘ Greulich unrichtig geſehen. Dieſe Weiſſager 
hatten einen Blick in das Geheimniß des Menſchen der 
Suͤnden, fie ſahen aber nicht deutlich genug; und trugen 
ihre eigenen Bermuthungen in ihre Ahnungen über, ! 

Ich. Letzthin fehrieb mir ein Freund, daß der bekannte 
Mheephraſin⸗ Paracelſus eines Lichtenbergs gedenke, der auch 
von einem franzoͤſiſchen Kaiſer geweilfngt haben ſoll; wie 
-perhäft es fich damit? 

Der gr. M. - Lichtenberg lebte im fünfzehnten Jahrhan⸗ 
dert in einer Gegend am Rhein und prophezeihte deutlich 
das große Elend der Franzdfifhen Revolution und ben traus 
tigen Zod Ludwigs des ſechzehnten; dann aber ſagt er aus⸗ 
druͤcklich, es werde aus dem Geſchlecht Carls, Konigs im 
Frankreich — et: meynte vermuthlich Carl den ſechſten — in 
den letzten Zeiten ein Kaiſer entſtehen mit bem-Namen P. 
Dieſer werde ein Fuͤrſt und einiger Regent feyn durch ganz 
"Europa, der fol die Kirchen. und den geiſtlichen Stand res 
Fformiren und zurecht bringen‘, ' und nach diefem wird hinfort 
Feiner mehr regieren. Diefe Witffagungen wurden zur Zeit 
der Reformation vorzuͤglich in:Betracht gezogen. : - S---- 

Ich. Mir duͤnlt, man bemerke auch indiefer Ahnang 
wiederum viel Menſchliches: das "Wahre: dariunen, deſſen 
Erfůlluug Wir erleben und erlebt haben/ betrifft die Revo⸗ 
lution und das darauf folgende Kaiſerthum. Auch der Buch⸗ 
Fade P. kanu gar leicht aus Verſehen aus dem B. entſtanden 
ſeyn, und:danıı bat ja auch des Name Napolcon Bonaparte 

- 588 P. zmeimalı Ob der franzoͤſiſche Kaiſer von Carl dem 
fechsſten abſtammt, das kann man nicht beweiſen, aber auch 
nicht laͤugnen: denn ˖wer Fann- alle-die-Nebenlinien dei koͤnig⸗ 
lichon und fuͤrſtlichen Geſchlechter auf Jahrhunderte: hin aus⸗ 
eluanderſetzen und beſtimmen? — in wiefern das noch nicht 

Exfuͤllte erfuͤllt werden wird, das muß man nun erwarten, 
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die‘ Zukunft wird und An: an beſten bad Wahre bewas 
ren und das Falſche abſoudern. — 

Der gr. M. Das iſt richtig, aber eben die ueſchehen 
dieſer neuern Weiſſagungen⸗ muß nun die gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
genoſſen vorſichtig machen,’ daß fie nicht' ſogleich alles für 
göttlich Halten, was auch von frommen nnd recht chriſtlichen 
Leuten vorausgeſagt wird. Der Apoſtel ſagt: die Welſſa⸗ 
gungen ſoͤllen dem Gluuben ähnlich feyn, inſofern fie daB 
find „find fie gdtilich, und in den Fällen, we man das noch 
nicht präfen lann- ba Tip nian ſte ſteben und urtheilt nicht 


Ich. Dieſe beine varterliche arg. Fan in’ unſern 
Zeiten nicht dringend: genug eingefchärft Werden. Wir miffer 
nur auf die Zeichen der‘ Zeit merken, und nun daraus nach 
bibliſchen Grundſaͤtzen unſern Glaubenszang eintichten. Die 


neuern Weiſſagungen kann man nicht beffer venuͤtzen, als 


wenn män fie als Weckſtimmen und Aufmunterungen zur Le⸗ 
bensbefferung anſieht, denn dazu! hat fie Auch die Vorfehung 
vorzuͤglich angeordnet; Aber ‘darf ich bitten, Vater Ernſt 
Uriel! in ——— der neuern Beiffagungen -fortzufuhren 

Der gr. M. In der erſten Haͤlfte des 18ten Yahrdutts 
derts, und ſchon etwas früher, von Speners Wirkungskreis 
an und auch etwas ſpaͤter⸗ bis an den Tod Gerharbs! Ter 
Steegen, wiederholte der ſi ebeute Engel feinen Stoß in'inie 
Pofäuire fü laut, und der Wiederhall in der ganzen Chriſten⸗ 
heit war fo ſtark, daß alles in ein fonderbares Regen und 
Bewegen kam.‘ Man har Urſache, Gott ju danken, daß er 
damals glerch ſam ein Protokoll über die merkwuͤrdigen Wil 
falle ir feinem Reich hakten ließ, ’ naͤmlich die vorhin ſchon 
erwaͤhnt⸗ geiſtliche Fama. Wer die drei ziemlich ſarke Oetab⸗ 
baͤnde aufmerkſam und: mit gottgeweihtem Herzen Bürhlänf, 
und dann das bei allen menſchlichen Schriften unvermeidliche 
Schwache abzuſondern weiß‘; der wird’ findeir,- daß beſdndets 
dom Tod Ludwigs des 14teh an bis: zum Regierungsantrift 
Friedrichs des Großen, Königs von Pieußen,  alfo in. deh 
zwanziger und dreißiger Fähren eine hoͤchſt merkwuͤrdige Epo⸗ 


che geweſen If ⸗mit welcher ein neuer Chronus ſeinen Anfaug 
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genommen hat. : Eben, im, der. nämkichen, Zeit begann, auch 
die großen. und weitausſehenden Anftalten zur. Bakehrung der 
Heiden, alfo zur Beſchleunigung der Fülle der: Heiden... Eben, 
damals wurde. der Grund, zum, Fall der roͤmiſch⸗ geiſtlichen 
Monarchie gelegt, und. Voltaire und, Couſorten Jegten ihn 
‚auch zum, letzten großen Abfall. Bon dieſer Epashe. an bie, 
Daher fchreiten nun dieſe drei große, Geſchaͤfte, Wachsthum 
Des Reichs Gottes, deſſen Ausbreitung, in, ale: Welttheile, 
and auch, innere Vermehrung;;an, wahren. Verehrexn Jeſu 
‚Ehrifiz dann gegenuͤher der große Abfall nebit, der, uͤberbande 
nehmenden Sittenloſigkeit und. dem grenzenloſeſten Luxus 
‚amd. endlich die Schwaͤchung der roͤmiſchen Hierarchie, in, 
beſchleunigter Bewegung vorwaͤrts. Dieſe Stellung kaun un⸗ 
andglich lang dauern, denn, die. Kräfte. find fich., gerade. zu 
‚antgegen, ſtaͤrken fi: ‚gegeneinander und wirken fo lang: gegen⸗ 
gänanber , big endlich. eine Exploſion entſteht, die dem Jam⸗ 
per..ein, Ende macht. Die Offenbarung des Meuſchen der 
Suͤnde und dann die Zukunft des Herrn, werden jene Explo⸗ 
ſion —— Dieſer ge u nun — An mehr, 
ren 

23 Ich. Das. ift. gewiß! aber. du, gedachteſt — eines 
Khrenus, der mit. den zwanziger und. deeißiger Ighren aus 
gefangen habe; wenn. ich. diefen Chronus nach ber Bengelfcen 
Zeitrechnung zu 11113 Jahren annehme, und dann den, werl⸗ 
würdigen Zeitpunft, den du mir einmal angegeben, ball, 
nämlich. das. Jahr 1725. old den eigentlichen. Anfangspunkt 
dieſes Chronus betrachte, fo. endigt ſich dieſer im Jabt 2336 
nach Ehrifti Geburt, alſo gerade am Schluß des taufendiäh. 
zigen Reichs ; ziehe ich. diefe. tauſend Jahre ab.,. fo, kommt 
Ras. Jahr 1836: wiederum, ald das, große. Entſcheidungsiahr 
heraus, in, welchen: die. Zukunft, Chrifti, ven Streit. endigen, 
amd. das ‚herrliche Reich. des. Friedens. — nach. aller. Wahr 
ſcheinlichkeit — gründen, wird, wie ich, auch, ſolches in, meiner 
Siegsgeſchichte mit mehreren Gründen auseinandergeſetzt babe, 
denn da babe ich die Hypotheſe angenommen, daß bie - 
balbe Zeit des Weibes im der Wuͤſte, maimiich 111 Zahr, im 
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Fahr. 1725 angefangen hätte und ſich mit:.1836 endigen wuͤr⸗ 
den; addirt man nun.bie talıfend Jahre D68.Meichd Chrifti 
dazu, ſo kommt wieder das Jahr 2836, oder. der Chronus 
heraus; werben nun die 164 Jahre hinzugezaͤblt, in welchen 
der: Satan wieder losgelaſſen werben fol, "fo iſt die Dauer 
dee Erde von 7900 Jahren —— an ſie iſt nun reif zu 
ihrer Verklaͤrung. 

Der gr. M. Alles ſchickt — an, biefe Deine Bere 
muthung wahr zu machen; indieſſen erfordern folche Zeitbe⸗ 
ſtimmungen große -Behutfamkeit; Der. Herr wird.:auch den 
Seinigen unvermuthet: kommen, daher hat er auch veranfkalter, 
daß alle Seitrechiungen von 20 bis 30 Jahren ungewiß ſind, 
folglich Hann man nie genau wiſſen, wo. die propherifchen 
Zeitläufte anfangen, und alfo auch. eben ‘fa wenig, wo fie 
endigen. Wahrſcheinlich iſt es immer, daß im Jahr 1836 
die große Sache des Reichs Gottes im Gange ſeyn wird, 
uber gewiß iſt es doch nicht. Das aber iſt ’gewiß; "daß ſich 
feit hundert Fahren her alles dazu anſchickt. In dem vorhin 
gedachten Zeitraum der zwanziger und. dreißiger Jahren de& 
achtzehnten Jahrhunberts Jebte ein gewiſſe Mann, Namens 
Johann Chriftion Seig: et war gebärtig aus Bayreuth; wo: 
er auch wegen feiner ungemöhntichen Meynungen zur Rechen⸗ 

ſchaft gezogen wurde; er hielt ſich mehrentheils in Amſterdam 


auf und behauptete: er ſey ein außerordentlicher Geſaudter 
Gottes, der der -Chriftenheit die Zukunft des Herrn, bie ee 


aufs Fahr 1736 fiftfeßte, ankündigen follte. Diefe Behaup⸗ 


tung gründete et auf folgende ſehr willfärliche Berechnung: 


er nahm die 1260 Tage der Flucht des Weibes file ſo viel 
Jahre an, f. Offen. Joh. 12, 9. 6. und feste dann Ihren 
Anfang in had Jahr 476 nad) Chrifti Geburt, in welchem 
er etwas zu finden glaubte, das ‚ihn: dazu berechtigte; auf 
bie Weife fiel .alfa ber Zermin ind Jahr 1736. Der ſtolze 
und zuperläffige Ton, in dem er fprach, und die Bitterkeit, 


mit der er auch Die fanfteften Zurechtweifungen wegſtieß, -find 
ein zuverläßiger Beweis, daß ihn der Geift Jeſu Chriſti nicht - 


regierte, fondern daß er ein halb verruͤckter N war, 
der ſich im Eigenduͤnkel veriegen hatte. 


— 
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I. Das if gewiß; indeſſen ˖iſt es doch auffallend, - daß 
er auch auf bie Jahrzahl PERTSER :) geriein, — ſich a Vᷣlos 
im’ Jahrhundert arte 0” ur 

Der gr. M. Merkwuͤrdig tft das — bie: Arfarhe 
iu; leicht: aufzufinden: Seitz war anfängläch ein frommet 
Maum, der es reblich: meynte; die außererdentlichen Regun—⸗ 
gen, Bewegungen und Erweckungen, die damals auf Spe—⸗ 
ners nid Fiankens Veranlaſſung gaug uni gebe waren/ zegten. 
ihn auf, auf die Zeichen der Zeit zu: werken und. bie Upnr. 
kalypſe zu ſtudiren; in. dieſer frammen und gefpaunten Stim⸗ 
mung gabeihm fein. Ahnungsgermoͤgen wahrſcheialich einen. 
leiſen Wink von ber Jahrzahl 1036. Der · Munbch abe: ſalhſt 
die Zeit zu erleben, und dabei, auch eine markwaedige Volle 
zu ſpielen, loͤſchte die Zahl,S aAus und ſetzte anderen Stelle. 
T- dahin: est’ ſuchte er; num dieſe Zahle zu tachtfertigen, 
and fand, was man, in. ſolchen Faͤllen immer findet Er: 
erlehte das Jahr· 1728q. vnd wurde vor aller Melt: zu Scham 
den. Ein warnendes Weitpiek fix alles „Dir ſich anmaßen, 
Geſandte Ögtte& am die Menſchen zustand das geborige 
Ereditiv nicht dazu haben: Seitz mußte wirktliche Wunder 
syn, „und. Damit ſeine Sendung, beweiſenn kounte ey das 
ht; ſoꝛ war er: auch nicht herechgigt/ IH fordern, . daß mau 
Abm glauben: ſolle. ‚Die geiliihe Sams apäle das Wiennag⸗ 
onen Weiſſagungen. 5 5 2..." 

IH, eriunere mich wo fehr wohl, daß⸗ in ‚meiner 
uganb:efeh@on einem. Buch geſprochen wurde, weſches von 
einem aus Rom gefluͤchteten Pater den Namen fuͤhrte.. Dieſes 
Vuch laqh ich. damals helbſt; der Verfaſſex behauptet, daß die 
Zukunfties Herrn ins Jahr 1806 ffallen muͤrde; welches aber 
darumenicht wahrſcheistich iſt, weil ſich der. Menſch der Sünden 

mach ‚nicht — — und. — die ee noch nicht 
xeif⸗ ſind. 

MDer Brei. Dieker. Aügpäge Pater. gehört ebenfalls ip 
Dindom mir vorhin bemerkte wichtige Zeit der 20ger und 30ger 
Jabre, und ſeine Behauptung iſt denn doch ‚immer wieder 
ein. Beweis von der allgemeinen Ahnung ber. damaligen Zeit, 
daß die Zukunft des ‚Derrn-au. feinem Reich nahe ſey. Bis 





dahin wurde jeder, der nur von Ferne mit Beifall des tauſend⸗ 
jaͤhrigen Reichs gedachte, als rin Ketzer verabſcheut, aber 
von der Zeit-an wurde die Erwartung deſſelben unter: den 
wahren Chriſten immer gewöhnlicher, bis fie nun -faft allge⸗ 
mein und zum wichtigen Troſtgrund in dieſen bedenklichen 
Zeiten geworden iſt. Die wichtigſten Schriftſteller, welche | 
für da8 taufendjährige Reich Ehrifti auf Erden zeugeten, waren 
Peter Poiret, der bekannte Theologe Peterfen, und feine 
fromme erleuchtete Gattin. Noch andere weniger befannte 
Zeugniffe. will: ich dir and ber geiftlichen Sama bemerflich 
machen; in dieſem Buch wird aus des fo eben gebachten Peter 
Poirets hoͤchſt wichtigem Werk, die göttliche Haushaltung 
genannt, ein und andered angeführt, das hieher gehörtz er 
gibt auch die troͤſtliche Hoffnung, daß dann, wenn der Menſch 
der Sünde, die große Verfuchungdftunde beginnen wird, der 
Herr einen ſichern Bergungs⸗Ort für feine Auserwählten- an⸗ 
weifen werde. Ferner behauptet er auch mit Recht, daß bie 
ganze Erde mit Ihren Bewohnern dem Feind der Menſchen 
entriffen, und ein ewiger Sit der Herrlichkeit ded Heer und 
der erldsten Menfchheir werden muͤſſe. Er glaubt auch. mit 
Grund, daß alle wahre Verehrer des Herru Theil an der 
erften Auferfiehung bei dem Anfang bed taufenbjährigen Reiche 
haben werden, über die Zeit, in weldyer Das Reich des — 
anfangen werde, gibt er keinen Aufſchluß. 

Ein gewiſſer gelehrter Englaͤnder Namens Samuel Clarte, 
der in den 20ger Fahren des 18ten Jahrhunderts ſtarb, machte 
die Bemerkung, daß allemal vor den Haupt: Veränderungen 
und gänzlihen Verfall der vier großen Monardhien merke 
würdige Mondsfinflerniffe geweſen, auf welche fich dann das 
Reich, in welchen fie am ftärkften bemerkt werden, allmählig 
feinem gänzlichen Untergang genähert habe; da nun im Jahr 
1736 eine foldye außerordentliche ſtarke Mondsfinſterniß vors 
Im, die Elarke voraus gefehen und berechnet hatte, fo fchloß 
et daraus, daß dem abenblaͤndiſchen römifchen Reich eine 
große Veränderung bevorftünde. 

Ich. Daß Erſcheinungen in der phnfifchen Natur Bedeu⸗ 
tung und Bezug auf die Haupt:Vorfälle in der moralifchen 


28 
Mel haben, dad wird heut, zu-Tage darchgehends mit Hohn 
und Spott verworfen, wer aber nicht aufgeklaͤrt, ſondern 
erleuchtet ift, der weiß, daß die Körperwelt Typus, Hieros 
glyphe dir moraliſchen iſt, und daß in dieſer nichts vorgehe, 
das nicht in -jener eine oder die andere Anmeldung aͤußere. 
Die Urſache, warum man jet alles verwirft, Kommt daher, 
weil man ehmals ale Erfcheinungen in der Förperlichen Natur 
zu Vorbedeutungen machte; damals that man der Sache zu 
piel, und nün zu wenig. 

Der gr M. So gings von jeher; der Menfch iſt zu nichts 
weniger aufgelegt, als, die Mittelftraße zu halten. Eine 
andere fonderbare Prophezeiung ift und vom Pabft Benedikt 
dem ISten aufbewahet worden, er fol fie voh einem Engel 
in einer Entzuͤckung erhalten haben, fie lautet fo:. Wenn Ofterti 
auf. Markustag und Pfingften auf Antonistag, und der Fron⸗ 
leichnamstag auf Johannis fält, ſo wird erzittern die ganze 
Welt, Diefer Fall ift möglich, aber doch fehr felten: dent 
alsdaun faͤllt der Oftertag auf den 25ſten April, welches 
außerordentlich ſpaͤt iſt. Im Jahr 1734 trat diefer Fall ein, 
er kann aber noch einmal eintreten; merkwürdig ift es immer, 
Daß alle diefe Prophezeihungen entweder in jenen Zeiten ded 
PofaunensTons Ausgefprocheg, oder doch auf fie hingedeutet 
worden. . Die heilige Hildegardis weiſſagt in ihren Briefen 
an die Geiftlichkeit zu Coͤlln und Trier dieſer Geiftlichkeit 
ihren gänzlichen Untergang, und zwar um ihrer Sünden 
willen. Wir haben in unſern Tagen die Erfüllung geſehen. 
Die heilige Catharina von Siena verfändigt der römifchen 
Geiftlichleit ebenfalls wegen ihren grundloſen Verderben 
ſchreckliche Strafen, hernach aber auch eine gluͤckſelige Zeit 
eben dieß prophezeiht auch die heilige Brigitta , und filgt noch 
Hinzu, daß fi) Gott anſtatt der verdorbenen chriſtlichen Kirche 
eine neue Kirche aus Juden und Heiden färtınteln werde; Der 
fromme Zaulerius, welcher ein Tatholifcher Prediger it Straß 
Burg war, deffen-Schriften auch Lutherus feht hoch ſchaͤtzte, 
Prophezeihte von ſchweren Gerichten ber die Chriftenheit, in 
welchen aber der Hetr deu m. eine Freiſtaͤtte ee 
würde, 


8 


Der frimme. and: erleuchtere Biſchof Uſſerins in Jrland 
weiſſagt ebenfalls von ſchweren Gerichten uͤber die ganze Chri⸗ 
ſtenheit; in dieſer Zeit aber wuͤrde der Herr die Seinigen an 
einen gewiſſen Ort in Sicherheit bringen, und dieſe ſollten 
dann die Stammgemeinde des kuͤnftigen herrlichen Reichs des 
Herrn werden. 

Die gottſelige Frau Peterſen, deren ich vorhin gedachte, 
verfündiget an vielen Orten in ihren Schriften nahe bevor⸗ 
fiehende, ſchwere, göttliche Gerichte, Sonderlich aber fagte 
fie, daß ein allgemeiner fchredlicher Krieg, in welchem faft 
jeder Potentat bewaffnet feyn würde, den Anfang zu diefen 
Trübfalen machen werde. 

Ein frommer Wollenweber, Hans Engelbrecht in Braun⸗ 
fhweig, der während dem 30jaͤhrigen Krieg lebte und vieles 
zur Buße und Belehrung Erwedendes gefchrieben hat, weiſ⸗ 
fagt beſonders ſchwere Gerichte über den geiftlichen Stand; 
und daß nach dem Gericht des allenthalben herrfchenden Antie 
chriſtz, in dem pertlichen Reich des Herrn, eine andre vor⸗ 
treffliche Geiſtlichkett ſtatt finden werde. | 

Wenn man alles, was der felige Jakob Bhhm von den 
letzten Zeiten weiffagt, anführen wollte, fo koͤnnte man ein 
ganzes Buch damit anfüllen; vieles davon wurde fchon int 
Hjährigen Krieg, im deffen erften Fahren Böhm ſtarb, erfüllt, 
aber die Hauptfache ift noch zukünftig; immer fpricht er vom 
Gericht über Babel, über die babyloniſche Hure und über 
den Antichriſt; dann von der Lilie, die aus Norden hervors 
blühen und dem Sammer ein Ende machen wird; das herr⸗ 
lihe taufendjährige Reich nennt er die Lilienzeit, und behaupten. 
ausdruͤcklich, daß fie nicht fern mehr fey. 

Ich. Ich habe bemerft, daß alle diefe neue Propheten, 
weiche in ber erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
alfo vor und während dem 30jaͤhrigen Krieg lebten, ihre Ah⸗ 
nuagen von den leßten ſchweren Berichten auf diefen Krieg: 
deuteten, und den Unbruch des Reichs Gottes aus Schweden 
erwarteten, weil damals die. Hoffnung der Proteftanten und 
| Aller frommen Chriften auf den König Guftav- Adolph ger 
ichtet war, und auch nach feinem Tod erwartete man noch 
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immer Böhm Lilie aus Norben; ſie begingen alſo eben.ben 
Fehler, den du vorhin rügteft, daß fie ihre göttliche Ahuungen 
ſelbſt auf die .politifche Lage ihrer Zeit anwenden wollten. 

Dergr.M. Das ift wahr, und eben daher eutſteht auch 
ihre Unzuverläßigkeit, Böhm dachte. auch wohl bei feiner Lilie 
an den König in Schweden, und nannte fie Darum die Nörds 
liche. Die Zukunft. wird Ichren, ob die noch Eiinftige Kilie 
auch aus Norden aufblühen wird, 

Die bekannte, hocherleuchtete Madam Qujon, hat in ihren 
Schriften und Briefen außerordentlich viele Ahnungen von 
Babel, vom Antichrift, vom Gericht über beide und von dem 
nachher entftehenden herrlichen Neid) Chriſti auf Erden ge⸗ 
äußert; bie gute Seele befand ſich aber in einer Lage und 
in einem Zeitraum, wo fie ſich nicht deutlich) erklären durfte, 
indeffen wer gedffuete Augen bat,. der verfteht fie gar wohl. 
Sie behauptet, daß das alles bald, bald gefchehen werde, fie 
ſtarb Anno 1717. 

. Etwas früher noch als Diefe heilige Dame, doch, noch mit 
ihr zu gleicher Zeit, lebte in Hollaud ein eben ſo frommes und 
von Gott begabtes Frauenzimmer, Namens Antoinette Bou⸗ 
rignon; dieſe verkuͤndigte laut und lang in allen ihren Schrif⸗ 
ten den Abfall von Chriſto, die darauf folgenden goͤttlichen 
Gerichte, die Ankunft des Antichriſts, oder des Menſchen der 
Suͤnde und deſſen Gericht, und dann den voͤlligen Anbruch 
des Reichs Gottes auf Erden. Sie ſahe dieſes alles fuͤr ſo 
nahe an, daß ſie glaubte, der Menſch ver Sünde ſey damals 
ſchon geboren — viel hielten Ludwig den I4ten dafür. Dann 
fagt fie auch, es würden wunderfeltfame Beränderungen an 
den Himmeln und Elementen, fremde Verkehrungen und Jah⸗ 
reözeiten, ungewöhnliche Wunderzeichen an den Geftirnen, 
und traurige Zufaͤlle des Feuers, des Sturmmetters und des 
Erdbebens entſtehen; ferner verfichert fie, daß bei dem vdl⸗ 
ligen Ausbruch der legten Plagen Gott die GSeinigen vers 
- fammeln, und ihnen ein Land einräumen werde, in welchem 
fie ficher wohnen würden, bis der Sturm vorüber fey. Vom 
taufendjährigen Reich ſpricht ſie viel und mit REN, 
Tonne. 
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Ich. Was die fromme Seele von ungewbhhlichen Nature 
Erfheinungen ahnet, davon haben wir fchon feit dem Erds 
heben in Calabrien bis auf den verwichenen. Falten herbftartigen 
Sommer manche Erfahrung gemacht; indeffen wird es freis 
lich in Zukunft noch beffer fommen. Weberaus tröftend iſt 
die von ſo vielen Zeugen beſtaͤtigte Verſicherung eines Ber⸗ 
gungs⸗Platzes fuͤr die armen Schafe zur Zeit der Truͤbſal. 

Der gr. M. Endlich muß ich doch noch einer ſonderbaren 
Prophezeihung gedenken, welche, im 28ſten Stuͤck im dritten 
Band der geiſtlichen Fama enthalten iſt; mit dieſer verhaͤlt 
es ſich folgender Geſtalt: Der beruͤhmte Geſchichtſchreiber 
Cyriak Spangenberg durchkroch viele alte Schloſſer, Klöfter 
und Archive, um Materie zu feiner Geſchichtsbeſchreibung zu 
fommeln; unter andern Fam er auch zu dem vor Alters bes 
ruͤhmten Klofter St. Ulrich, oder Lottersleben, welches jetzt 
Koͤnigslutter heißt; hier fand er eine fehr alte Schrift im 
Meffing gegraben, welche. non einem Moͤnch Namens Sebald 
herruͤhrte, der ums Jahr 1012 in diefem Klofter gelebt hat. 
Spangenberg überfegte fie aus der Iateinifchen in die deutſche 
Eprache, und fo lautet fie nun folgender Geflal. : 

Wenn ih Sebald alle Eigenfchaften und Wirkungen der 
himmlifchen Zeichen wohl erwaͤge, fo finde ich an allen Orten 
aus natürlicher Bewegung. und Undeutung: derfelben Sternen, 
daß die kaiſerliche Hoheit auf keinem Stamm lang beruhen 
wird, bis man wird ſchreiben 1246, da wird ein Held aus 
Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das Kaifers 
thum [dblich verwalten, auch Defterreich, Ungarn und Böhmen 
fi unterwürfig machen, und folches bis in das 18te Sekulum 
beherrſchen, da wird ed groß werden und bleiben floriffane 
dis 1740. Dann werden Verwirrungen, Mebellionen und 
große Zerrättüngen anfangen, ‚und übern Haufen gehen, 
Nachdem aber. wird alddann. das Kaiferthum in drei Linien 
getheilt werden. Stalien aber wird Norh leiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werden. Da wird ein Held 
durch Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das 
Kaiferthum loͤblich verwalten, und ſolches beherrfchen, bis 
endlich der mitternächtige. Ldiwe herauskommen, und die Länder 
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mit Grauſamkeit anfallen wird. Alsdann werben der rothe 


Ldwe, der Adler im finftern Thal und der weiße Schwan 


fi) wider ihn im Grimm fegen und bad Keiferthum lange 
Jahre behaupten, bis der große Gott mit feinem unvergängs 
lichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende machen. So 
wird die Weiſſagung Danield nichr weiter gehen, und man 


‚fol an Nebukadnezars Traum den Ausgang ER daß dad 


Ende der Welt nahe fey. 

Bei diefer Prophezeihung fieht man ulibeem deutlich, daß 
der gute Mönch viel Wahres, aber auch mit trüben Augen 
gefehen, und alfo eigene Phantafien, oder irrige Begriffe mit 
eingemifcht habe, wie ſolches bei der Sternbeuterei nicht anderd 
moͤglich iſt. Das, was wir bis jetzt ald wahre Erfüllung ans 
fehen koͤnnen, beſteht in folgenden Stüden: Es iſt ganz 
richtig, Daß das deutſche Kaiſerthum bis ins dreizehnte Jahrs 
Hundert bald von diefem bald von jenem deutfchen Fuͤrſtenhaus 
verwaltet wurde; und daß es in eben diefem Jahrhundert einem 
Helden, nämlich dem tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, 
übertragen worden ift, bei deffen Familie es auch, einige Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, bis ins adhtzehnte Jahrhundert geblieben 
ift. Rudolph von Habsburg wurde Kaifer im Jahe 1273, und 
nicht wie der Mönch fagt, im Jahr 1216 — doch kann dieß 
auch ein Drud = oder Schreibsfehler feyn, dad Jahrhundert 
bat er aber getroffen, welches ſchon viel ift; daß er aber das 
Jahr 1740 beftimmt angegeben hat, das ift hoͤchſt merk 
würdig: denn in diefem Jahr farb der letzte Kaifer aus dem 
habsburgifchen Haus, nämlich Carl der fechste,. und von der 
Zeit an hat es freilich an Verwirrungen und Zerrättungen 
nicht gefehlt. Auch das ift genau eingetroffen, daß Böhmen 
und Ungarn ebenfalld an Defterreich gekommen find, welches 
alles der Mönch daimals aus der politifchen Lage der Dinge 
unmöglich voraus fehen Fonnte, 

Ich. Es iſt aber doch hoͤchſt fonderbar, daß dieſer Sebald 
das alles durch Sterndeuterei herausgebracht hat, einiges iſt 
doch beſtimmt einge troffen, und es waͤre Unſinn, zu ſagen, das 
ſey fo von ohngefähr geſchehen. 

Der gr. M. Auch Noſtradamus und Lichtenberg waren 


Sterndenter,, nicht weniger auch Poſtellus; in jenen Zeiten 

war die Aſtrologie eine erlaubte und ſehr hoch geſchaͤtzte Wiſſen⸗ 
(daft; fie war aus den Morgenländern in die Abendländer 
gelommen; ſie wurde fchon in den alteften Zeiten von Chals 
diern, Sabaͤern und Egyptiern geäbt. Bei den Sfraeliten 
aber war fie verboten, und Zwar mit Recht: denn der 
Menſch fol ſchlechterdings die Zukunft nicht ergrübeln, außer 
was ihm: von Gott, ohne fein Suchen, aus freier Gnade, in 
feinem Wort offenbart worden, oder auch jeßt noch auf eine 
unzweideutige Art offenbart wird; die Aftrologie ift eigentlich 
zeichendenterei, und diefe ift 3a berei⸗Suͤnde. oT 

Tb. Da aber doch vieles eintrifft, was durch Die Aſtro⸗ 
logie berechnet und herausgebracht wird, ſo muß doch — 
etwas Wahres daran ſeyn. 

Der gr. M. Die ganze Körperliche: ober. Sinnenwelt — 
dad ganze Univerſum iſt ausgeſprochenes Wort Gottes, Buch⸗ 
ſtabe und Hieroglyphe der Geiſterwelt, es geht nichts in der 
Geiſterwelt vor, das ſich nicht durch irgend ein Phaͤnomen 
in der äußern Natur bemerklich macht. Waͤre der Menſch im 
Stand der Unfchuld geblieben, fo hätte er im Buch der Natur 
leſen, und fich daraus hoͤchſt nüßlich belehren können; in 
feinem gegenwärtigen fo unausfprechlich verborbenen Zuftand 
aber würde ed Gift und Tod für ihn feyn; darum flieht auch 
eben der Eherub mit dem Flammenſchwerdt vor dem Thor des 
Paradiefes, damit der vorwigige Menfch nicht dahin eingehen 
und aus einem freien Gefichtspuntt in die Geheimniffe der 
Natur ſchauen möge. Die neuern Weiffager, von denen jegt 
die Rede iſt, forfchten in Unfchuld, fie wußten es nicht beffer, 
darum wirds ihnen andy am Tage des Gerichts nicht zuge⸗ 
schnee werden; ihre Weiffagungen find aber auch fo ungewiß, 
daß man vor der Erfüllung nichts damit machen, . fich nicht 
auf fie verlaffen kann, und dieß ift bei allen Prophezeihungen 
der Sall, die bloß aus dem entwickelten Ahnungs⸗Vermoͤgen 
und nicht aus beſonderem Befehl an Veranftaltung Gottes 
ausgeſprochen werden. 

Ich. Es gibt aber zu allen Zeiten hin und wieder, inds 
geheim, einzelne Männer, die in der Furcht Gottes tiefe Blicke 
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in die Geheimniffe der Natur thun und denen. dad Verſtaͤnd⸗ 
aiß gedffnet worden, ihre Sprache zu verfichen; ift das denn 
auch unerlaubter Borwiß? 

Dergr. M. Das kommt lediglich auf den Gebrauch an, 
den ſolche Männer nom ihren entdeckten Geheimniffen machen. 
Du wirft dich erinnern, wie oft fie ein fchneller, unerwarteter- 
Tod wegrafft, fo daß der fromme Chriſt darüber erſtaunt, 
und uicht weiß was er fagen foß, indem er hoffte, daß der 
Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten wuͤrde. 

Ich. Das ift wahr! — ich erinnere mich deſſen fehr 
wohl, und noch vor kurzem hab ich einen merkwürdigen Fall 
diefer Art erlebt. Sch will mir deine Warnung zu Nuß mas 
chen, und mich nur mit dem einzig Nöthigen, und was in ' 
unſern bedenklichen Zeiten nüglich feyn Tann, befchäftigen. 

Aber fage mir, ehrwürdiger Vater! es gefchieht ja doc) nichts 
ohne Leitung der Vorfehung, wie foll denn der Ehrift alle die 
MWeiffagungen, von denen wir jeßt geredet haben, benuͤtzen ? 

Der gr. M. So wie er jedes menſchliche Werk prüft 
und benügt, was dem Glauben ähnlich, mit der heiligen 
Schrift übereinftimmend ift, das läßt er fich zur Erweckung, 
zur Yufmunterung und zur Stärkung feines Glaubens dienen ; 
ebenfo fieht er auch das an, was erfüllt ift, das, was noch 
nicht erfüllt ift, läßt er unangetaftet und unbeurtheilt fliehen, 
. aber er glaubt nidyt daran, bis er die Erfüllung ficht, weil 
diefe Männer auch vieles voraudgefagt haben, das nicht ers 
fült worden ift. 

Ich. Das ift einleuchtend wahr, und ich will ed mir mers 
ten. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas Merkwuͤtdiges 
begegnet, woruͤber ich deine Belehrung wuͤnſche. 

Sm verwichenen Auguſt, ungefähr in der Mitte bes Mo⸗ 
nats, erhielt ich einen Brief aus den Niederlanden, in bies 
ſen war ein Auffaß eingefchloffen, den ein Knabe von 14 
Jahren gefchrieben hatte, worin er erzählt:. daß er am 21. 
Julius nach einem ernftlichen Gebet zu Gott ein fehr merk⸗ 
würdiges Geſicht gefehen habe; dieſem zufolge fagt diefer 


= Zunge Menfch vorher, daß bald ein großes Kriegäheer ‚von 


Mittag her über den Rhein gehen werde, eben, fo werde auch 
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ein Kriegäheer aus Mitternacht kommen, und beide wirben 
einen fchredlichen Kampf mit einander kaͤmpfen. Deutfchs 
land werde ein Schauplat des Kriegs werben, Seuchen und 
theure Zeit warden drauf. folgen u. ſ. w., wie der Knabe ers 
zähle, fo Hat er nachher noch einmal ein ähnliches Geſicht, 
und in demfelben die Zukunft Chrifti zu feinem herrlichen 
Rei gefehen. 

Als ich diefen Brief erhielt, fo dachte ich meiter nichts 
dabei, ald der junge Menſch hat den Jacob Böhm, ober 
fonft mpſtiſche Schriften gelefen, die feine Imagination ers. 
hist haben, woraus dann eine ſolche Entzädung, wie ich 
fie gar oft bei Hufterifchen Srauensperfonen, auch bei hypo⸗ 
Hondrifhen Männern gefehen habe, entftanden ift; die alſo 
nun weiter nichts zu bedeuten hat. Als aber urplöglich, ohne 
daß es ein Menſch ahnen Fonnte, der jegige Krieg entftand, 
und die franzdfifche Armee gegen Ende September& und Xns 
- fang October über den Rhein ging — Frankreich liegt dem 
Wohnort. des Knaben gegen Mittag — und nun auch eine 
euffifche Armee gegen Deutfchland heranzog, fo wurde mie 
der Aufſatz des Knaben merkwürdig, und ich erkannte nun, . 
daß er eine wahre Ahnung gehabt habe. Den ganzen Aufs 
faß darf ich noch nicht bekannt machen, weil er vieles ent⸗ 
haͤlt, das vielleicht nie.erfüllt wird, und doc) unndthige Sors 
gen verurfachen könnte. Ich werde ihn aber doch wohl vera 
wahren und beobachten, was erfüllt und nicht erfülle wers 
den wird. Uebrigens iſt der Knabe fehr gottesfürchtig; er 
hat ein paar mal an mid) gefchrieben, noch ehe ich von ſei⸗ 
ver. Beiffagung ein- Wort wußte. Dieſen Briefen nach hielt 
ih ihn für einen frommen erleuchteten jungen Mann von 
etwa 20 Jahren. | 

Der gr. M. Diefer junge Menfch gehört mit feiner 
Beiffagung in bie Elaffe der Scher, wovon wir bisher ges 
redet haben. Der wahre Chrift und aufmerffame Beobachter 
der Zeichen der Zeit kann und fol aus allen diefen mangels 
haften menfchlichen Ahnungen folgende a ri 
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Alle diefe neueren Propheten fommen in gewiſſen Haupt 
punkten überein, nämlich: 

Sie bezeugen alle, daß ſchwere göttliche Gerichte, wegen 
der überhandnehmenden. Sittenlofigkeit und dem zunehmenden 
Abfall von Chriſto in der nahen aufunft, über die Chriftene 
“heit fommen würden, 

Alle flimmen darinnen überein, daß der Menſch der Eins 
den, das Kind ded Verderbens, nicht weit mehr entfernt ſey, 
und daß diefer die Bekenner des Evangeliums von Sefu 
Ehrifto auf die ſchwerſte Probe ſetzen werde, Deßgleichen: 
: Daß der Herr feinen Getreuen einen Bergungsort anweifen, 
und fie dahin führen werde, bis der Sturm vorüber gegans 
gen ſey. 

Daß alddannı der Herr. Jefus Chriſtus kommen und ein 
Reich auf Erden gruͤnden werde, in un Friede und Ge⸗ 
rechtigkeit wohuen ſolle. F 
Da nun alle dieſe Zeugen fi ſich nicht unter einander verab⸗ 

redet haben Finnen, in Anſehung der Zeit und des Raums 
weit von einander entfernt, von verſchiedener Religion find 
und im Wefentlichen mit den BWeiffagungen der heiligen Schrift 
uͤbereinſtimmen, fo find fie wahre Zeugen, und der wahre 
Chriſt und Verehrer des Herrn kann feſt verſichert ſeyn, daß 
die vorhin angefuͤhrten vier — göttliche reine Wahrheit 
find, Ä | 
Ich. Sch danke dir“ für bieſen Unterricht, Vater Ernſt 
Uriel! du wirſt mir nun noch erlauben, dich ‚über. eins und 
anderes zu fragens ich befam kürzlich einen fehr Iebhaften 
Eindruck und Aufſchluß über den Gebrauch des Loofes, um 
dadurch den Millen Gottes in. einer Sache zu erfahren; es 
wurde mir lebhaft klar im Gemüch, daß ich durch das Loos 
ber Borfehung vorfchriebe, wie fie mir ihren Willen zu. er: 
Tennen geben folle, und das fey ja Gott verfucht — von de 
Zeit an bin ich überzeugt,. Daß der Ehrift. dad Loos nit 
brauchen, fondern die Offenbarung des Willen Gottes erwar- 
ten muͤſſe. Iſt nun. meine Ueberzeugung richtig ? 

Der gr. M. Tür did ift fie: allerdings richtig — du 
darfſt nun das Loos fo lange nicht brauchen, als diefe Wer 
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berzeugung waͤhrt, und du wirft ed auch fernerhin nicht mehr 
nöthig haben; überhaupt genommen iſt Deine Ueberzeugung 


auch allgemein gültig, der Chriſt kann nicht vorfichtig genug im ‘ 


Gebrauch des Looſes feyn, und er foll ſich feiner nur im außers 
fien Nothfall bedienen, Es gibt aber Doch auch einzelne fromme 
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Seelen und Geſellſchaften, die auf dad Loos angewiefen find. 


Sch, Woran Edunen fie-aber mit Gewißheit erfennen, daß 
fie Gott durch das Loos führen und belehren win? 

Der gr, M. Woran erkennft du, daß du das Loos nicht 
brauchen darfſt? eben die naͤmliche Stimme überzeugt fie, 
daß fie es brauchen durfen. Die ewige Liebe führt jeden bes 
ſonders, fo wie es fein Charakter erfordert, 

Ich. Sch bin auch gefragt worden, ob der Ehrift rells 
sidfe, erbauliche Romanen leſen, und diefes Lefen auch ſei⸗ 
nen Kindern, Knaben und Mädchen erlauben dürfe? — Von 
allem andern kann die Rede nicht ſeyn, fie find anerkannt 
Gift und Tod für junge Leute, 


Der gr. M Ich will dich auch etwas fragen: wenn 


eine große Geſellſchaft au einer reichbefetten Tafel figt und 


nun gegen das. Ende beinahe alle trunfen geworben find, 
darf dann noch ferner dad Trinken, auch bes Rn Weins, 
erlaubt werden. 

Sch, Wie verſtehſt du daB, ehrwuͤrdiger Vater! ich bitte, 
erklaͤre dich naͤher! 

Der gr. M. Die Ausbildung, Cultur und: Bectüre der 
jungen Leute, beiderlei Gefchlechts, beſonders des weiblichen, 
bat feit fünfzig Fahren her aufferordentlich zugenommen; 
begleichen tft man auch in der Aufklärung und Literatur, 
befonders im Dichterfach, wohin auch Romane und Schaus 
ſpiele gehören, fo weit vorwärts gerädt, daß man ſchon laͤngſt 
die Grenzen ber Natur hat überfchreiten, und im Heberfpannten, 
fogar im Geifterreich, Stoff zur Unterhaltung fuchen -und fans 
mein muͤſſen. Dieß hat nun die ganz natürliche Folge, daß die 


jungen Leute an allem Einfachen, Erbaulichen, wenn ed auch 


nod) fo gut und gründlich gefchrieben ift, einen Edel haben; 


vorzüglich gilt dDieß von der Bibel; man liest fie aus Pflicht, 
weil man muß, aber fie macht feinen Eindruck, alle Wahr⸗ 


104 | | a. 
heiten gleiten ab, wie ein fließendes Wafler auf. glatten: Stei⸗ 
nen, und dieß alles ift bloß Folge des Romanen und Schau⸗ 
fpiellefens, Wenn du mic) aber fragſt: ob denn nun Eltern 
und Obrigfeiten ihren Kindern und Unterthanen dad Romas 
nenlefen verbieten follen ? ſo antworte ih: Nein! — ‚weil 
fie. dann insgeheim mit. noch größerer Begierde und zu größer 
rem Schaden gelefen werden, KirchensSchullehrer und Eltern 
follen in der Öffentlichen Erziehung und im ‚Unterricht dafür 
Sorge tragen, daß die Richtung des Willens mehr auf. den 
Verſtand, ald auf die Smagination geleitet werden moͤge; denn 
fobald junge Leute einmal Geſchmack an Erforfhung und Err 
kenntniß nuͤtzlicher Wahrheiten befommen haben, fo achten 
ſie den Genuß, den die. Imagination gewährt, nicht mehr fo 
hoch und man kann fie alddann leicht in. einer nüglichen 
Maͤßigkeit diefes Genuſſes erhalten. In dieſer Seelenftims 
mung iſt es auch leichter, der Bibel und ihrer Religion Eins 
gang zum Herzen zu verfchaffen. : Hätte man diefe Regeln 
von jeher befolgt, ſo flünde es beffer um die gegenwärtige 
Menfchheit und um den Geift der Zeit, und hatte man bes 
fonder& den Verſtand des weiblichen Gefchlechts feiner ehlichen 
und häuslichen Beftimmung gemäß entwidelt und die ohne⸗ 
bin fo fruchtbare Imagination im Zaum gehalten, fo wären 
unfere Weiher und Toͤchter gefünder und man hörte weniger 
von Krampfen und Nerven: Krankheiten. 
Ich. Wie einleuchtend wahr ift dieß alles! — gibt ed 
aber fein einziges Mittel, deinen fo wohlthätigen Rath in 
Ausuͤbung zu bringen? | 

Der gr. M. Ja es gibt eins, aber es ſteht nicht in der 
Macht der irdiſchen, ſondern der himmliſchen Polizei und 
Geſetzgebung; dieſe kann es aber auch nicht anders als durch 
eine ſehr ernſte Anſtalt zu Stand bringen; merke wohl, lieber 
Freund! was ich dir jetzt ſagen will, ich ſage noch einmal, 
merke wohl! — damit du es deinem ganzen Publikum im 
Namen Gottes verkuͤndigen koͤnneſt. Es wird eine Zeit kom⸗ 
men und fie iſt nicht weit mehr, wo Deutſchlands Knaben und 
Mädchen, Juͤnglinge und Fungfrauen, nicht mehr nach Ro⸗ 
manen, Schaufpielen und Baͤllen, fonderu nach Brod und 
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Etquicknng lechzen, fi nur nach Lebens s Sicherheit fehnen 
werden; Krieg, Schwert, Hunger und Seuchen werden fie 
allenthalben verfolgen; wenn die Braut fagt: morgen werde 
ih die Gattin meined Bräutigamd werden, dann wird ber 
Bräutigam in den Krieg gezwungen und der Mörder feiner 
Landsleute werden. Kirchen werben leer fliehen, weil man 
feine Prediger mehr befommen kann und der Jammer wird 


den nach Gottes Wort Lechzenden dahin treiben, aber Nachts . 


Eulen werden Strafen Gottes kreifchen. und Kybige den nahen 
Tod verfündigen. ‚Die Orgeln werben loͤchericht wie Todten⸗ 
Ibpfe ausſehen, Schwalben werden darinnen hiften; bie 
Kanzeln und Schallvedel den Einfall drohen. Ded Nachts 
werden die Geifter derer, die jet ihre Zuhdrer hinaus prebis 


gen, in ihrem ewigen Sammer die Kanzeln bejteigen, Zaufs 


feine und Altaͤre umfchleichen, um in der dden Nacht, da 
wo fi e fändigten, Ruhe und Troft zu fuchen, aber es wird 
ihnen nicht gelingen. Vater und Sohn werden audgehen, um 
Brod und Waſſer zu fuchen, fie werben bei alten Ruinen 
vorbeigehen,, der Sohn wird fragen: Vater, mad war das 
für ein Haus! Antwort: ein Schaufpielfaus — dann wird 
der Sohn ſich wundern und fragen: was ift das? — Dieß 
alles fage deinen Kefern! — viele werden dich höhnen, ſchim⸗ 
yfen und mit den Zähnen über dir Enirfchen, aber daran fehre 
dich nicht, das war von jeher dad Schidfal der Zeugen der 
Wahrheit, ſo wie es das Schickſal der Zeitgenoffen zur Zeit 


der bald einbrecheuden göttlichem Strafen ift, daß fie das . 


Geriht der Verſtockung taub gegen alle Warnungen, und 
raſend gegen alle Bußprediger und Zeugen der Wahrheit macht. 

Es ift wahrlich erftaunlich, daß die Zeichen diefer Zeit ſo 
wenig allgemeinen Eindrud auf den Geift unferer Zeit machen; 
je fihtbarer fich die göttliche Dazwifchenkunft in der Ges 
(dichte unferer Tage zeigt ,. defto gefühllofer wird man, und 
man denkt fo. wenig daran, ſich wieder zum uralten apoftolis 
(hen Glauben, wofür vor ein paar Jahrhunderten fo mancher 
chriſtlich⸗ Fuͤrſt und Edle gekaͤmpft und geblutet hat, zu 
wenden, daß man vielmehr mit aller Macht die leidige falſche 
Aufklaͤrung aus allen Kräften befordert, und nicht fiebt, oder 
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nicht fehen will, daß die Vernunft am philofophifchen Fieber 
krank liegt und dergeftalt phantafirt, daß wenige vernünftige _ 
Morte mehr zum Vorſchein kommen. 

Daß Kaifer Napoleon einer der größten Männer aller Zeis 
ten und vielleicht unter allen ber Größte ift, das Tann und 
muß jeder vernünftige Menfch geſtehen, der ihn mit unbes 
fangenem Blick von feinem Studieren in Straßburg an, bis 
auf den heutigen Tag beobachtet hat; aber dem allem unges 
achtet ift uud bleibs er Menſch, und in Beziehung auf den 
über alles Erhabenen, auf den allmächtigen Beherrſcher aller 
Welten und Wefen, ein fchwaches fterbliches Erdenkind. All 
fein Verftand, all feine Kraft, al fein Muth und feine Weise 
beit hätten ihm nicht geholfen, wenn ihn der Weltregent niche 
auf allen feinen Wegen und Stegen fichtbar geſchuͤtzt und 
ganz beifpiellos beglüdt hätte, Er fagte im September noch 
in Frankreich, er wolle mitten im October in München und 
gegen Weihnachten in Wien ſeyn, und er hat Wort gehals 
ten; — welcher Menſch Fann dad fagen und ausführen, wenn 
der Herr ihm nicht Bahn macht? — Wer den englifchen 
Minifter Pitt genau kennt, der weiß, daß er auch in feiner 
Art ein großer, thätiger und in der Politif feines Vaterlans 
des tiefblichender Mann: ift, aber was hilft ihn das? — Kais 
fer Napoleon wird von einer großen unfl chtbaren Macht ges 
leitet, getrieben, geſchuͤtzt und unterftüßt, dagegen wirkt eben 
diefe Macht dem Minifter Pitt fo zuwider, Daß gerade Die 
Mittel, wodurch er Napoleon flärzen und vernichten wollte, ihn 
auf den Kaiferthron gebracht und ihm das Uebergewicht in 
ganz Europa gegeben haben; wer fieht bierinnen nicht Gots 
ted Finger? — und wer fieht nicht, daß fich der Here Him⸗ 
meld und der Erbe jeßt aufgemacht hat, um die ganze Chris 
fteüheit, von den Thronen an bis auf die Bauerhütte herab, 
beimzufuchen und für ihre Suͤnden zu züchtigen ? 

Wohl dem, der fich bei Zeiten befinnt, beffert und dem er: 
zürnten Vater in die Ruthe fallt; — der wird errettet werden ' 
. zur bdfen Zeit, und er wird ihn. verbergen in feinem eigenen 
Gezelt. Alles, alles käme jegt Darauf an, daß ſich die von 
der aan des Glaubens fo ſchaͤndlich eere Lehrer 
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ber Religion wieber zum Sohn Gottes’ wenbdeten, ihm aufs 
neue huldigten, ihn und den Glauben au ihn wieder predigs: 
ten, mit ihren Zuhörern fich vor ihm im Staub und in der 
Afche demuͤthigten und um Gnade flebten; dann koͤnnte noch 
vieles. angewendet werden; allein es iſt vergebens, fie wollen 
von Den Wegen bed. Herrn nichts mehr fehen und hören, folgs 
lid wird er fie auch nicht fehen und hören. Doch muß ich 
dir moch etwas zum Zrofte fagen; wenn fich einmal das juͤ⸗ 
difche Volk zum Herrn befehren und fich aus allen vier Wins 


den zu ihm verfammeln wird, dann wird es nöch eine große 


Machlefe geben: eine zahlreihe Schaar aus der Chriftenheit 
nnd aus allen Nationen der: Erde wird fich an Iſrael anfchlies 


Ben und mit ihm errettet werden, 


So weit für bießmal, Dater Ernft Uriel, jetzt hab ie nun * 
noch eins und andered zu erinnern; 


Ich habe meinen lieben Lefern in einem der vorigen Gtüde 


die erbaufiche Sterbensgefchishte eines Prinzen von Hohen⸗ 
lohe und feiner Gemablin erzähle; hier folgt eine aͤhnliche, 


‚die ich auch mit den nämlichen Worten einer erhabenen Freun⸗ 


. bin. yon „der. verklaͤrten Gräfin und auch von mir, fo wie 


fie in-ihren Briefen an mich enthalten find, mittheilen will; 


in. einemBrief vom 22, November des verfloffenen Jahrs 
ſchreibt Die erlauchte und erleuchtete Dame an mich ; 

„Ein, dem von ihnen einft im grauen Mann angeführten 
ſchoͤnen Zod des Prinzen yon Hohenlohe und feiner Gemahlin 
ganz Ahnlicher Gall, der ung tief gerührt hat, iſt jest in 


Rheda gefchehen; meine theure vieljährige Freundin, bie 


Gräfin Charlotte von Bentheim, hatte ihren feit einigen Mos 
naten an der Bruftwafferfucht feidenden alten Gatten Tag 
und Nacht treu gepflegt, und fchrieb mir noch vor einigen 
Wochen; fie koͤnne fich den Gedanken, ihn zu überleben, gar 
nicht als möglich vorſtellen; nach A4jähriger Berbindung 
wuͤrde das unter allem erfahrenen Herben das Herbſte für 
fie ſeyn u. ſ. w. und fiche da! am 30, Oct. befommt fie 
eine Bruſtentzuͤndung, ſegnet ihre Kinder, Enkel und Freunde 
aufs ruͤhrendſte und chriftlichfte ein, ſagt: nun will ich euch 
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den Weg in bie Ewigkeit bahnen und vorangehen, und — 
flirbt mit vollem Bewußtſeyn in der Nacht vom 3. auf den 4. 
November in ihres jüngften Sohnes Armen. Der alte Graf 
erfährt den Tod noch und fagt: das hat fie gut gemacht! — 
und folgt ihr in der Nacht drauf. — Seltene ſchoͤne Verei⸗ 
‚nigung ! wohl denen, die im Frieden ruhen in ihren Kammern I‘ 
In einem Brief vom 20. December ſchreibt mir die gotts 


.. ‚felige Dame noch folgendes, ald einen Nachtrag zu obiger 


Sterbensgefchichte. 
„Es freut mich, daß fie unferer theuren Charlotte von 
Rheda Todesgefchichte für den grauen Mann fich qualificirend 
finden. - Aus den Briefen der feligen Fuͤrſtin Caſimire von 
Detmold non Ehapen werden Sie auch ſchon manches von 
der Vollendeten gehört haben. Die Schwiegertochter der felis 
gen Gräfin hat und noch einige ſchoͤne Anekdoten von ihrem 
Ende mitgerheilt: Sie verlangte vom Arzt ihren Zuftand zu 
wiffen, dankte ihm dann herzlich, daß er fie mit falfchen Erz 
wartungen, nach jeßigem Gebrauch, nicht hinhalte, und bes 
forgte alles mit größter Ordnung; gab fogar Groſchen und 
Pfenninge an, bie in der Wochen: Mechnung noch nachgetras 
gen werden mußten u. ſ. w.; fie bat die Umftehenden, nicht 
zu weinen, fie ſey ja glädlich! — und wenn ihr die Schmers 
zen Klagen auspreßten, fo erinnerte fie fih an Jeſum, der 
geduldig fo vieles ‚gelitten, und wurde dann wieder ftill; fie 
verordnete mit feltenem Gedaͤchtniß noch alle Kleinigkeiten 
zur Pflege ihres kranken Mannes, zur Freude für ihre klei⸗ 
nen Enkel u. f.w., und da man ihr fagte: der Graf fey and) 
{ehr ſchwach, fo erwiederte fie mit Lächeln: nun fo Fünnt ihr 
uns ja zufammen beerdigen, wie es bei meinen feligen El— 
tern auch geſchah. Sie empfing noch das Abendmahl mit 
ihrer Schwiegertochter,, und fagte dann zu ihr: nun haben 
wir auch einen Bund auf die Ewigkeit miteinander gemacht, 
fegnete Kinder und Enkel ein und farb. Gerade an ihrem 
Geburtötage, am 8. December, ward die Reichenpredigt bei⸗ 
der Gatten gehalten. Wer fo flirbe, der ftiebt wohl!” 
Die felige Gräfin von Bentheim s Teklenburg : Rheda war 
aus dem uralten hochgraͤflich, nunmehroffürftlichen Haufe Witt⸗ 
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| genſtein⸗Berlenburg, welches viele fromme Seelen in ſeinen 
verſchiedenen Zweigen aufzaͤhlen kann. Sie war von jeher 
eine vortreffliche, IN. Chriſtin, und fie flarb wie 

fie gelebt hatte. 


Eine merkwürdige göttliche Bewahrung eines Kindes ver⸗ 
dient auch hier angemerkt zu werden. Der Vater, ein ſehr 
rechtſchaffener gottſeliger Prediger in Oſtfriesland, erzaͤhlt ſie 
in einem Brief an mich, vom 30. Julius verwichenen Jahrs; 
ih räde wiederum feine eigenen Worte hier ein: 

„Eine faft wundervolle Bewahrung des Lebens, die mein _ 
vierjähriger Sohn vor einigen Wochen erfuhr, fee ich Ihnen - 
als einen Beitrag für ihre Volfsfchrift Hinzu: es find etwa 
fünf Donate, daß ein Brunnen, der zur Pfarrei, die ich bes 





wohne, gehdrt und fehr nahe am Wohnhaus befindlich if, 


einftärzte. Der Brunnen ward alfo, da er fürd erfte zum 
Gebrauch untüchtig war, bis zu deffen Ausbefferung ver: 
ſchloſſen, um aller Gefahr, der Kinder bei demſelben ausges 
ſetzt ſeyn könnten, zuvorzukommen. Inzwiſchen verzog fich 
die Ausbeſſerung des Brunnens wegen Mangel an Materi⸗ 
alien einige Zeit, und ohne daß es Jemand wußte, war an ei⸗ 
ner Seite, bis auf vier Schritte vom aͤuſſern Rand des Brun⸗ 
nens, die innere Erde nachgeſtuͤrzt, fo daß jedoch die mit 
Gras bewachſene dünne Oberfläche unverfehrt flehen geblies 
ben war. Dein Heiner Julius fpielte in feiner Einſamkeit 
vor dem Brunnen, ohne in feiner Eindlithen Einfalt den Abs 
grund zu ahnen der unter feinen Füßen war, und ſank durch 
die, bei nathmaliger Unterfuchung nur einer Hand dick bes 
fundene Erdkruſte, bis an den Leib hindurch. "Die unſicht⸗ 
bare Hand des Herrn bewahrte ihn, daß er nicht ganz bins 
durch fank, wo er: ein Raub des fchredlichfien Todes gewefen 
feyn würde. Das Kind arbeitete fich ohne fremde menfchliche 
Hülfe wieder heraus und erzählte weinend diefen Vorfall, 
Wir fpielen auch auf einer unfichern Erdfrufte — Freund! — 
und kennen die Abgründe nicht, über die wir binwandeln! — 
wird die feit der Schöpfung im Innern der Erde nerzehrende 


110 


Glut, u auch über kurz oder lang, weigfens einen Theil 
unferes. Erblörpers, einftärzen laffen? — 

Kann ſeyn, edler Zreund! — aber dann gibt es * noch 
Engel, die die Juliuſſe retten werden und retten koͤnnen. 
Wahrlich ja! das war eine göttliche Bewahrung; — geſetzt 
nun, Jemand hätte dad Kind da ſtecken gefehen, wer wäre 
nicht hinzugelaufen, um es zu retten? umd gerade dann waͤ⸗ 
ren alle beide in den Abgrund geſunken. Auch daß nicht fchon 
früher da Jemand verunglücte, ift ſchen ein ————— Zug 
der Vorſehung. 

Einige vorzuͤgliche Schriften ſind mir wieder bekannt ge⸗ 
worden, die ich meinen lieben Leſern empfehlen muß: 

Ein würdiger Freundin der Schweiz ſchickte mir vor eini: 
ger Zeit ein. Buch voller Salbung, Geift und Leben, der ganze 
Titel heißt: Le voie de la Science'divine, ou developpe- 
ment des principes et des bases fondamentales de cette 
Seience, independant de toute opinion et de tout systeme 
particulier, en trois dialogues traduitis librement. de 
l’anglois de W. Law, precedes de la voiz qui eri .dans 
le desert par Lodoik. A Paris chez Leyrault et Schoell, 
imprimeurs-libraires, Auf teutfh: Weg der göttlichen 
Wiſſenſchaft, oder Entwicklung der Urbegriffe und Grundlas 
gen diefer Wiffenfchaft, unabhängig von jeder Meinung oder 
irgend einem befondern Syſtem; in drei Geſpraͤchen, in eis 
ner freien Ueberfegung aus dem Englifchen des W. Law, 
‚diefem geht vorher die Stimme: eines Rufs aus der Wuͤſte, 
von Lodoid. Paris bei Levrault und Schoͤll, ———— 
und Buchhaͤndler. 

Dieß letzte Stuͤck, die Stimme eines Rufs u. ſ. w. iſt gut 
und erbaulich, aber das erſte, der Weg der göttlichen Bils 
ſenſchaft, oder wie ich lieber uͤberſetzen möchte: der Weg 
zur Erkeuntniß der göttlichen Lehre, ift ganz unvergleichlich; 
wer redlich denkt und noch Vorurtheile gegen Jakob Böhm 
bat, der wird fie verlieren und vielen Segen aus biefem 
Buch ſchoͤpfen. Man kann die Werk auch zu Straßburg 
bei Silbermann, Buchhändler in der Kettengaffe Nro. 2, bes 
kommen. 


ill 


Thomas von Kempis über bie Nachahmung Jeſus, abges 
kuͤrzt, nebſt einem Anhang von Communion⸗Andachten. Lenis 
go, mit Mayer'ichen Schriften, 1805. Dieß Buͤchlein iſt 
ungemein fchdn und erbaulich; es ſchickt fich zum täglichen 
Gebrauch recht gut und ift auch zur Vorbereitung zum Abends 
mahl fehr. brauchbar; es hat eine fromme adelidre Dame in 
ber Graffchaft Lippe zur Verfaflerin. | 

Im verwichenen Sommer wurde ich mit einem Gedicht 


bekannt, das mir ungemein wohl gefiel, es ift zwar ſchon 


im Fahr 1800 gedrudt, allein nicht fo häufig, ald es vers 
dient, gelefen worden; es heißt: Tobias von Johann Friedrich 
v. Mayer, in Srankfurt am Main bei Bernhard Körner; es 
enthält die Gefchichte des frommen Tobias und feiner Fa⸗ 


milie in wohlgerathenen Herametern. Gebildete Lefer, denen 


religidfe Gedichte lieb find, werden mir danken, daß ich fie 
an dieß Büchlein erinnert habe. 

Dann hat auch der fromme Kaufmann Nüfcheler in Zarich 
ein Buch herausgegeben, welches den Titel führe: über die 
Verbindung des Innern mit dem Aeußern, oder von dem Eins 
fluß, den das Obere auf das Untere hat; auch dieß Buch ift 
merfwärdig und nüglich zu leſen. Man kann es bei den 
Zuͤricher Buchhändlern befommen, ed ift nur ein Octav⸗ 


baͤndchen. 
Der gelehrte, — und liebenswuͤrdige Profeſſor Sais 


ler zu Landshut in Baiern hat ein ungemein ſchoͤnes und vors 
treffliches Werk gefchrieben; eö heißt: Grundlehren der Relis 
gion, bei Lentuer in München; er braucht ed zu feinen Vor⸗ 
lefungen. Wem die Religion Jeſus nach dem biblifchen Ber 
griff noch zweifelhaft ift, der findet hier Stoff zur Ueberzeus 
gung. Gründlichfeit, Schönheit des Styls und Deutlichkeit 
im Bortrag fi nd die Haupteigenfhaften diefes herrlichen | 
ug 

Doktor Ewald, ehmals Predigerin Bremen, — Kurba⸗ 
denſcher Kirchenrath und Profeſſor der Gottesgelehrtheit allhier, 
mein vieljaͤhriger, vertrauter Freund, hat bekanntlich ein chriſt⸗ 
liches Hand⸗ und Hausbuch, oder Betrachtungen auf alle Tage 
im Jahr, herausgegeben. Jetzt iſt nun die Verlagshaudlung 
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eutſchloſſen, eine neue, viel. wohlfellere Ausgabe, ohne Näche 
theil für die chriftliche Erbauung, zu liefern. Zu dem Ende 
kuͤndigt der Verfafler eine abgekürzte, und doch verbefferte, wohls 
feile Ausgabe dieſes Buchs an, in welcher auch auf die gegen: 
wärtige Lage Deutſchlands Nüdficht genommen wird; an 
diefes fol fi) dann auch das Erbauungsbuch fir Frauenzim= 
mer aller Eonfeffionen anfchließen. Su der Dftermeffe 1806 
wird das Ganze erfcheinen. Die Subfceribenten befommen 
das Alphabet für 16 gute Groſchen, oder 1 fl, 12 kr., nach⸗ 
her wird der Ladenpreis 1 Rthlr. im 20 Gulden Fuß, oder 
1 fl. 4S Er. feyn. Die Gebrüder Hahn in Hannover find 
die Verleger. 

- Und nun: muß ich aus noch ne Monatsfchrift ankuͤndi⸗ 
gen, die fehr merkfwirdig feyn wird, der Redakteur und Vers 
faffer will nicht genannt feyn, aber die Joh. Ehrift. Her: 
mannifche Buchhandlung in Frankfurt gibt fie heraus, der 
Name ift der Lichtbote. Religion, Philofophie und höhere 
Wiſſenſchaften find der Gegenftand diefer Zeitfchrift, und da 
ich dem trefflichen Verfaſſer, feinen reinen, religidfen Eiun, 
und feine tiefen Einfichten. in die wahre Philofophie kenne, 
ſo darf ich diefen Lichtboten kuͤhn empfehlen. Er ift keiner 
von den Lämpchen- Männern, die am hellen Tage mit einer 
Leuchte umhergehen, weil fie behaupten, die — ſchiene 
nicht. 

Die bekannten Baſeler Sammlungen werden aus mehr als 
einer Urſache immer wichtiger, intereſſanter und erbaulicher, 
daher ich zu Zeiten daran erinnern muß. Eben dieß gilt 
auch von dem Straßburger Erbauungsblatt, weldyes bei Sils 
bermann in der Kettengaffe Nro. 2. herausfommt; beide 
gen find ſehr nuͤtzlich und auf unfere Zeiten paſſend. 


Mezenfenten antworte ich nicht, weil ſie te nicht widerlegen, 
fondern nur fpotten oder ſchimpfen, diefes aber können alle 
Klatſchweiber und Gaffenbuben, und bei diefen geht unfer 
einer Faltblütig vorüber. Widerlegt mich aber einer mit Grüns 
‚den, fo bin ich bereit, zu antworten, 

Einer hat mich befehuldigt, die Gefchichte, die ich im chriſt⸗ 
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lichen Menfchenfreund von dem Zuͤricher Landmann, der feis 
nen Feind ſo edel behandelte, angeführt habe, fen nicht wahr, 
— Man. fchrieb fie mir. aus Bafel, und ich hörte auch noch 
von anderh Orten.ber, fie feye wahr — was Fann ich dafür? 
— und da niemand dadurd an feiner Ehre gekräntt worden, 
fo fehe ich den Schaden nicht. ein, der dabei herausfommt, 
welche Dinge werden und armen Obfcuranten nachgefagt, bie 
nicht wahr find, aber kein Hahn: räht darnach. 

Ein anderer glaubt fogar, ich verdiente, von der Obrigkeit 
zur Rechenfchaft gezogen zu werden, ‚weil ih — wo ich nicht 
irre — die Moral Jeſus herabgewuͤrdigt hätte. D ihr Muͤ⸗ 
denfeiger und Kameelverfchlucker, zieht doch erft eure Volkes 
verfuͤhrer vor Gericht, die laut lehren, die Anbetung Jeſu 
Chriſti ſey Abgoͤtterei und d ſeine Geburt ſey zweideutig! 


Das zweite Heft des chriſtlichen Menſcheufreundes iſt nun 
ſo ausgetheilt worden, daß von den 2000 Exemplaren, welche 
Freund Raw für 300 fl. liefert, 1607 an die Mitglieder der 
Vuͤcherausheilungs⸗Geſellſchaft, und zwar einigermaßen im 
Verhältniß ihres Beitrags, abgefenbet worden, um fie in 
ihrer Gegend vertheilen zu Ednnen, Die übrigen 393 haben 
wir beide, Raw und ich in denen Gegenden austheilen lafs 
fen und felbft auögetheilt, woher feine Beiträge kamen und 
wo doch ſolche Schriften Beduͤrfniß ſi ind; hier folgt num eur 
die Berechnung. | 

Laut dem Schluß des 16ten. Stuͤcks des grauen Mannes, 
Hatten wir zum zweiten Heft des chrijtlichen Menfchenfreuns 
des eingenommen 299 fl, 43£ Fr. : 

Das immer fleigende und fallende Agio des Goldes kann 
nicht wohl berechnet werden, für meine überhäuften Gefchäfte 
it ed mir auch. zu mühfam; ich hoffe, man-wird mir zus 
trauen, daß ich lieber von meinem Eigenen zufchieße, als 
mir nur einen Heller zueigne, der nicht mein ift; da nun. 
312 fl, zum Druck und Porto ndthig waren, fo mögen die 
fehlenden 12 fl. 163 Tr. durch dad Agio compenfirt werden. 


Im 17ten Städ des grauen Mannes hab ich 249 fl. und 
33 fr. angezeigt, die Damals ſchon zum: britten Al einges 
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Hangen waren, feitbem find num a. folgende Beiträge hin: | 


‚zugelommen, von 
8. Irenaͤuus. oe. 
30. Pub. . 2... ; 
16. Philalethes und Com. ä 
27. Salomo nochmald . " 
20. Elemnd. - 2 00:0 % 

Durch Anmweifung des Herrn van ber 
Smiſſen in Altona von einem Ungenaunten, 

wiederum > 2 0 0 00 en 
18, Euftatbiud - > 2 mie 0. 
31. Nicephorud - » = 200.5 


beträgt zufammen 
engen 249 |. 33 ir. dazu . .. .» 


beträgt 


» oo 
“ 


®. @ € ®: 


eo 
% 


“6: ee L } 


1.4 Mr. 
2.45 Er. 
.6 fl. 36, Er. 
184." > 
18 fi. 


25 fl. 26 Er. 
4fl. 
5 fl. 30 Er. 
85 fi. 2 Er 
249 fl. 33 Er. 
334 fl. 35 Er. 


Außer den 3 Dakaten, welche Raw von Philo und Baſi⸗ 
lius laut dem 17ten Stuͤck des grauen Mannes erhalten hat, 


iſt noch ferner an ihn geſandt worden, von 
32. Hieronymus 

- 17: Oneſimus. 

19. Sgnatind . - on. 
21. 22. Philo und Bafilius abermal 
1. Euphrofypne . . .- » 
10. Ehtiftophilus - . 2 
4. Theophilus . - .. 
9. Polyearpus © 2, = 0. 


\ Zufammen 
Obige 334 fl. 35 kr. dazu 


Iſt alfo zum dritten Heft eingegangen 


20 “ “ 
. 


.vs ® | 


s er I! 2 Er KK 


2 fl. 42 tr. 
ı fl. 12 fr. 


5 fl. 24 Er. 


158 fl. 18 fr. 
334 fl. 35. Er. 


492 fl. 53 Tr. 


Dieß Heft ift gefchrieben und ſchon nah Nürnberg zur 
‚ Druderei abgegangen, nach Verhältniß diefer Beiträge wer: 
‚den nun auch mehrere Exemplare geliefert werben. Sollte 
irgend ein Verftoß in dieſer Rechnung gefunden werden, fo 


bitte nur, ihn zu bemerken. 





> 
* 
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Neunzehntes Stüd. 





Höret des Herrn Wort, die-ihr euch fürchtet vor feinem Wort ı 
Euere Brüder, Die euch haſſen und fondern eırch ‘ab um meines 
- Namens willen, ſprechen: Laßt fehen, wie herriih der 
gen fey! — Die folten su Schanden werden. 
Er 66. v. 5. 


Es iſt nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Lefer, Freunde, 
Brüder und Schweſtern, daß ich das 18te Stuͤck des grauen 
Nannes geſchrieben habe; erſt jetzt iſt es mir moͤglich ge⸗ 
worden, das 19te auszuarbeiten. Vom 23ften April: des 
vorigen SJahres an bis den 16ten Julius mußte ich in der 
Schweiz Augenfranfen dienen, kurz darauf nad) Baden bei 
Raſtadt reifen, weil mir eine neue angenehme. Pflicht aufers 
Nlegt iſt, fo viel als möglich in der Naͤhe des gottſeligen, weis 
fen und erhabenen Patriarchen aller irdiſchen Zürften zu ſeyn. 
Die Anzahl der während meiner Abweſenheit angefommenen 
Briefe nebft denen taͤglich hinzukommenden mar fo groß, daß 
ih mit ihrer Beantwortung bis and Ende des verfloffenen 
Jahrs zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang des neuans 
getretenen Jahrs konnte ich nun wieder zum Druck arbeiten; 
ih hab alfo dad vierte Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
juerft gefchrieben: und vor 14-Zagen an Freund Raw nad) 
Nuͤrnberg abgeſchickt; nun foll auch diefed 19te Stuͤck dahin. 
abgeben, und ich werde nun, wenn es des Herrn Wille ift, 
in diefem meinem Beruf fortfahren und: die. verfprochenen 
Werke nacheinander ausarbeiten, wenn ich nicht wieder von . 
Blinden zum Reifen gendthigt Bee) s aber auch diefer Dienft 
ift hohe Pflicht für mich. 

Eden die Verbindlichkeit, in der Nähe unfered verehrungs⸗ 

8* 
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würbigften Großherzogs zu ſeyn, macht mir den Aufenthalt . 
- bier im Schloß Earlöruhe nothwendig; da ich nun aber meine 
Bücher , Papiere und Nachrichten in Heidelberg habe, fo ifl 
es möglich ,-daß ich hie oder da etwas kann vergeffen haben, 
das in diefen beiden Stuͤcken hätte eingeruͤckt werben follen; 
ich hoffe aber , daß meine Lefer weder durch die Verzögerung 
ber Herausgabe dieſer Stuͤcke, noch durch die Abweſenheit 
von meinen Büchern und Papieren etwad verloren haben, 
oder entbehren werden ; denn die Gefchichte des verwichenen 
Jahrs und die Donnerflimme der Gerichtspoſaune bes Herrn 
an und Deutfche und alle Epriften überhaupt, bat und fo 
vielen Stoff zum Nachdenken und Beherzigen gegeben, daß 
wir lange damit zu thun haben werben, bis die ewige Liebe 
des Allerbarmers ihren Zweck an uns erreicht Hat; diefen nun 
zu. beichleunigen und zu befördern, fpricht der graue Mann in 
feinem Hirtenbrief in diefem Stuͤck feurige Lebensworte der 
Wahrheit in Flammenſchrift; — möchten fie doch allenthalben 
zünden, wärmen und die Keime des Guten zum Wachfen, 
Blüpen und Fruchtbringen treiben ! 
Meine Lieben! mein Lebenspfab ift erhaben , aber 'mit 
Dunkel umhuͤllt. Mein Beruf als Zeuge der Wahrheit in 
dieſer ernſten letzten Zeit, iſt nicht meine Willkuͤr — nicht die 
Neigung meiner ſinnlichen, zur Ruhe und Bequemlichkeit, be⸗ 
ſonders in meinem Alter ſich neigenden Natur, ſondern un: 
zweifelbare Aufforderung meines himmliſchen Führers — dar 
für buͤrgt mir meine ganze fonderbare und ausgezeichnete fe 
benägefchichte , und jeder, der fie mit vorurtheilöfreiem Ge⸗ 
muͤth geleſen hat, wird eben ſo gewiß als ich davon uͤberzeugt 
werden. Die Schickſale, die mir noch bevorſtehen, erfuͤllen 
mein ganzes Weſen mit Eruſt und Schwermuth — betet alle 
fuͤr mich, daß mir der Herr Muth und Kraft geben wolle, 
das Alles zu thun, zu tragen und zu leiden, was mir der 
Herr zu thun, zu tragen und zu leiden — hat. Sein 
Wille geſchehe! 


| 117 
Ernft Uriel von Oſtenheim an alle Stände und Religionde 
patteien ber gefammten abendländifchen Chriftenheit 


im großen Namen deſſen, ber da ift, ber da war und 
der da kommt. 


Es find nunmehr viele Jahrhunderte verfloffen, ſeitdem 
bie chriſtliche Religion, die woͤhlthaͤtigſte unter allen ihren | 
keuchter in. Europa aufgeftellt, und ihr Licht von Sicilien 
bis nah Lappland, Feland und Orbnland, und vom’ 

(hwarzen Meer bis nach Finisterrd *) und in ale umliegende 
Inſeln ausgeftrahlt Hat. Während diefem langen Zeitraum 
bildeten ſich Kaiferthiimer, Kbnigreihe, Nepubliten und 
Fuͤrſtenthuͤmer, Eleinere und größere Staaten mancher Urt 
und Gattung. Kriege und Friedensſchluͤſſe feßten nach und 
nach jedem Staat feine Gränzen, und mau gründete Verfafe 
füngen, in denen man bis and Ende der Tage glädlich und . 
ruhig härte leben dnnen. Marum ift das nun nicht gefchehen ? 
— Ich antworte — und o kdunte ich es fo laut fagen, daB 
alle, die da fchlafen, erwachten !— Weil ihr aufhbrtet, Chri⸗ 
ſten zu ſeyn, oder vielmehr, weil ihr es nie im eigentlichen 
Einn des Wortd ware. — Hohnlägelt nicht baräber, id) 
werde e8 beweifen: 

Die hriftliche Religion beweiſet, daß man feinen Naͤchſten 
lieben ſoll, wie fich felbft; dieß heißt nun nicht, daß man 
dad, was man vechtmäßig, nämlich durch Verträge befikt, 
vernachläßigen oder an andere verfchenten, aber gewiß audy 
‚ nicht, daß man feine Länder oder Güter auf Unkoften feiner 
Nachbarn unter dieſem oder jenem fcheinbaren Vorwand vers 
groͤßern fol. Das ift ſchnurgerade dem Sinn Chriſti und 
ſeiner beſeligenden Lehre zuwider, und doch war dieß der 
Grundſatz der Politik in den Cabinetten der chriſtlichen Re⸗ 
genten; iſt es nun ein unbegreifliches Wunder, wenn der 
König aller Könige endlich einen’ mächtigen Fuͤrſten, einen 
Rächer ſendet, der an ihm bas Bergeltungsrecht ausuͤbt. 





”, Sinidterräd id bie äußerfte Eyihe von —— in 
Portugall. 
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Die chriftliche Religion, diefe Religion der Liebe, gebeut, 
daß man feinen Näcyften unterftägen und ihm huͤlfreiche Hand 
bieten foll; ‚denn darinnen beweist ſich eben bie Liebe des 
Nächften; fie verlangt nicht, daß man ſich ſchwaͤchen und 
alfo feinen Nächten mehr lieben fol ald ſich ſelbſt; aber das 
ift ihr doch aud) geradezu entgegen, wenn man auf alle mögs 
liche Weife fich zu verfiärken und feinen Nächften zu fchwächen 
fucht; und war dies nicht auch Eabinetsmarime im chriftlichen 
Europa? Iſts denn nun ein Wunder, wenn ein ne 
über fie kommt und fie alle ſchwaͤcht? | 

Die. geiftlichen Fuͤrſten, die dieß alles nicht allein * 
ſondern auch ſelbſt beobachten und andere lehren, beſonders 
den chriſtlichen Regenten mit Lehre und Beiſpiel vorgehen 
mußten, haben gerade das Gegentheil gethan, dafuͤr van 
fie nun auch alles verloren. 

Die hriftliche Religion vereinigt alles ins Band der Bol 
kommenheit, der Liebe; wo dies Band gefchloffen ift, da ift 

Feine Mache im Stand, es zu trennen. Wenn fich alle chriſt⸗ 
lichen Regenten in Freundſchaft vereinigt hätten, einer für 
alle und alle für einen zu ftehen, fo daß jeder. das Jutereſſe 
ded Ganzen. wie fein eigenes zu feiner Hauptangelegenheit ges 
macht hätte, fagt, welche Macht auf Erden hätte ihnen wis 
desfiehen kͤnnen, und was wäre Daun aus der ganzen Chriſten⸗ 
heit, ja aus der ganzen Menfchheit geworden ? — und wenn 
nur auch Die Stände des deutſchen Reichs dieſe Regel beobachtet 
hätten, wer hätte dann Deutichland a und wer hätte 
es überwältigen koͤnnen? | 

Ich höre hie und da einen Politiker fagen ; da aber feiner: 
dieſe chriftlihe Maxime beobachtete, was follte und was 
Tonnte nun der einzelne chriftliche Regent thun: er mußte es 
. machen wie die andern und fich fo gut flärken als er ROunle“ 
Damit er nicht Überwältiget wırde. 

‚ Ueberlegt nur ruhig, was aus biefem Grundſatz fuͤr un⸗ 
geheure Folgen entſtehen, wenn. darnach gehandelt wird! — 
Es ift eine ewige Wahrheit, daß Gott den echefchaffenen,. 
‚der auf ihn alle feine Hoffnung fegt, fowohl auf dem Thron 
als in der Bauernhätte maͤchtig ſchuͤzt. „Davon haben wir 
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wichtige und - belehrende Beiſpiele; 3 und was dat denn: nun 
die hochweiſe Politik der -europäifchen Cabinette geholfen? 
fie allein iſt die wahre Urſache, daß fie endlich) von dem age 

tigen Ueberwinder abhängig geworden find. | 

Die hriftliche Religion befiehlt Tugend und Gottfeligkeit, 
Naͤßigkeit, Keuſchheit, Wohlthaͤtigkeit, Aufrichtigkeit, Wahr⸗ 
heit und Vaterlandsliebe: war nun dieſe chriſtliche Gefinnung 
an den europaͤiſchen Hoͤfen, bei den regierenden Familien, 
bei dem hohen und niedern Adel herrſchend? — Der Hof der 
drei ‚legten Könige von Frankreich war bis zur niedrigften 
Stufe der Unfittlichkeit geſunken, und dahin reiste alles, um 
kebensart zu lernen; das viele Gute, das die franzbfifche 
Nation. unftreitig hat, ahmte man nicht nach, das wähnte 
man. ſelbſt und. beffer zu haben, aber die Lafter des Hofs 
pfropfte man feinem. vaterländifchen Charakter. ein und. mie 
ihnen. den Eraftvollen Keim des Verberbens. — Daher entftans 
den mun mißlunigene und mißvergnägte Ehen, Ausfchweifuns 
gen aller Art, Entnervung und Schwächung jeder phnfifchen 
und moralifchen Kraft, Entfremdung und Abneigung von allem, 
was nicht franzoͤſiſch war, Erfaltung der liebevollen, wohl: 
thätigen. und freundfchaftlichen Gefühle und der wahren Bas 
terlandsliebe. Was ift nun die Folge davon? die Erfüllung 
des uralten Sprichworts: : womit man — damit wird 
man geſtraft. 

Was ſollen denn nun jetzt die — Familien und 
der hohe und niedrige Adelthun ? — Antwort: Sie ſollen ſich 
demithigen. unter. die. gewaltige Hand Gottes, ruhig. das 
Schickſal tragen, das ihnen die VBorfehung aufgelegt hat, wies 
derkehren zum Glauben an Jeſum Chriſtum, den Erlöfer der 
Belt, Gotteöfurcht und wahre Tugend an ihren Höfen, und 
in ihren. Haushaltungen geltend machen, fich. begnuͤgen mit 
dem, was ihnen der Regierer der Welt zumendet, fich mit 
den Nachbarn friedlich, zum allgemeinen Beſten der Unters 
thanen vereinigen, allenthalben Ruhe, Frieden und Ordnung 
handhaben. und die Lehre der wahren -Chriftußreligion in Kirs 
hen und. Schulen auf alle Weife befdrdern. Wenn und wo 
dieß gefchieht, da wird Heil und Segen wiederkehren, und. 
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in diefem Fall kann auch die gegenwärtig fich bildende Staates 
verfäflung beftändig und eine Quelle des Wohlſtands werden; 
wird man aber diefen Rath nicht befolgen — wird- au in 
diefem Kal Selbſtſucht, Vergroͤßerungsſucht, Freigeiſterei 
and zuͤgelloſer Lurus herrſchend bleiben, ſo wird der Welt⸗ 
regent ſein Flammenſchwert ſchaͤrfen und der europaͤiſchen 
Chriſtenheit den Garaus machen, ” Werlzeuge ſind — der 
Hand. 

ie: Eigentlich und urſpruͤnglich iſt en doch der Stand der 
Gelehrten an allem dem Jammer ſchuld: denn er iſt es, der 


die Jugend der regierenden Familien und des hohen und nie 


dern Adels unterrichtet... Würde diefen fo wichtigen Kindern 
. wahre Gottesfurdht von der Wiege an eingeprägt, ihnen bie 
Religion in aller ihrer Liebenswuͤrdigkeit und Heiligkeit über 
alles fchägbar gemacht, würde ihnen die wichtige Wahrheit 
von Belohnungen und Strafen nach diefem Leben recht lebhaft 
vorgeftellt, fo wuͤrden hernach die Verfuͤhrungen des Hoflebens 
weniger Eindrud auf fie machen, mancher würde gänzlich bes 
wahrt bleiben, und viele nach dem Fall wieder aufſtehen. 
Aber dies alles geſchieht hoͤchſt ſelten; die gewoͤhnliche Mes 
thode des Unterrichts dieſer Kinder beſteht darinnen, daß 
man ſie in allerhand nuͤtzlichen Wiſſenſchaften und in dem, 
was ihr Stand von ihnen fordert, uͤbt. Dann gibt es eine 
Religionsſtunde; fordert nun die kirchliche und Religions⸗ 
verfaſſung eines Staats, daß die Symbolen zum. Grund ge 
- legt werden muͤſſen, fo gejchieht das kalt hiſtoriſch: denn 
weil fie der Lehrer felbft nicht glaubt, fondern in dem Grad 
ber Aufflärung weit über diefe altvaͤteriſche ‚Einfältigkeiten 
hinaus if, fo hat fein Herz bei dem. Unterricht nicht Theil 
daran, und die. trodenen Dogmen glitfchen über das Herz 
des Schülers hinweg, hernach denkt er nicht mehr daran, 
“genug, wenn er fie bei der Gonfirmation papageienmäßig her⸗ 
fagen und dann vergeffen kann. Die Sittenlehre, bürgerliche 
Zucht und Tugendlehre wird wohl auch ernftlich betrieben, aber: 
was hilft das bloße Wiflen ihrer Regeln. in der gluͤhend locken⸗ 
den Stunde der Verfuchung zum Lafter, wo Luft und Leidens 
ſchaft toben? — ganz und gar nichts! zudem werben ihnen 
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auch oft Berguägen erlaubt, welche man für unfchuldig hält, 
aber fr ſolche Kinder doch fehr fchädlich ſind, weil fie aufs 
leimende Neigungen nähren, die ihnen hernach zu flark wers 
den und fie nnaufbaltbar zum Lafter hinreißen. 

Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kinder glauben 
aun mir der allerruhigſten Selbftgenägfamkeit den feligen Mit⸗ 
telweg sichtig getroffen zu haben, fie bilden die Kinder em⸗ 
findfom, aͤſthetiſch, religibs — fie machen fie aufmerkfans 
auf jedes fchöne Blümchen, auf jede Schoͤnheit der Natur, 
und zugleich auf die Allmacht, Güte und Liebe Gottes. Chen 
ſo verfahren fie auch in der moraliſchen Natur, auch da zeigen 
fie die Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit der Tugend, und daß 
man dadurch die Liebe und den Beifall Gottes erlangen koune. 
Dieß alles iſt nun freilich Herrlich und ſchoͤn, und Fein wahrer 
‚ Üriftlicher Erzieher foll das unterlaffen; aber wenn nun nichts 
weiter gefchieht, wenn man Ehriftum den Kinderu bloß als 
dad höchfte Urbild der Tugend zur Nachahmung darftellt, aber. 
von feinen übrigen Verbältniffen und Eigenfchaften wohlbes 
dächtig und geheimnißvoll fchweigt, was wird denn nun aus 
ſolchen aͤſthetiſch gebildeten gefühllofen Menſchen? — das 
beantwortet die Erfahrung: fie werden liebenswürdig und 
angenehm im Umgang, freundfchaftlich, fehr wohlthätig und 
gefellig, aber, jedes Unrecht, das ihnen von Menfchen gefchieht, 
empdre fie, und wenn fie in die Lage kommen, daß fie lange 
und anhaltend Unrecht leiden muͤſſen, fo werben fie melan⸗ 
choliſch, menfchenfeindlich, eigenſinnig und unumgänglich ; Jos 
haun Jakob Rouſſeau ift in dieſem Stuͤck ein lehrreiches Beis 
ſpiel. Der große Fehler liegt darinnen,, daß ihnen das große 
Verkzeug der Deredblung, die fo heilfame Selbftpräfung, folgs 
lic) auch die Ueberzeugung mangelt, daß in jedem menfchlichen 
Herzen der Urkeim zur Sünde liege, und daß es. nur einen 
gewiffen Grad Warme der: Verfuchung erfordere, um jeden 
Keim zu entwideln, zum Wachsthum und zur Reife zu 
bringen, 

Das wefentliche Haupiſtuͤck aller Erziehung beſteht dar⸗ 
innen, Daß man die Kinder unaufhoͤrlich und auhaltend aufs 
merkſam auf ihre Fehler macht, und ihnen dabei immer bie 
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Quelle zeigt, aus: der fie eutſtehen. Dieß wird dann unfehl⸗ 
bar allegeit die. Selbfkfucht.„ die Ichheit, oder — nennt. diefe 
Erbfünde wie ihr wollt — die Eigenheit, der Egoismus: feyn. 
Diefe herrſchende Neigung iſt eigentlich das Uebel, dad durch 
den Fall Adams auf alle Menfchen fortgeerbr if. Die wahre, 
gottgefällige Selbflliebe finder. in der Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
liebe. ihre wahre Befriedigung: denn. wer Gott und die Mens 
ſchen aufrichtig. liebt, wird in Zeit und Ewigkeit hoͤchſt gluͤck⸗ 
ſelig; der liebt ſich alſo wahrhaft ſelbſt, der in der Gottes⸗ 
und: Menſchenliebe die Befriedigung feiner geiſtigen Beduͤrf⸗ 
niffe findet... Die Selbftfucht hingegen liebt nur den, der ihr 
ſchmeichelt und zur: Erreichung ihrer Zwecke behuͤlflich if, 
jeden. andern haßt fie. Sie reißt rund: um fich her. alles au 
fi. was zur Befriedigung ihrer finnlichen Begierden dient, 
und wenn nun die mebreften. Menfchen um fie her von. dei 
nämlichen Leidenfchaft. bebestfcht werden, wie das wirklid) 
der Fall ift, ſo find dann Obrigkeiten ndthig, die mit 
Zwanggefeßen. und Gemalt Betleden, jeden in den. Schranten 
halten. 

Wenn. alfo.bie Kinder von Jugend auf immer: in. der. Selbſt⸗ 
pruͤfung, nad). obiger Regel, geübt werden, ſo entſteht daher 
wahre Demuth, ein fehnliches Verlangen, beffer zu werden; 
fie. machen. keine Prätenfionen , denn. fie wiffen, daß. fie Feine 
Mohlthaten verbienen, oder wenn fie foldye doch. verlangen, 
fo laffen fie ſich bald zurecht weifen, una wenn man. ihnen 
Vergnügen macht, ſo weckt dad dankbare-Liebe in ihnen, weil 
fie tief fühlen, daß. fie es nicht werth find. ine folche Vor⸗ 
bereitung: macht: nun- bad ganze Weſen des Menfchen zur Uns 
nahme des wahren. Chriſtenthums fähig; daher trage man 
ihnen nun. die Lehre des Evangeliums rein vor, ſo wird biefer 
Saame einen guten Boden finden und reichlich. Früchte tra 
gen. Der elende- Einwurf, daß durch diefe Erziehungs: Urt. 
die Kinder blöde, ſchuͤchtern und furchtfam würden, verdient 
Feine Widerlegung : wer ift dann. ftandhafter und muchpollet 
in ben groͤßten Gefahren, als der wahre Chriſt? ur 

Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit; fehler‘ 
hafter, befonders da nun auch die mehreften Geiftlichen, vor⸗ 
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ziglich im udrblichen Deutſchland, ‚leider, aufgeklärt find; 


fagt, Männer, Lehrer Deutfchlands ! was foll und was wird 


aus dem. zunächfllormmenden Menfchengefchlecht, befouder® . 
der. großen gemeinen Bolföklaffe werben? — dad Feinen Him⸗ 
mel und Feine Hoͤlle, Leinen lieben Gott und keinen Heiland . 


mehr kennt? — meynet ihr denn, euer ewiges Predigen: ſeyd 


tugendhaft, ſeyd wohlthaͤtig, liebt Gott, liebt euern Naͤchſten 


u. ſ. w. das wuͤrde Nutzen bringen ? Ei! das weiß der Knabe 
auf der Gaſſen, :und dad alte Mütterchen eben fo gut als 
ihr! — aber Wiffen und Thun iſt ein. großer Unterfchied; 


wenn man. feine ewige Verdammuiß.mehr zu fürchten hat, fo 
lebt man- in den. Tag: hinein, und thut, was einen. geläftet. 


Die eigenshämliche Schoͤnheit der Tugend ift fo fein, daß ſie 


ein folche8 ‚Auge nicht ſieht, und das Vergnügen, das fie ges 
währt, iſt Fein Genuß für grob finnliche Menſchen. 


Das einzige Mittel, das Fünftige Menfchengefchlecht zu 
retten, ift: Einführung des ‚alten, wahren, reinen Chriſtus⸗ 
Religion in Kirchen und Schulen, wenn das nicht geſchieht, 
jo ift alles verloren. Aber es wird nicht — wenigflend nicht: 


im Ganzen gefchehen. 


Englifche ſtarke Geiſter und franzöfifche. Religiond:Spötter 


fiedten einen großen Theil der Gelehrten in: Deutfchland und 


in.den übrigen Staaten der Chriftenheit an, und. eben hier 


entfland der von Paulus 2 Theſſal. 2. fo deutlich geweiflagte 
Abfall, den auch Chriſtus felbft vorher verkuͤndigt, wenn er 


ſagt: meyneſt du, daß des Menfchen Sohn Glauben finden 


werde auf Erden bei feiner Zukuuft? — Dieſer Unglaube 


verbreitete fich wie ein Peftgeruch durch die vornehmen Stände; 


es gehbrte zum Wohlſtand und zur feinen Lebendart,. Feine: 


Religion zu haben, und, auch wohl; nach Voltaire's Art, 


darüber zu wigeln und zu fpdtteln;. dieß fiel nun befonders. 


dem geiftlichen Stand und einem. großen Theil anderer Ge⸗ 


lehrten auf, fie wollten die. Religion retten, und. fuchten bie 
Mittel dazu. in der philofophifchen Vernunft. Diefe follte nun: 


innerhalb ihren Schranken Zeugniffe der Wahrheiten einer 
Religion beſitzen, die nur allein von Gott ‚geoffenbaret werden . 


khdanen, und auch geoffenbaret worden ſind. Alle gaben ſich 


——— —— —— — 
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nun and Grübeln; viele fanden, daß fich Gott nur in der 
Natur geoffenbaret habe, und daß Feine andere Offenbarung 
ſtatt finden koͤnne; diefe verwarfen alfo die Vibel, und bes 
kuͤmmerten fich nicht weiter um fie. Die natürliche Religion 


- war. alfo nun die Fhrige, und der Abfall von Ehrifto vollendet. 


DViele.andere, wozu auch die @eiftlichkeit gehört, fahen ein, 
daß die Naturaliften zu weit gingen, und daß bie chriftliche 


- Religion in jeder Ruͤckſicht wohlthätig ſey; aber daß fie, folg⸗ 


lich auch die Bibel, vieles enthalte, das in nufre aufgeflärten 


"Beiten nicht mehr paffe. Daher befchloßen fie, die Bibel 
amd die auf fie gegründete chriftliche Religion nach den einmal 


für fefte Wahrheit anerkannten philofophifchen Grundfägen 
zu prüfen, und was damit nicht beftehen faun, mit Klugs 
heit nach und nach in Vergeflenheit zu bringen, und ſo abzus 
ſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit die Geiſt⸗ 
lichen, fie predigen nicht gegen die chriſtliche Glaudenslehre — 
und doch ift dieſes auch ſeit einigen Fahren, vorzüglich im 
sördlichen Deutfchland häufig gefchehen — aber fie verſchweigen 
fie. weislich, und Ichren bloß Moral, und fo geht das eigents 
liche wahre Chriſtenthum/ welches im wahren thaͤtigen Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum ald den Sohn Gottes und Erloͤſer 
des gefallenen menfchlichen®efchlechts beſteht, bei dem nächfis 
folgenden Menſchen⸗Geſchlecht ganz und gar verloren, folglich 
iſt auch da der Abfall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn dieſe Gelehrten doch bedaͤchten, daß es 
‚ganz und gar keine philoſophiſchen Grundſaͤtze gibt, nad) Ä 
denen man überfinnliche Dinge beurtheilen und prüfen kann! — 
Dieß bat ja Kant felbit unwiderfprechlich bewiefen; er bat 
bewiefen, daß es ganz und gar Feine Metaphyſik gebe, und 
geben könne. Daher ift alle ihre Bibel⸗Critik nach diefem 
Maasſtab uud alle Erklärungen der heiligen Schrift, die ſich 


darauf gränder, hoͤchſt fkrafbare. Berwegenheit. 


"Aber was haben denu nun diefe Gelehrten heraudgebracht ? — 
fie haben gefunden, daß die Gefchichte des Falls Adams ein 
altes orientalifches Maͤhrchen fey, das man erfonnen habe, 
um den Uriprung des Boͤſen zu erklären: : Daß das Daſeyn 
des Satans und feiner Muael ebenfalls eine Babel und von 


— 


> 
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ben Morgenländern zu eben dei Zweck erfunden worben fey. 
Daß das ganze alte Teſtament und ganz und gar nicht angehe, 
und nur höchftens als ein altes Gefchichtbuch , das aber viel 
Sabelhaftes enthalte, betrachtet werben muͤſſe. Daß bie 
Opfer im alten Teftament und der ganze iſraelitiſche Gottes⸗ 
dienft gar nichts Bedeutendes oder Vorbilpliches auf Chriſtum 
hätten. Daß Jeſus Chriſtus zwar ein fehr frommer und weifer 
Mann, ein wahrer Lehrer der gefammten Menſchheit, aber 
durchaus nicht göttlicher Natur, fondern nichts weiter, als 
ein bloßer Menfch geweſen fey; daß alles Wunderbare, was 
man im neuen Teftament von feiner Geburt, feinen Thaten, 
| feinem Tod, Auferfiehung und Himmelfahrt leſe, orientalifche 
Bilderfprache ſey, von der man die reine Wahrheit entkleiden 
muͤſſe, und daß alfo bloß die Sittenlehre Chriſti an 
Religiondlehre fey. 

Aber nun: Chriftus nnd feine Apoſiel * nicht Bilde 
lich, fondern ald von einer pofitiven Thatfache, wenn vom 
Kal Adams und vom Satan und feinen Engeln die Rebe 
if. Chriſtus gründet die ganze Glaubwürdigkeit feiner Sen⸗ 
dung anf dad alte Teſtament, er und feine Apoftel empfehlen 

es häufig und eruftlich zu fefen: Chriſtus und feine Apoftel 


ſagen, nicht verblämt,, fondern im Lehrton, daß der ifraelis 


tiſche Sottesdienft mit feinen Opferni im Ganzen, und in feinen 
heilen das große Verföhn:Opfer Jeſu Chriſti vorgebildet 
haͤtten. Man leſe nur die Epiſtel an die Hebraͤer. Chriſtus 


und ſeine Apoſtel behaupten ausdruͤcklich, daß er der ewige 


und eingeborne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menſch it 
einer Perfon ſey. Daß er Durch fein Leben, Leiden und Sterben, 
Auferfiehung und Himmelfahrt das gefallene menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht eridst, und dann alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, folglich auch die allgemeine Weltregierung, auf fo 
lang übernommen habe, — das — der — 
vollendet ſey. 
Dieß iſt der Kern der — Bibel alten und neuen Teſta⸗ 
ments, dahin zielen alle Anſtalten, Gefchichts⸗Erzaͤhlungen 
und. ———— wer das alles — und u sur 
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Sittenlehre zuruͤckbringen wi „; der lege doch bie ganze Bibel 

weg, er bedarf ihren nicht. :- 2 

Jetzt bitte ich Jeden, der nur gefune Vernnaft bet, folgen: 

des wohl zu pruͤfen. 

':r Diefe Herren Gelehrte, : Bie Neologen genannt ‚werben, 

pſagen / ausdruͤcklich: Alles, was Jeſus Chriſtus und-feine Apo⸗ 

ſtel, außer der Sinenlehre gelegt hätten, das ſey nicht 
wahr. — ⸗ 

Pruͤft doch, liebe Leſer! alles, was ich ſo eben äber dieſe 
Materie geſagt habe, genau und unpartheüſch, und dann 
urtheilt, ob dieſe Schlußfolge nicht richtig ſey?7 
Hieraus folgt ferner: Chriſtus und feine Apoſtel glaubten 

entweder, Daß das, was fie lehrten, Wahrheit ſey, oder fie 

glaubten es nicht, fondern fie wählten nur dergleichen Glaus _ 
benölehren, weil fie fih am’ ren zur Denkart der Regen 
länder fchidten. 

Pruͤft auch) diefen Sat genau, fo werbet ibr finden ‚ daß 
man unmoͤglich anders: fchließen kann. Aber nun denkt euch 

Die entſetzlichen Folgen, die daraus. entſtehen, wenu wir an⸗ 

nehmen, daß unſre Neologen recht haben. 

Glaubte Chriſtus wirklich, er ſey vor Grundlegung der Welt 

in verklaͤrter Herrlichkeit bey Gott geweſen, den er aus ſchließ⸗ 

lich ſeinen Vater nennt, Joh. 17. und daß er vor Abraham 
ſchon da geweſen, daß er und der Vater Eins ſeyen, und ders 


gleichen Ausdruͤcke mehrere, und er war nichts. weiter, als 


: ein bloßer Menſch — fagt ihr alle, die ihr Vernunft habt, 
was macht man mit ſolch einem Menſchen, der fo etwas vom. 
ſich behauptet ?-— den ſchickt man ins Tollhaus; und ‚doch 
nennen ihn. unfre Neologen den frömmften, den weifelten 
Sittenlehrer. Welche ungeheuere Widerfpräche ! — 

Glaubte Chriſtus aber dad alles nicht, ſondern er bediente 
ſich bloß dieſer Mittel, um ſich nad) der _Denfart der Juden 
und überhaupt der Morgenländer zu bequemen, und- feiner 


WSittenlehre deſto leichtern Eingang: zu verfchaffen, fo bitte 


ich jeden, der nur noch einen Funken Ehrlichkeit und Gewiſſen 
hat, zu beberzigens ob ein rechtfchaffener Mann, gefchweige 
der froͤmmſte und weifefte Lehrer der Menſchen, ſolche gottes⸗ 


e m. 
läfterliche Anmaßungen und ſchandliche Betruͤgereien dıfwens 
den duͤrfe, um auch der beſten Sittenlehre Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen? — und kann man ein folides Sittengebäude auf einen 
blauen Dunft gründen ? 

Aber ift ed denn auch wahr, daß fich wirflich Chriſtus in 
feinen Glaubenslcehren nach den Begriffen der Juden und 
Morgenländer richtete, um bei ihnen Eingang’zu gewinnen? 
Wir wollen fehen: die Juden disputirten mit Jeſu und behaups 
teten ihren Vorzug dadurch, daß fie Abrahams Nachfommen 
feyen; er antwortete: das koͤnne ihnen nichts nuͤtzen, weil fie 
Abrahams Werke nicht thäten, der Teufel fey vielmehr ihr 
Vater! — u. f. w. Wie firenge und abfprechend verfuhr 
er gegen fie, wenn von ihren Borurtheilen in Anfehung des 
Sabbaths und der Auffäße der Aelteften die Nede war? — 
Er befämipfte fie alle, wo er fie fand, mit unerfchätterlichem , 
Muth’und dem helleften Licht der Wahrheit. Heißt das nun 
den jüdifchen Vorurtheilen nachgeben, um fie für fich zu ges 
wien? — Gerade die Stuͤcke der chriftlichen Glaubenslehre, 
von denen unfere Neologen fagen, daß man fie um der 
gewoͤhnlichen Denkart der Juden und Morgenländer willen 
fo eingekleidet habe, finds eben, die den Juden ein Aerger⸗ 
niß und den Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, ſeine 
Apoſtel und folgende treue Verehrer wurden duch wahrlich“ 
nicht um ihrer vortrefflichen Sittenlehre willen hingerichtet, 
fondern eben um der Punkte willen, von denen man fagt, daß 
man darinnen deu Vorurthellen der Juden und Heiden nach⸗ 
gegeben habe. 

Wenn man alſo das ſo blendend ſcheinende Syſtem der 
fogenannten neologifchen Aufklärung mit unpartheiifchen Aus 
gen betrachtet und gründlich unterfucht, fo findet man ‚bald, 
daß dem geübten Denker, wenn er dieſes Syftem annimmt, 
Chriftuß weit unter die Wuͤrde des — auch nur blos ehrli⸗ 
den — Meufchen herabſinken muͤſſe, ich mag den fchredlichen 
Gedanken mit Worten nicht auddräden, was unfer anbetungss 
wuͤrdiger Erldfer dann iſt, wenn die Neologen recht haben. 

" Widers oder Antichriſtenthum iſt Abfall von Chriſto, das Sy⸗ 
ſtem alfo, das da laͤugnet, daß Jeſus Chriſtus der Sohn Got⸗ 
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tes fen, iſt das Lehrgebäude des Autichrifts, umd führt unver⸗ 
meidlich zum Abfall. Wer kann das läugnen ? 
- Die Zolgen, welche noch außerdem aus diefem neologifchen 
Spyſtem entſtehen, ſind entſetzlich: daß Gott die Welt regiere, 
glauben dieſe Maͤnner nicht, am wenigſten, daß Chriſtus 
dieſe Regierung uͤbernommen habe; nach ihrer troſtloſen Mey⸗ 
nung geht der Gang der Dinge in der moraliſchen, wie in 
der phyſiſchen Welt, nach einmal feſtgeſetzten, ewigen und 
unveraͤnderlichen Geſetzen; an Gebete und Gebetserhoͤrung 
iſt nicht zu denken, und wenn vollends ein einzelner Menſch 
glaubt nach den Worten Chriſti: Euere Haare auf dem Haupt 
find alle gezaͤhlet, und es fällt keins auf die. Erde, ohne den 
Willen eueres Vaters im Himmel» die Vorfehung leite alle 
feine Tritte und Schritte, forge muͤtterlich für alle: feine Bes 
duͤrfniſſe und fchäge ihn gegen alle Gefahren, wenn er fi 
feſt auf fie verlaffe und als ein wahrer Chrift lebe und wan⸗ 
dele, fo koͤnnen fie ſich über den dummen Stolz eines ſolchen 
Aberglgubens nicht genug ‚wundern. And wenn man ihnen 
unläugbare Proben der allerfpezielleften Führungen Gottes, 
Thatfachen, die jeden Vernuͤnftigen überzeugen müffen, vors 
legt , fo ärgern fie ſich, widerlegen nicht, fondern läugnen 


.und ſchimpfen. Im Anfang des franzöfifchen Revolutions⸗ 


kriegs ſagte ein chriſtlich denkender Mann zu einem prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen, der noch dazu Superintendent war: 
Die Vorſehung geht einen fuͤrchterlichen Gang in dieſem Krieg. 
Der gelehrte geiſtliche Herr antwortet; Ei! mas hat denn 
die. Borfehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find.nas 
türliche Folgen, die aus der eingefchräuften Natur und Vers 
faffung der Menfchheit herrähren, und am Ende zu ihrem 
Gluͤck ausſchlagen. 

Im verwichenen Herbſt, nachdem die franzoͤſiſchen Sieger 
ſchon Berlin eingenommen hatten, Blagte ein von den bortis 
gen Gegenden ins füdliche Deutfchland geflächteter Profeflor 
der Theologie Über den großen Sammer, der. die dortigen 
Gegenden und ihn felbft getroffen habe, mit Thränen und 
mit innigfter Wehmuth. Ein Freund bedauerte ihn und ſagte: 
Schwere, gttliche age ergeben jet über das abroliche 


Dentſchland! — mit einem flammenden Lächeln über Diele 


uunbegreiftiche Dummheit eriwiederte der Profeffor: Wie! gott⸗ 


liche Gerichte! — was ‚hat denn Gott mit dem Krieg zu 

-thun? das find ja natürliche Folgen der menfchlichen Unvells 

kommenheit, die denn doch endlich zum Gluͤck des Ganzen 
abzielen. 

Jetzt uͤberlege nur inmal jeder vernuͤuftige Menſch, was 
für Folgen dieſe erbaͤtmliche, troſtloſe Geſinnung hat! Da 
fällt alles Zutrauen, aller Glaube an Gott weg; wenn ſich 
der Chriſt zutraulich zu feinem bimmlifchen Vater und Fuͤh⸗ 
ter wendet, ihn in jeder Kleinen und großen Angelegenheit 
gleichſam um Rath fragt, und in der Noth zu ihm fleht, 
und von ihm Huͤlfe erwartet; wenn er im. täglichen Umgang 
mit feinem Heiland und Erldfer immer an Tugend und Gott⸗ 
feligfeit zunimmt, an feiner unfi chibaren Hand immer fortpil⸗ 
gert, und feine Leitungen und Xröftungen taͤglich erfährt; 
‚wenn er weiß, daß alles, was ibm hier widerfährt, zu feis 
nem wahren Beften gereiche, und daß alle Leiden biefer Zeit 
nicht werth feyen der Herrlichkeit; die deteinft an ihm ſoll 
offenbart werden; wenn er alfo fröhlich in Hoffuung, gedul⸗ 
dig in Trübfel, und auch fogar im Tod’ getröft ift, fo hat 
der Neologe und alle, die fein Syſtem angenommen haben, 
‚ganz und gar nichts, woran fie fich halten koͤnnen; "wie koͤn⸗ 
nen ſie einen Gott lieben, der ſich gar nicht um ſie bekuͤm⸗ 
mert, det ihre Schidfale‘ mit in die große Melt s Mafchine 
verwebt bat, wobei ed nun unwieberruflich bleibt? — Es 
kaun ſolchen Menfchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
gibt, oder nichts ihr Schickſal ift einmal beſtimmt; wie Fün- 
nen fie beten? wozu würde ihnen das nuͤtzen? — man fagt: 
das Geber erhebe das Herz zu Gott und flimme die Seele 
zum Erhabenen — Gut! aber wozu foll das einem folchen 
Menſchen dienen? Zur Zeit der Noch Hilft ihm diefe Stim⸗ 
mung fehr wenig, und zur Zeit des Gluͤcks braucht er fie 
gar nicht. Gott ift und wird biefen unglädfeligen Menfchen 
gleihgültig, und es ift und wird ihnen allmählig einerlei, 
ob ein Gott ift oder nicht. Um Ehriftum bekuͤmmern fie fi ch 


gar nichts, der iſt ſo viele hundert Jahre todt, und hat nun 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIII. Band. 9 
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weiter Eeinen Einfluß mehr auf fie. Ein zukuͤnftiges Leben! 
— Sa, das glauben fie noch wohl, doch wiſſen fie ed nicht 
gewiß, und noch vielweniger, was da aus ihnen wird; fie 
vermuthen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
gluͤcklich ſeyn, eine-eigentliche -Verdammniß glauben fie nicht; 
folglich ift es zwar löblich und ſchoͤn, tugendhaft zu feyn, 
allein. wenn man es auch nicht iſt, fo bat man Doch deswes ü 
gen Feine ewigen Qualen mehr zu fürchten u. f. w. Wenn 
auch nicht. alle neologifch Geſinnten bis zu diefem Außerften 
Grad des: Abfald gefommen find, fo find fie doch alle auf 
dem Wege dahin. 

Das Schrecklichſte bei dieſem ungluͤcſeligen Syſtem iſt: 
daß alle die furchtbaren Schickſale, Krieg, Hunger, Theu⸗ 
rung, Seuchen und dergleichen nicht als goͤttliche Gerichte, 
Strafen, vaͤterliche Zuͤchtigungen und als ſehr ernſte Mittel 
zur Buße, Bekehrung und Beſſerung der Menſchen angeſehen 
werden, die man durch Gebet und durch eine herzliche Umkehr 
zum Vater wieder von ſich abwenden und verhuͤten kann, ſon⸗ 
dern daß man ſie fuͤr unvermeidliche und natuͤrliche Folgen 
der Verhaͤltniſſe in der Welt erklaͤrt. Dadurch wird nun der 
Zweck des himmliſchen Vaters der Menſchen, die wohlthaͤtige 
Abſicht des Weltregenten ganz vereitelt. Da muß er dann 
leider! ſagen, wie ehemals vor der Sündfluth: Die Mens 
ſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ftrafen laſſen, und 
was darauf folgt, das wiffen wir. ' 

Ah Gott! wie traurig fieht ed jeßt an denen Orten aus, 
wo die falfche Aufklärung ihre Nichterftühle aufgerichtet 
‚hatte, und von wannen fie ihre defpotifchen Baunſtrahleu auf 
. alle-diejenigen fchleuderte, die durch ihre Schriften die alte 

apoftolifche, chriftliche Heilslehre Ichtten und vertheidigten! 
— mit blutigen Thraͤnen des Mitleids muß man an. die 
armen Menfchen denken, die jet dort unter zahlloſem Jam⸗ 
mer feufzen, ‚und für fie zum erzuͤrnten Weltrichter flehen, 
baß er ſich ihrer erbarmen und durch feine züchtigende Gnade 
retten wolle, was noch zu retten ift. Uber leider ! leider! 
bei folcyen herrfchenden Gefinnungen ift an Feine Rettung zu 
denken, Nur einzelne Brände kdunen noch aus Dem Feuer 
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gesogen werden, das Ganze eilt feinem endlichen Schlüßge: 
richte entgegen. 

So elend fieht e8 mit dem gelehrten Stand in der Chris 
ftenheit- überhaupt, und befonders in Deutfchland aus; in 
ihm liegt die Hauptquelle des Abfalls und des Verderbens. 

Durch dieſe Verſchiedenheit in den Meynungen und im 
Glauben entſteht nun bei ſolchen Menſchen, die nicht fähig 
find, über folche wichtige Dinge nachzudenken, oder auch, die 
zu träg dazu find, der leidige Indifferentismus, bie Gleichs 


gültigkeit in Religionsſachen; und. dieß ift der Fall bei dem 


allergrößten ‘Theil der fogenannten Chriften in allen Stäns 
den: diefe hören fo mancherlei Erklärungen für und wider die 
Bibel und Chriftenthum, fo. mannigfaltige Behauptungen, 


und wiederum Zweifel dagegen, daß fie fih nun nicht ‚mehr - 
zu helfen wiſſen. Anſtatt daß fie fi nun mit Ernft und 


Eifer zu Gott, der Quelle des Lichts, im Gebet wenden, 
dann gründlich unterfuchen follten, wo eigentlich die Wahrs 
heit zu finden fey, machen fie fich folgendes Faulbettchen zus 
recht: fie fagen, wer Tann fich aus den Wirrwarr herauss 
helfen, mit foldien Speculationen kann und will ich nichts zu 
tbun haben, dad, was ic) gewiß weiß, ift, daß ich als ein 
ehrlicher, rechtſchaffener Mann leben und handeln muß, und 
wenn ich das thue, fo Tann Gott nichts mehr von mir fors 
dern. Nun legen fie fich ruhig hin, leben und wirken ihrem 
Inſtinkt gemäß, und befümmern fich weiter um nichts. In 
diefem gefahrvollen Zuftand befindet fich bei weiten ber größte 
Theil der- Menfchen, 

Ich nenne diefen Juftand gefahrvoll, ich ſetze hinzu, daß 
er es im hoͤchſten Grad iſt: dieſe Menſchen find im Grund 


alle Zweifler, ſie zweifeln an Allem, folglich koͤnnen ſie ſich 


auch zu nichts eutſchließen; treffen fie Ungluͤcksfaͤlle, oder 
allgemeine göttliche Gerichte, und es wird ihnen auf die eine 
und andere Art zu Gemüth- geführt, fie müffen fich ernftlich 
zu Gott wenden, ihren Sinn ändern, fich befehren und wahre, 
gute Chriften werden, fo antworten oder denken fie: Ja, die 


Sache ift fo ungewiß, wer wird fich ſolche Mühe geben, fih 


folhen Anftrengungen unterziehen, che man weiß, ob man 
| ‚gr 
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etwas dadurch gewinnt, ober ob man fich nicht gar dadurch 
unglüdlic und zum finftern Schwärmer macht? — und das 
mit legen fie fi hin, ſchlummern und träumen fort. In⸗ 
deſſen läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme Seele 
ſtuͤrzt fich in ihr ungewiffes Kann⸗Seyn der Ewigkeit hinein. 
Was wird aber nun diefe große Menge folcher Indifferen⸗ 
tiften beginnen, wenn es einmal zur großen und alles euts 
ſcheidenden Probe kommt, ob man Chriſto angehdren und 
an ihn glauben, oder zu der Nicht⸗Religion des Antichriftens 
thums übergehen wolle? — Wenn jenen Haß, Schmach und 
Verfolgung gedroht, und diefen Schutz, bürgerliche Rechte 
und Freiheit zugefichert wird? — Die Antwort ift leicht: 
der Indifferentiſt denkt: da es doch. mit Ehrifto eine fo unfis 
here Sache ift, und man auch da nicht zur Gewißheit foms 
men kann, fo erfordert die Klugheit, daß man das gewiſſe 
Gluͤck, Ruhe und. Sicherheit dem ungewiſſen, das noch das 
‚zu mit fo vielem Ungluͤck 'verpaart ift, vorzieht; ich kann ja 
doch in meinen Sunern denken und glauben wie und was ich 
will; und fo fallen fie von Ehrifto ab und dem Antichriftenehum 
zu. Doc hoffe ich auch zur Barmherzigkeit Gottes, daß 
bis dahin noch große Schaaren zur wahren Erkenntniß Jeſu 

Ehrifti gelangen werben. 

Schauder und Entfetsen ergreift einen ‚beim Haar, wenn 
man dieſe fchredliche Lage, dieſe beweinenswärdige Stims 
mung der abendländifchen Chriftenheit fo recht in ihrer wahs 
ren Befchaffenheit betrachtet? — ich bitte um Gottes und 
“um des Heils eurer Seelen willen, beherzigt doch folgende, 
durchaus unmwiderlegbare Bemerkungen:- 

Geht die Geſchichte aller Völker, von Anfang der Welt 
‚an bis daher durch, fo werdet ihr finden, daß Jedes, wenn 
ed bis zu einem gewiflen Grad des Luxus geftiegen und 
. der Sittenlofigleit herabgefunten war, durch die göttlichen 
‚Gerichte in den Staub geworfen und feine bürgerliche und 
Staatöverfaffung vernichter wurde. Nun vergleicht die jebis 
gen Grade des Lurus und der Sittenlofigkeit in der Cpriftens 

“heit mit denen, in welchen jene Wölter ſtunden, als der 
Greuel der Verwuͤſtung über ihren Häuptern ſchwebte, und 
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dann urtheilt, was euch aufferdem, was ihr ſchon erfahren 
habt, noch bevorfteht. 

Nun kommt aber bei der Chriftenheit noch ein Umſtand 
hinzu, der bei keinem andern Volk in der Welt ſtatt fand, 
und das iſt folgender; Bott hatte der gefammten Menfchs 
heit viertaufend. Jahre Zeit gegeben, um zu verfuchen, ob die 
Vernunft ein Mittel ausfindig machen koͤnnte, wodurch fie 
fi aus ihrem verdorbenen Zuftand reiten und zur wahren 
Menfcheriwärde, der wahren Tugend und damit verbundenen. 


Blücfeligkeit, emporfchwingen koͤnnte? — aber alle Verfuhe 


mißlangen; unter den allergebilderften Völkern fanden fich 
einzelne vorzägliche Männer, die es durch lebenslaͤngliche Ans 
ſtrengungen dahin brachten, daß fie einige der Wahrheit. nahe 
kommende Begriffe, von dem einigen g ttlichen Weſen und 
von der wahren Würde und Beſtimmung des Menfchen ers 
Iangten; aber immer waren und blieben diefe Begriffe uns 
vollftändig, mangelhaft und in vielen Städten auch ünrichtig ; 
im Ganzen wurde zur wahren Vervolllomimnung der Menfchs 
heit doch nichtö gewonnen, bie große Volksmaſſe verſank viels 
mehr immer tiefer in den finnfofeflen Uberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigkeit. 

Dieß alles wußte der ewigliebende Vater der Menſchen 
voraus, daher wählte er fich von Anbeginn an eine gewiſſe 
Samilie, die fich befonders durch Gottesfurcht auszeichnete, 
derer fich näher offenbarte und in welcher dann diefe Offens 
barungen, zur Belehrung der ganzen Menfchheit, aufgeſchrie⸗ 
hen und aufbewahrt wurden. Dieſe Familie wuchs zu einem 
großen Volk an, Gott fetzte ſeine Offenbarungen und die 
Bekanntmachung ſeines Willens unter dieſem Volk fort, 
und that alles an ihm, was nur eine allmaͤchtige und allweiſe 
tiebe thun kann; allein es half alles nichts, auch diefes Bolt 
verſank in den Abgrund des firtlichen Verderbens. 

Gott leitete, winkte, gab Gefege und Vorfchriften, wornach 
ſich die menfchliche Vernunft hätte richten und Verfuche zu 
ihrer Vervolllommnung und Beredlung machen koͤnnen, aber 
er zwang den freien Willen des Menfchen nicht, denn dieß iſt 
ber Natur jedes Yernänftigen Weſens zuwider. In dem lau⸗ | 


y 
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gen Zeitraum vom viertaufend Jahren -follte endlich die Menfche 

heit nad) und nach Gott und ihre wahre Beſtimmung Fennen, 
aber auch einfehen lernen, daß es ihr durchaus an Kraft und 
Mitteln fehle diefe Beftimmung zu erreichen; diefe Einficht 
follte eine Sehnfucht nach hoͤherer Kraft, das ift, nad) der 
Erlöfung ermeden; und eben diefe Sehnfucht war Dann die 
ewahre Eigenfchaft, die man haben mußte, um der Eridfung _ 
theilhaftig zu werden. Daß diefe Sehnſucht wirklich hin und 
wieder unter den cultivirten Völkern entftanden ſey, das bes 
weißt die unbegreiflich häufige und ſchuelle Annahme des Chris 
ftenthums, welches doch durchaus den Kieblingstieigungen des 
Menſchen nicht fchmeichelte, fondern Ihnen vielmehr gera⸗ 
dezu enfgegen war, 

Das jüdische Voll, dem Gott feine Offenbarungen anvers 
traut, das er, wie ein Bater feine Kinder, über fünfzehns 
bundert Jahr an der Hand geleitet und mit unbegreiflicher 
Site und Langmuth behandelt hatte, aus deffen Mitte -ends 
lich der Erldfer der Welt hervorging, deffen unverkennbare 
göttliche Lehren und Thaten diefem Volk in die Augen leuchs 
teten; dieſes von Gott -fo hoch beguadigte Wolf verwarf alle 
piefe Heberzeugungen, und das nicht allein, es morbdete Diefen 
MeltsErlöfer auf die allerboshaftefte Weile. Nun hatte es 

auch zugleich feinen Höchften Grad des Luxus und der Sit: 
genlofigkeit erreicht, und nad) allem dem, was Gott an ihm 
gethan und wie ed fich Dagegen betragen hatte, erging nun 
ein folches erſchreckliches Gericht über diefe Nation, wie ed 
noch nie ein Volk unter der Sonne erfahren — jetzt iſt 
fie nun 1736 Jahre in alle vier Winde zerſtreut, bat in all 
der Zeit mamenlofen 3 Jammer erduldet, und erft feit einem hals 
ben Jahrhundert ber fängt man an fie gelinder zu behandeln. 
Der Morgen daͤmmert diefem armen Volk, und was aus den 
merkwürdigen Anftalten in Frankreich entftehen wird, dad 
wird die Zeit lehren. Bei dem erflaunlich. hoben Grad der 
Bosheit und des Verderbens, den die Juden zur Zeit ihres 
Gerichts erſtiegen hatten, läßt fich doch noch einigermaßen 
etwas zu ihrer Entfchuldigung fagen 2 fie hatten die Erkennt: 
nif des einigen wahren Gottes, waren im Beſitz feiner Of⸗ 
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fenbarungen, ihr Gottesbienft war von ihm felbft befohlen 
and eingerichtet worden und ihrer alten ehemaligen Sünde 
ber Abgdtterei hatten fie fich jetzt nicht ſchuldig gemacht; daß 
fie nun bei ihrem unbaͤndigen Stolz, bei ihrer grenzenloſen 
Sinnlichkeit und Verſunkenheit in allen Laftern einem ars 
men geringen Mann, ber dieſem allem geradezu widerſprach 


und ihnen Die bitterfien Vorwürfe machte, ungeachtet der uns | 


umftößlichfien Beweiſe feiner Goͤttlichkeit und göttlichen Sens 
bung Fein Gehdr gaben, und ihn . aus dem Weg fchaffs 
ten, das läßt ſich begreifen, 


Aber laßt uns nun auch einmal die earopifie oder abend; - 


laͤndiſche Chriſtenheit mit den Juden zugleich auf Die Wage 
legen, fo wird fich gar bald ein erflaunlicher Unterfchieb zeigen; 
ale abendländifchen Nationen waren urfpränglich Heiden und 
entfernt von jeder Erkenntniß des wahren Gottes, entfernt 
von der daher entfiehenden Erfenntuiß der hohen Beſtimmung 
des Menſchen. Die chriftfiche Religion brachte ihnen biefe 
Kenntniffe, und fie wurden angenommen. Der Fuͤrſt der Zins 
fterniß richtete auch bier. im Tempel Gottes feinen Thron 
auf und vergiftete die Chriftenheit mit Aberglauben und Gräus 
eln alfer Art, aber immer enthielte fie boch eine große Menge 


Zeugen der Wahrheit, die wie ein Serment um fich ber wirk⸗ 


ten, und fo wurden nach und nach viele Millionen Seelen vers 
edelt, geheiligt, zu vortrefflichen Menfchen gebildet und felig 
gemacht. Als das Verderben uͤberhaud nahm, fo veranftals 
tete der Herr die gefegnete Meformation, Diefe brachte nun 


daB reine uralte Chriſtenthum wieder and Licht, und num ' 


wurden ‘abermals viele Millionen Menfchen gerettet; zugleich 
entftand aber auch Licht und Kenutniß in allen Wiffenfchaften, 
merkwuͤrdige Erfindungen aller Art kamen zum Borfchein, 
wodurch der Vernunft zur Unterfuchung der Wahrheit immer 
mehr Mittel an die Hand gegeben wurden; mit einem Wort, 


die chriftlichen abendländifchen Völker erfliegen eine Stufe 


der Aufklärung und Ausbildung des menfhlichen Wiffens, 
die noch Feine Nation in der Belt, auch- a Juden nicht, er⸗ 
fliegen Hatten, 


Hiezu kamen nun a andere wichtige — lang gepruͤftte 
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Erfahrungen, Die. weber Inden nach Heiden jemals Hatten mas 
chen Können: Millionen von Beifpielen bewiefen, daß der Glau⸗ 
be au Jeſum Chriftum und feine Erldſung wirklich die Kraft 
habe, wahre Erkenntniß Gottes und Erreichung des erhabes 
nen Zwecks, wozu der Menfch beſtimmt ift, zu bewirken; daß 
ein wahrer Chriſt der ebeifte, vortrefflichfte Meuſch if, das 
ann niemand. laͤugnen. Ferner: Millionen von Beiſpielen 
in den Lebensgeſchichten wahrer Chriſten bewieſen und bewei⸗ 
ſen noch, daß die gottliche Vorſehung auch die allerkleinſten 
Angelegenheiten, geſchweige die größeren, zum wahren Wohl 
der Menſchen leitet, und ſie oft auffallend in Gefahren ſchuͤtzt. 

Geht man die ganze Kirchengeſchichte ſeit achtzehnhundert 
Jahren mit Aufmerkſamkeit durch, ſo kann kein vernuͤnftiger 
Menſch lqaͤugnen, daß da die Hand des Weltregenten immer 
mit im Spiel geweſen, und daß die chriſtliche Religion, die 
von allen Seiten mit aller Macht bekaͤmpft wurde, und die 
den angeborenen Neigungen der geſammten Menſchheit gerabezu 
entgegen wirkt, dem allen ungeachtet: den Sieg davon trug, 
und mit größerer Würde aus dem Kampf hervorging. 

Nimmt man nun noch bazu, daß Ehriftus und feine. Apos 
ftel dieß alled fo viele Jahrhunderte vorher gefagt haben, 
daß alle die Wirkungen, die fie von ihrer Lehre veifprachen, 
aufs. genauefte erfolgt fi nd, und vorzüglich, daß Jeſus Chris 
ſtus ausdruͤcklich geſagt hat, ihm ſey alle Gewalt gegeben, 
im Himmel und auf Erden, daß er Weltregent und Richter 
aller Menſchen ſey, und daß man, wenn män die BWeltregies 
rung im Ganzen und im Einzelnen, beſonders in der Kirchen⸗ 
geſchichte, unparteiiſch und gruͤndlich beobachtet, unmöglich 
perkennen kann, daß Chriftus wirklich das alles fey, daß er 
pünktlich Wort gehalten babe und auch puͤnktlich Wort hal⸗ 
ten werde. Ich fage, nimmt man dieß- alles zu obigen Ers 
fahrungen noch hinzu, ſo zeigt ſi ch bald ein auffallender Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Chriſten dieſer, und den Juden der da⸗ 
maligen Zeit, diefe hatten alle diefe Beweiſe und Erfahrungen 
nicht, und doch war ihr Schickſal fuͤrchterlich. Bedenkt es, 
o Chriſten, und zittert! wie wird das eurige ſeyn? ſchreck⸗ 
lich! ſchrecklich! 
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"Run noch ein ernſtes fenriges Wort zur Beherzigung: — 
Unfer anbetungswuͤrdiger Weltregent und Erldſer hat num 
alles gethan, was nur immer möglich iſt, die Menfchheit zu 
retten; er gab ihr die deutlichften Lehren, er bezeugte fie durch 
göttliche Handlungen und Wohlthaten, er befiegelte fie durch 
einen fehredlichen Tod und verfühnte die Welt auch daburch 
mit Gott, feinem himmliſchen Vater; mit goͤttlicher Kraft zers 
brach er die Feſſeln des Todes, ſchwang ſich auf den Thron 
oler Welten, auf dem er nun 1773 Jahre figt und alles aufs 
genguefte erfüllt Hat, was er nerfprochen, und durch Milligs 
um unläugbarer Thatſachen und Erfahrungen alle Beweife 
der Wahrheit feiner Lehre und feiner Sendung erfchöpft hat. — 
Was ift denn nun noch Äbrig ? — Wer Ohren hat, zu hören, 1 
der höre, was der Geift den Gemeinen fagt! 

Der große und wohlthätige Zweck Chriſti und feiner Ers 
ldſung iſt: ‚die Wiederherſtellung des Ehenbildes in der ges 
falenen menſchlichen Natur, Verähnlichung mit Gott und 
damit verbundene überfchwengliche Seligkeit; folglich ein 
Menfchenreich auf Erden zu gründen, in dem jeder freiwillig 
und ohne Zwang die göttlichen Geſetze befolgt, das alfp aus 
lauter wahren Chriften beſteht. Diefes Neich fol alsdann 
die Vorbereitung auf das ewige Reich Gottes im neuen Him⸗ 
mel und auf der neuen Erde ſeyn. 

Wie kann nun jetzt noch dieſer Zweck erreicht werden? — 
etwa dadurch, wenn Chriſtus in feiner himmliſch⸗koͤniglichen 


Herrlichkeit auf Erben erfchien und fein Reich gründete? —  - 


Nein, dadurch gewiß nicht, dadurch würden die Menſchen 
zwar in Furcht und Erftaunen geſetzt, aber nicht gebefiert, 
man würde dieſen König fürchten, aber nicht lieben, nach und 
nach feiner gewphnt werden, zu fündigen fortfahren und zu 
Zeufeln erreifen: Folgendes ift das einzige noch Übrige Mittel: 

Es wird zuerft allmählig eine Scheidung zwifchen Chriften 
und Michtchriften vorbereitet; in diefem Zeitlauf find wir 
jetzt. Die franzöfifhe Revolution gab in den neunziger Jah⸗ 
ten des verfloffenen Jahrhunderts dazu den erften Anlaß: 
diejenigen, die dem Nevolutiondgeift huldigten, und bei allen 
ſchrecklichen Folgen, Die er hervorbrachte, doch noch dabei bes 
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barrten, find entfchiedene Nichtchriftens vielen gingen auch 
darüber die Augen auf, denn fie fahen nun, waß für fürchters 
liche Wirkungen die bloße Vernunft: Religion und Philofos 
phie hervorbringt, wenn fie ins praktiſche Leben und in die 
Staats : VBerfaffungen übergeben, diefe lenkten fich nun all 
maͤhlig wieder zu Chriſto und feiner alles befeligenden Lehre hin. 

Durch alle feitvem vorgefalfenen großen und erſchuͤtternden 
Begebenheiten und gdttlichen Gerichte wird diefe Scheidung, 

dieſes Tennenfegen fehr ernftlich fortgefegt; eine Menge Zeus 
gen der Wahrheit machen unermuͤdet aufmerffam auf die 
Zeichen der Zeit und auf die in Erfüllung gehende Weiſſa⸗ 
gung der heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und beleh⸗ 


ten, und der Herr fen gelobet! die Anzahl wahrer Ehriften 


nimmt an allen Orten und Enden ungermerkbar zu, Diele 
Derfieglung wird nun fp fort währen, bis die Fülle der Heis 
den da iſt, welches bie göttliche Allwiſſenheit allein beſtim⸗ 
men kann. 

Nun kommt es aber zu dem wichtigſten Zeitpunkt in der 
ganzen Geſchichte der Menſchheit; um dem allgemeinen Elend 
endlich ein Ende zu machen, ift nun eine categorifche Erkläs 
sung noͤthig: ob man bei dem uralten wahren appftolifchen 
Glauben an Jeſum Chriftum beharren, leben und .fterben, 
oder ob man ber herrſchenden Religion des Widerchriftens 
thums Huldigen wolle? — Diefe Erfüllung wird ader durch 
ſolche Umftände begleitet, die eine Heuchelei ſchlechterdings 
unmöglich machen; denn wenn derjenige, ber ſich zum Chris 
ſtenthum befennt, weiß, daß auf dieß Bekenntniß das Aufferfte 
Elend, Noth, Verfolgung auch wohl gar der Martertod folgt, 
- daß diejenigen, die fich das Widerchriſtenthum wählen, Ehre, 

Gluͤck und Wohlftand zu erwarten haben, fo wird er gewiß 
nicht heucheln; folglich wird durch diefe legte Prüfung der 
großen Verfuchungsftunde,, die Über die ganze Chriftenheit 
verhängt wird, eine wahre, unfehlbare und gänzlich entfcheis 
dende Scheidung zwifchen wahren Ehriften und MWiderchriften 
zu Stand gebracht; hier erhält nun Chriſtus eine reine Ges 
meine ohne Fleden und Mackel, in welcher auch. nicht eine 
einzige unheilige Seele ift; damit diefe aber auch einmal Ruhe 
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‚haben und die Erde von den Empdrern und gänzlich. unver⸗ 
befferlicden Menfchen befreit werden möge, fo wird nun der 
Herr erfcheinen und fie vertilgen durch das Schwert feines 
Mundes. Er wird nun ein Reich des Friedens auf Erden 
gründen und fo im eigentlichen Sinn des Worts, König der 
Erde uud Beherrfcher der Menſchheit feyn, | 

Das Schickſal derer, die jegt und bis zur Zukunft bes 
Herrn zum Abfall gehören, und ſich durch gile Mittel, dig die 
görtliche Langmuth angemwender hat, nicht haben überzeugen - 

laffen, wird fürchterlich feyn. Die fchredlichfte Berbammniß 
aber wird diejenigen treffen, ‚die das Thier und fein Bild ans 
beten und fein Mahlzeichen an die Stirn und an die Hand 
annehmen. Wer das Thier, was fein Bild und was fein 
Malzeichen feyn wird, das wiffen wir noch nicht, und ich - 
warne ernftlich, nicht poreilig im Urtheil zu ſeyn — wenn 
der höchftwichtige Zeitpunkt der endlichen Prüfung eintritt, 
dann werden alle diefe Dinge fo deutlich da ftehen, DaB man 
fie nicht perkennen kann. 

Damit nun in eben diefem wichtigen, alles entfcheidenden 
Zeitpunkt weichliche, furchtſame und ſchwachglaͤubige Chriften 
ſtandhaft bleiben und fich nicht durch die Hige der Drangfal 
' bon ihrer Bekenntniß zu Chrifto abfchreden laffen mögen, 
und Damif auch diejenigen, die zum Abfall gehdren, fich nicht 
mit der Unwiſſenheit ihres Fünftigen Schickſals entfchuldigen 
koͤnnen, fo fpricht der dritte Engel Offenb. Joh. 14, 0.9. 
10, 11. 12, mit großer, das ik; ‚mit jedermann börbarer 
und verftändlicher Stimme: 

So Jemand das Thier anbetet und fein Bild, und nimmt 
das Mahlzeichen an feine Stirn, oder au feine Hand, der. 
‚wird vom Wein des Zorud Gottes trinfen, ber eingeſchenkt 
und Sauter ift in feines Zorns Kelch, und wird gequalet 
werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen Engeln 
und vor dem Lamm; und ber Rauch ihrer Qual wird aufs 
Reigen von Emigfeit zu Ewigkeit, und fie haben Feine Ruhe 
Tag und Nacht, die das Xhier haben angebetet und fein 
Bild, und fo Jemand hat das Mahlzeichen feines Namens 
angenommen. 2 ift Geduld der a. Hie find die 


148 


da halten die ‚Gebote Gottes und den Glauben an gefum! 

Fa wahrlich! dann zeigt ſichs in der That und Wahrheit, 
wer ein Chriſt iſt. 

Man hat ſo lange uͤber den —— und Schwefelpfuhl 
geſpottet, ob man dann auch noch ſpotten wird? 

Daß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen ſeines Namens 
an“ ‚Stirn und Hand, Feuer⸗ und Schwefelfee, Zornbecher 

Gottes und der Nauch ihrer Qual, zur prientalifchen Bilder⸗ 
ſprache gehdten, daran iſt kein Zweifel, aber daß fie dass 
jenige, was fie bedeuten, ſehr beſtimmt, treffend und unver⸗ 
kennbar darſtellen, das werden alle, die es erleben und ere 
fahren, fo lebhaft einfehen, daß fie darüber erfigunen werden. 
Lieben Lefer! wie merkwürdig find die Zeiten, in denen 
wir leben! und nun bitte ich alle, die nicht zum Abfall, ſondern 
zu den wahren Berehrern Jeſu Chrifti gehören, das, was ic) 
nun noch zu fagen habe, wohl zu beherzigen, und dann meis 
nem Rath treulich zu folgen: 

Seyd nicht vorwißig und neugierig! es gibt fp viele unter 
euch, die jet die Weiffagungen bes alten und neuen Teſtq⸗ 
ments, befonderd der Offenbarung Johannis fludieren, und 
dann alle wichtige Vorfälle unferer Zeit darinnen finden wollen ; 
uud wenn fie nur die geringfte Aehnlichkeit ſehen, fo glauben 

ö fi ie, es getroffen zu haben, die übrigen Winke und Weiſſagungen 
der heiligen Schrift mögen nun dazu paffen oder nicht. Welch' 
eiue Menge Schriften ſind über die Offenbarung Johannis von 
" Anfang an bis daher herausgekommen? und alle haben mehr 
oder weniger groͤblich geirrt; erſt ſeit Bengels Zeiten iſt mehr 
Licht in dieſe dunkle Sache gefommen, und auch gerade ſo 
viel, als wir jetzt brauchen. Wir wiſſen, daß der große Abfall 
cheiis ſchon da, und theils ſchon vor der Thuͤr iſt; wir wiſſen, 
daß die große Pruͤfungs⸗ und Verſuchungsſtunde nicht gar 
weit mehr entfernt iſt und wir wiſſen, daß denen, die dann 
treu bleiben, eine Gluͤckſeligkeit bereitet iſt, von der ſie ſich 
jest £ feine Vorftellung machen konnen; und daß auf die Ab⸗ 
gefallenen eine Strafe wartet, die durch die fuͤrchterlichſten 
Bilder nicht ſchrecklich genug gefchildert werden kann. Dieß 
iſt genau alled, was ihr jeßt zu wiffen nöthig habt, und alles 
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weitere Gruͤbeln iſt ſtrafbarer Vorwitz. Die Zeugen ber Wahr⸗ 
heit, die der. Herr mit Licht und Kraft ausgeruͤſtet hat und 
. noch fernerhin ausräften wird, werden euch ſchon immer zur 
rechten Zeit befannt machen, was euch nuͤtzlich und ndthig iſt. 

Beherziget nur einmal folgendes: Es gibt wenigſtens 10 
bis 20 wirklich chriftliche Männer, beren jeder ein eigenes 
Erklaͤrungs⸗Syſtem des Propheten Danield und. der Offen⸗ 
barung Johannis ausgebrüter hat, und außer obigen allges 
meinen Wahrheiten,. die ihr alle wißt, kommt Feiner mit dem 
andern überein, und doch meynt jeber, er habe gewiß recht, 
und er glaubt wohl gar, erfey ein Werkzeug, das Gott erwaͤhlt 
babe, feine Geheimniffe zu verfündigen; ift er nun ein uus 
fiudirter Mann, Bauer oder Handwerksmann, fo wendet er 
den Ausſpruch Chrifti auf ſich an: ich dankte dir, Vater, daß 
du ſolches den Weifen und Klugen verborgen, und den Uns 
miündigen offenbart haft! Er hält alfo feine eigene Vorftele _ 
lungs⸗Art für göttliche Offenbarungen, und jede andere, die 
nicht damit uͤbereinſtimmt, für falfh; daher entfieht dann 
gar oft die pharifäifche Selbftgefälligkeit, man fey vorzüglich 
ein Liebling Gottes. D welche gefährliche Klippen fi find daß, 
und wie viele ſcheitern daran | 

Die eben angeführten Worte Chriſti muͤſſen folgender Seftalt 
verftanden werden: Gott wählt zu. feinen befondern und auser⸗ 
wählteften Werkzeugen gar oft arme und geringe Leute, die an - 
und für fich felbft ganz und gar Feine Mittel und Wege haben, 
wodurch fie in der Welt zu etwas kommen, oder Gelehrfamteit 
und Wiffenfchaften erwerben konnen. In dieſen Leuten 
entwicelt er durch feine weife Vorfehung ſchon frühe, gleichfam 
von Jugend auf die Triebe, aus denen dann hernach ihr hoher 
Beruf entfieht. Dann führt er fie unter vielen Prüfungen 
und Läuterungen nach und nach zu allen den Kenntniffen 
und Wiffenichaften, die fie befonders in der gegenwärtigen 
Zeit, wo alle Wiffenfchaften fo aͤußerſt hoch gefliegen find, 
udthig haben, und wenn fie nun diefe Stufe erreicht haben, | 
fo fangen fie an zu wirkten. Uber warum dankt nun Chriftus 
feinem Vater dafür, daß er ſolche Unmändige wählt? — 
Dasum, weil folde Unmündige fi) nun nicht das geringfte 


142 en Zu | j 

felbft , ſondern alles. Gott zuſchreiben; ihm allein die Ehre 
geben, und dann auch von ihren eigenen ſelbſt ſtudirten Ideen 
nur den noͤthigen Gebrauch machen, immer von ihrem himm⸗ 
liſchen Fuͤhrer abhaͤngig bleiben, und alſo dem Zweck beſſer 
entſprechen als ſolche, welche von Jugend auf von ihren Eltern 
dem, Gelehrtenſtand gewidmet werden, um ſich damit zu er: 

nähren, und dann ein Amt fuchen, in welpen: fi ie mit den ers 

lernten Kenntniſſen thätig find: | 

Wenn diefe Männer wahrhaft Gott fürchtet und wahre 
Chriſten find, fo brauche fie der Herr auch oft zu. großen 
Zweden, wie wir davon an Luther und den. übrigen Nefor: 
matoren Beifpiele haben. Jene Unmündigen aber haben ge: 
wöhnlic einen befondern merkwuͤrdigen Zweck. 

Man muß mich aber recht verftehen: ich fage nicht, daß 
dieſe vom Herrn hefonders geführte Männer: lauter göttliche 
Mahrheit lehren und ſchreiben — und daß fie gleichfam ale 
vom heiligen Geift infpirirte Werkzeuge nicht irren koͤnnten; 
fondern ihre Erfenntniß in Anfehung der Bibel und des Chri⸗ 
ſtenthums iſt nicht fudirte Erfenntniß, fondern Erfahrungss 
fache, fo daß fie alfo im Hauptzwed ihrer Sendung nicht 
irren, wohl aber in unbedeutenden Nebenbegriffen fehlen koͤnnen. 

Ihre ſtudirte Kenntniffe dienen ihnen Daun nebenher auf 
mancherlei Weife. 

Jetzt bedenkt nun folgendes, ihr Männer und Forfcher der 
prophetifchen Schriften! — Jeder von euch gläubt, er habe es 
getroffen, und doch kommt Feiner mit dem andern überein, 
daraus folgt alfo unmwjderfprechlich, daß nur einer von euch, 
oder auch wohl gar Feiner recht hat; das, was ihr entdedt 
habt, theile ihr nun Freunden mit, und bringt ihnen alfo 
unrichtige Vorftellungen ins Gemuͤth, welches befonders in 
unfern hoͤchſt bedenklichen Zeiten eine Außerft gefährliche Sache 
ift: denn wie leicht kann man da etwas Erfülltes für Nichts 
erfüllt, und etwas Nichterfültes für Erfüllt anfehen! — und 
. fo den Weg und den Zeitpunkt verfehlen. Setze iſt es nicht 
. Zeit, vom ſchmalen Wege ab zu gehen und feitwärts mit dem 
Perfpeltiv in der Hand auf die Hügel: zu fleigen, um fich 
umzufehen. Viel find der fcheinbaren Wege, die von der 
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ſchmalen Heilöftraße ab und zum Verderben führen, darum 
bleibt. unverruͤckkt auf der Bahn zum Leben, und folge dem 
Slammentritt ded unfihtbaren. Führers auf der Ferſe nach, 
ehe er ausldfcht. Kräftige Irrthuͤmer gaukeln wie leuchtende 
Sermifche um euch her, und koͤnnen euch leicht irre führen. 

Die große Verfuhungsftunde liegt in der nahen Zukunft 
verborgen, daß ift alles, was ihr jegt zu wiffen nöthig habt, 
Daß alle, die in diefer Prüfung treu ausharren bei der Zus 
lunft des Herrn, die ploͤtzlich und unerwartet der Drangſal 
ein Ende macht, unausiprechlich gluͤcklich ſeyn werden, das 
verfpricht Chriſtus felbft in feinem Brief an den Engel der‘ 
Gemeinde zu Laodicen, Offen. Joh. 3. v. 21. Diefe Ueber⸗ 
winder follen der Seligkeit theilhaftig werden, bie Ehriftus 
felbft genießt; iſt dad nicht erſtaunlich? — So wie die Uns 
beter des Thiers mit dem Satan felbft gleiche Berdammniß 
und Qualen leiden follen, fo follen auch diefe Ueberwinder 
mit Chrifto gleiche Herrlicheit genießen. Die vorher ferben, 
werden bei der Zukunft des Herrn auferwedt, und alfo Theil⸗ 
genoſſen der erften Auferſtehung. 

er diefes alles ald. unbeftreitbare göttliche Wahrheit recht 
überlegt, dem muß ein heiliger Schauder Mark und Bein 
durchdringen , und fein eigenes Herz und Gewiffen muß ihm 
mit Donnerflimmen fagen, was jet des Chriften höchfte und 
wichtigfte Pflicht fen! — Jetzt gilt recht Die Geſinnung Pauli — 
Nichts wiffen zu wollen, als Chriftum den Gekreuzigten — 
in ihrem ganzen Umfang. Jetzt müßt ihr Kräfte ſammeln, 
die euch in der ſchweren Stunde der Verfuchung unentbehrlich 
feyn werden; und dieſe erlangt ihr nicht anders als auf fol: 
gende Weife: geht hin ins verborgene Kämmerlein, werft 
euch vor dem Herrn in den Staub, betet inbränftig zu ihm 
un Kraft und Licht, um Leitung und Führung; und dann 
huldigt ihm aufd neue, ihm in Noth und Tod treu zu bleiben, - 
und fich. durch Feine Gefahr, durch Feine Lodungen der Welt, 
weder durch den ſchrecklichſten Tod, noch durch die Berfprechung 
der höchften Herrlichkeit der Welt von ihm abwendig machen 
zu laffen.. Diefen Vorſatz mäßt ihr jeden Morgen mit .ernfts 
lihem Gebet erneuern, dann den ganzen Tag durch fa viel 
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als Hur immer mbdglich iſt im Andenken an den Herrh, dab 

iſt, an Jefum Epriftum bleiben , und. fo in feiner Gegenwart 
‚alles denken, reben und thin. Zugleich muß euer Herz in des 

‚ftändigem innern Flehen ohne Worte, mit innigem ſtarken 

Sehuen nach Licht und Kraft beharren; und fo. oft ihr euch 

vergeſſen habt und dann wieder befinnt, fö müßt ihr euch 

ſchleunig wieder in dieß innere Heiligthum begeben: und eu 
-beftändig darinnen üben, damit ihr euch allmählig immer 
weniger und immer kuͤrzer zerfirenen moͤget. 

Dieß ift nun der byruͤhmte und dem Chriſten unentbehrliche 

Wandel i in der Gegenwart Gottes, von dem auch Paulus faht: 
Unfer Wandel. it im. Himmel: Die Grundlage dazu, ohne 
welche ‚man nie damit zu Stand kommt, ift eine gänzlide 
und unbedingte Uebergabe des eigenen Willend an den allein 
guten, wohlgefaͤlligen und vollfommenen Willen Gottes. 
Man darf nichts denken; nichtd reden und nicht thun, bie 
‚man vorher weiß, daß ed Gott gefällig. ſeye. Dieß ift dann 
‚bie wahre Selbfiverläuguung, welche en Li ernſtlich 
empfohlen hat. 
Dieß heißt nun nicht ſelbſwwicken, (ondern alle diefe Ues 
bungen find noͤthig, um die Seele ruhig und geſchickt zu 
machen, damit der heilige Geiſt, der nie den freien Willen des 
Menſchen zwingt, da einkehren, und ſeine Wirkungen anfangen 
koͤnne: denn wie kann dieß heilige und reine Weſen in einer 
Seele zum Wirken Raum finden, wo die Denkkraft und die 
Imagination immer mit ſinnlichen Bildern angefuͤllt ſind, und 
das Herz voller eigenſuͤchtiger Begierden und Neigungen iſt? — 
fohald aber einmal dieſer ernftlihe Anfang gemacht worden 
iſt, fo: fängt der heilige Geift an ‚mitzuwirken, und fo wie 
der eigene Wille ſtirbt, fo wirkt er dann auf das Wollen und 
Vollbriugen ded Guten. Borzäglich macht er nun Jelum 
Chriſtum und feine Erldfung der Seelen wichtig. Er, der 
gefreuzigte Blutbuͤrge, iſt nun das höchfte Ideal der Liebe 
und der Vollkommenheit, in ihm betet man bei verſdhaten 
Vater an. 

So muß euer innerer Menſch beſchaffen fein: ; im Aeußeren 
haltet euch eingezogen; meidet die rauſchenden ſinnlichen Luft: 
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baiiten der Welt; richtet und verurtheilt Niemand als euch 

ſelbſt; — wartet eueres Berufs treu, doch ohne Habſucht 
und Geiz; aber auch ohne Verſchwendung! ſeyd wohlthaͤtig 

im Geheim; ſeyd gehorſam und treu der Obrigkeit, die Gewalt 

über euch hat, denn ohne Gott Fünnte ſie diefe Gewalt nicht 

haben, es mag alfo die franzdfifche Nation, oder irgend ein 

anderer nieuek Herr ſeyn, euere Pflicht iſt überall öffentlich 

‚und heimlich, treu und gewärtig zu feyn, am wenigften aber 

euch zu einpdren. Ihr fchweigt, duldet und gehörcht in allem, 

was nicht der Religion und der Bekenntniß Jeſu Chrifti zus 

iiber ift. Wird fo etwas befohlen, fo gehotcht man nicht, 

fondern wandert aus, und kann man das nicht, fo leidet und 

duldet man eher alles, ſogar ben ſchrecklichſten Tod, wozu 

dann der Herr auch binlängliche Kraft ſchenken wird. Bis 
dahin bleibe aber auch jeder an dem Ort, wo er ift, und ziehe 

‚nicht nach eigener Willkuͤhr in fremde Länder. Seht, da der 
Herr in feiner Weltregierung fo außerordentlih und merk 

würdig thätig iſt, jetzt muͤſſen ſich feine wahren Verehrer fehr 
file halten und. genau aufmerken, was er von ihnen haben 

will, wohin, und wozu er winkt, und dann diefem Wink 

getreulich fölgen. Wer wahrhaft willenlos und dem Herrn 

treu ergeben ift, der kann und wird in der Erkenntniß des 

Willens Gottes nicht irren. Darum wachet und betet. 

Nun noch eins! möchten doch meine Worte wie ein feuriger 
‚Strahl Herz, Mark und Bein durchdringen ! — 

Die ganze Chriſtenheit iſt in eine Menge Parteien zertheilt, 
da iſt die griechiſche altglaͤubige Kirche, die romiſch⸗katho⸗ 
liſche, die evangeliſch⸗-lutheriſche, die evangeliſch-reformirte, 
und nun beſonders in dieſen beiden eine Menge Abtheilungen, 
Mennoniten, Quacker, Methodiſten, maͤhriſche Bruͤder, Se⸗ 
paratiſten und Myſtiker von mancherlei Art und Gattung, 
Inſpirirte u. dgl.; in allen dieſen Parteien hat der Herr die 
Seinigen, aber jedem von dieſen haͤngt doch noch immer 
ein Anſtrich von ſeiner Partei an, jeder haͤlt ſeine Parthei 
fuͤr die reinſte und hat an jeder andern mehr oder weniger 

auszuſetzen; er richtet alfo feine Bruͤder und denkt nicht, daß 
er auch wohl irren koͤnne, und welch ein ſchweres Gericht der 
Etining’s ſaͤmmtl. Schriften. VIIL Band. s 10 
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Herr über dies Verurthetlen ausgefprochen bat, Matt. 7, 
v.1—5. Wer einen andern tadelt, der hält fich für beffer 
und einfichtsvoller ald den, den er beurtheilt; ift dad nun 
nicht geradezu der wahren demüthigen Gefinnung des Chriften, 
der fich in der That und Wahrheit für den geringften achtet, 
zuwider? — Seyd doch um Gotteds und eurer eigenen Serlens 


feligteit willen nachgiebig und duldend in Dingen, die nicht 


weſentlich zum Chriſtenthum gehdren, umd bann haltet 





auch nicht Dinge für wefentlich, die es nicht find. Wo ihr | 


den wahren, in der Liebe, im Leben und Wandel thätigen 


- Glauben an Zefum Chriftum und feine Erldfung findet, da 


ſchließt eure Herzen an, er fey übrigens von welcher Partei 


er wolle, und bat er etwa noch bie und da Nebenmepnungen | 


und Begriffe, die euch nicht einleuchten, fo laßt fie ihm, 
urtheile nicht darüber und bedenkt, daß ihr deren auch habt, 
und eben fo leicht irren koͤnnt. 

Bedenkt doch , daß Feine unter allen Parteien ganz rein ift 
— daß es denn doch eine geben müffe, die am wenigften Irr⸗ 
thuͤmer hat, und in welcher die reinften und meiften wahren 


Chriften feyn müffen, und nun glaubt doch jede, fie fey unter 


allen die befte; wie ift das nun möglih? — — Die wenn. nur 
der Herr kommt und fi, wie gewiß gefchehen wird, zu der Par⸗ 


tei bekennt, die am reinften ift, wo wollen dann die andern niit 


ihren Herzen hin, die fo voller Vorurtheile fi nd? — glaubt 
ihr etwa, die koͤnne man dann alfofort ablegen? nein, gewiß 


nicht! zur Befferung des Herzens und Austilgung tiefgewur 


zelter Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft als zur Ueber 


zeugung eined willenlofen und ungarteilfchen Verftandes. — 
Die Rechthaberei ift die legte Verfchanzung , die der Feind 
verläßt, nur die vollfommene Willenlofigkeit kämpft ihn au) 
da hinaus. 

Ah Gott, wie mancher, der viele Jahre vor dem Herrn 
gewandelt und geglaubt hat, ſehr weit in der Erleuchtung und 
Heiligung gekommen zu ſeyn, wird da doch zuruͤckſtehen muͤſ⸗ 
ſen und von der Hochzeit des Lammes ausgeſchloſſen werden! 
ſchrecklich! ſchrecklich! nicht das Licht ererbet Seligkeit, 
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fondern bie Liebe; das Licht erhält man bort bald, aber die 
Liebe muß man mitbringen. Das beherziget wohl! 

| Ihr werdet mid) fragen, was willft du denn, daß wir thun 
ſollen? — follen wir unfre Parteien verlaffen und uns äufe, 
ferlich zu einer einzigen Partei vereinigen? — ich antworte 
nein, das geht nicht. an und das koͤnnt ihr nicht! — haltet 
nur Nebenfachen nicht für Hauptſache; fucht nicht Eure Partei 
zu vergrößern; ſeyd gewiß verficherr, daß ihr bei aller eurer 
Ueberzeugung und vermepntlichen Gewißheit doch irren koͤnnt, 
und gewißlich auch hie und da irrt; glaubt nicht , daß eure 
Sührung die einzige wahre ſey, fondern daß der Herr jeden 
führe, wie es fein natürlicher Charakter und feine Beſtimmung 
erfordert; denke nicht gleicy Arges von einem, ber ſich noch 
etwas erlaubt, das ihr für ſuͤndlich haltet; denn das, was 
euch fündlich iſt, kauns in fich felbft und andern nicht ſeyn. 
Findet ihr jemand, der fich mit Lehre, Leben und Wandel als 
ein wahrer Sänger Jeſu beträgt, dem reicht die Bruderhand, 

und liebt ihn herzlich, er mag heißen wie er will; 

Richter doch euern ernften und unparteiifch prüfenden Blick 
auf die Abgründe eures\eigenen natürlichen Verderbens, und 
ihr werdet bald finden, daß ihr nicht Urſache habt, andere 
zu ſplitterrichten, ſondern eure eigene Schuld und deren Tils 
gung wird euch genug befchäftigen, ihr werdet dann alle aus 
dern Chriften in allen Parteien für beſſer halten als euch ſelbſt, 
und ihr werdet bei jedem unbelehrten und lafterhaften Weltmens 
fchen tief fühlen, daß idr in feiner Lage noch fchlimmer gewors 
den wäret, und dann werdet ihr den Herrn im Staube für 
feine euch erwiefene Gnade verherrlichen. Diefe Gefinnung 
{ft die wahre Demuth, welche immer die wahre Gottes⸗ und 
Menſchenliebe mit fich vereinigt : denn wer geliebt ſeyn will, 
den flieht Demuth und Liebe, aber wer fich der Liebe unwuͤr⸗ 
dig fuͤhlt, der wird von Gott und Menfchen geliebt. 

Mer in diefer wahren Ehriftusgefinnung lebt und ſtirbt, 
dee wird, wenn er hinuͤber kommt, von ferne ſtehen, feine 
Augen nicht aufheben und Feinen höhern Wunfch Haben, als 
nur Thuͤrhuͤter, Tagloͤhner und Knecht der Anechte Gottes 
ſeyn zu dürfen, und dann wird ihn der Herr mit unausfprechs' 
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licher Huld anblicken und zu ihm ſagen: komm her, du mein 


Auserwaͤhlter! ſetze dich zu mir auf meinen Stuhl und genieße 


nun der Seligkeiten Fuͤlle! — Jene Herzensdemuth und Liebe, 
und nun dieſe Gnade, welche Wonne! 

In der großen Verſuchungsſtunde wird die Glut der Drang⸗ 
ſal die aͤußere waͤchſerne Parteiform bis zur puren Nacktheit 
wegſchmelzen. Da wird es nur Chriſten und Nichtchriſten 
geben. Die Chriſten werden daun froh ſeyn, wenn ſie ſich 
alle an einander auſchließen und bruͤderlich anfaſſen koͤnnen. 
O wie gut iſt es, wenn man ſich jetzt ſchon darquf vorberei⸗ 
tet und alle Vorurtheile ablegt! wer das nicht thut, der laͤuft 
Gefahr, in jener Stunde der Noth zuruͤckzubleiben oder gar 
verloren zu gehen; denn wenn nun die Vereinigung zu einer 
Heerde nicht in feiner Partei gefchieht, und dieß ift doc) nur 
in einer möglich, fo ärgert er ſich und glaubt, es gehe nicht 
richtig zu. 

Ach möchte doch dieß mein Sendfchreiben von allen Ehriften 
gelefen werden und überall offene Herzen finden! Die Zeit eilt 
und der Herr ift nahe. Laßt eure Lampen nicht auslds 
fchen, wachet und betet! 

Ernft Uriel von Oftenheim. 


Es find mir zwei Fragen zugefchid’t worden, bie der graue 
Mann beantworten fol; die erfte ift, was ift Natur und was 
{ft Guade? Hier folgt feine Antwort: | 

‚Zu dem Sinne, wie die Wörter Natur und Gnade hier 
verftanden werden müffen,, bedeutet das Wort Natur die nas 
türlichen, im Charakter des Menfchen liegenden Anlagen zur 
Tugend; 3. B. wenn ein Menfch, der das Geld nicht achter,, 
und dabei ein gutes Herz hat, wohlthätig ifl. Oder wenn 
jemand von Natur verfchloffen und zuruͤckhaltend ift, und dann 
anvertraute Geheimniffe verfehweigt u. dgl. Diefe Tugenden 
find allerdings löblich und gut; denn den Menfchen, auf die 


‚fie wirken, find fie eben fo wohlthätig als wahrhaft chrifts 


liche Zugenden, aber für den, der fie ausübt, haben fie kei⸗ 
nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle fommen, und 
das natürliche Verderben die Wurzel alles Boͤſen dabei un 
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angetaftet bleibt, auch wohl noch ſtaͤrker zur Suͤnde treibt, ? 
weil man an jenen Tugenden eine deigenblaͤtterſch ͤrze hat 


womit man ſeine Bloͤße bedeckt. 

Die Gnade hingegen begreift alle Wirkungen des heiligen 
Geiſtes in der Seele in ſich, die in ihrer Natur nicht ge⸗ 
gruͤndet, ſondern ihr wohl gar entgegen ſind; z. B. wenn 
ein Geiziger nach ſeiner Bekehrung mwohlthätig, ein Wollüfts 
ling keuſch, ein Schwaßhafter verſchwiegen und ein Hochmuͤ⸗ 
thiger demuͤthig wird.‘ Freilich koͤnnen auch ſolche Menfchen 
diefe Tugenden ohne Mitwirkung der Gnade ausüben , wenn 
fie geheime überwiegende Urfachen dazu haben; allein dann 
haben fie Dagegen andere herrfchende Lafter. Die Natur wirkt 
einzelne Tugenden aus Eigenliebe und Selbftfucht; aber vie 
Gnade beffert den ganzen Menſchen, und ihre Tugenden ents 
fliehen aus wahrer Gottes⸗ und Menfchenliebe. 

Die andere Frage, ob die Tugend ohne alle Nüdficht auf 
Belohnung und Strafe Pflicht fey und ausgeht werden muͤſſe? 
ift von den firengften und frommften Myſtikern und auch von 
Kant, und zwar von diefem blos aus philofophifchen Gründen 
bejaht worden. — Hier die Entfcheidung des grauen Mannes, 


z 


In der phufifchen Natur ift die Befolgung der angefchaffes 


nen Geſetze vom behaglichen Wohlbefinden ungertrennlich 5 
wenn alle Glieder des menfchlichen Körpers regelmäßig. ihre 
Zunctionen verrichten, fo ift e8 unmoͤglich, krank zu ſeyn. 
Die Frage alfo,. ob ein jedes Glied, am menfchlichen Körper 


nach denen ihm. anerfchaffenen Naturgefegen wirken müffe, 


wenn der Körper auch nicht gefund, fondern krauk wäre, ift 
ein thörichter Miderfpruch. 


Ebenfo verhält es fich auch in der geiftigen ober moraliſchen | 
Natur: die Ausuͤbung der Tugend. verähnlicht den Menfchen 


. mit Gott, und die innere eigentliche Seligkeit ift von der Aus⸗ 
äbung ber Zugend unzertrennlich, dieß ift der Fall bei den 
heiligen Engeln; fie find ihrer Natur nach felig; und wenn 
fie fic) in der Hölle befänden, fo koͤnnte fie Feine Qual ans 
rühren. Dieß würde and bei dem Menfchen flattgefunden 


haben, wenn er nicht gefallen wäre. Belohnungen und Stras 
fen find alfo natürliche Folgen der moralifchen Natur, die: 
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eben fo wenig von ihr getrennt werben Ednnen ald das Brennen 
ppm Feuer und das Leuchten'vom Licht. 

Bei dem gefallenen Denfchen aber kommt noch etwas hinzu, 
weil da ber Trieb zur Tugend und Gortähnlichkeit weit ſchwaͤ⸗ 
ber -ift als der nunmehr in lauter finnlicye Vergnuͤgungen 
verſunkene Gluͤckſeligkeitstrieb, fo hat der Erlöfer, um jenen 
zu ftärfen, denen, die von Herzen an ihn glauben, die Mits 
wirkung und Unterftägung des heiligen Geiftes verfprochen, 
und um dem Gluͤckſeligkeitstrieb eine andere Richtung zu geben, 
hat er feinen Verehrern, Kämpfern und Ueberwindern eine 
Seligkeit verfprochen,, die die Seligkeit aller. Engel und nicht 
- gefallenen Geifter weit übertsifft, welches aber auch wieder⸗ 
um ein goͤttliches Naturgeſetz iſt, weil eine erkaͤmpfte Tugend 
mehr Vergnuͤgen gewaͤhrt als eine blos natuͤrliche; indeſſen 
iſt Henn Doch dieſe von Chriſto verſprochene beſondere Seligkeit 
ein Gnadenlohn. In Beziehung auf dieſe kann obige Frage 
allenfalls bejaht werden. Der Chriſt wäre auch dann ſchuldig, 
die Zugend zu üben, wenn auch nur die Seligkeit darauf 
folgte, die diefe Uebung nach ewigen Naturgeſetzen zur noth⸗ 
wendigen Folge hat, 





Folgendes muß ich noch zur Nachricht bemerken: 

Die chriftliche Zeitfchrift für Chriften vom geheimen Rath 
Hilmer, Nürnberg beiRaw, hat nun den Anfang genommen, 
das erfie Quartal hab ich da vor mir, es ift ſchoͤn und ers 


baulich. 


Ein Fraͤulein von Salis in Graubuͤndten hat einen Band 
ſchdner geiſtlicher Lieder herausgegeben; da dies Buch jetzt 
nicht bei der Hand ift, fo weiß ich den Drudort und den 
Verleger nicht, fie werden aber bei Ziegler in Winterthur 
wohl zu befommen ſeyn. — 

Das Straßburger Erbauungsblatt behaͤlt nicht allein ſeinen 
Werth, fondern es veredelt ihn. Eins der legtern Stüde ents 
hält eine Erzählung von einem Gaftmahl in Paris, bei wels 
chem ein gewiffer Herr Cazotte erftaunliche Dinge vorherfagte, 
die hernach alle jn Erfuͤllung gegangen ſi 1 nd. Man kann auch 


. 





I. 


biefe Erzaͤhlung bei Sitbermann in Straßburg In der Ketten⸗ 


gaffe Nro 2 befonders abgedrudt bekommen. 


Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Unftände machen e6 


37. Salomo 


. eo 


5. Phildemon Serenus 
33, Benignus . . 


34. Rofinus 


35. Alerius . 
36. Heliodorus 


24, Rufus. * 
37. Theodora 
38. Flora . 


12. Ambrofius 


11. Philorenes . 


16. Philathetes 


2. Irenaͤus. 


39. Philotheus . 


2. Philotas 


13. Euftathius 


29. Probuß . 
25. Eulogius 


40. Auguftinus 
41. Florentina 


80. Pius . 
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8. Timotheus . 


26: Ehrifoftomus 
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mir unmoͤglich, genaue Faufmäunifche Rechnungen von den 
Einnahmen und Ausgaben in Anfehung des chriftlichen Men⸗ 
fhenfreundes zu geben; ich hoffe aber auch, daß mich jeder 
für fo redlich halten wird, daß es diefer Beweife nicht beduͤrfe. 
Bum dritten Heft waren eingegangen 507 fl. 30 fr, Dafür 
lieferte Sreund Raw 300 Exemplare, bie umfonft in bie Nähe 
und Gerne vertheilt, und wofür fie auch verfendet worden find. 
Zum Aten, Heft haben folgende beigetragen: 


ART 
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| | 23 fl. 46 kr. 
Zuſammen B01.f. 62 lr. 
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Br gftes Stüa 





Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, vor wem coui⸗ iq 
mig fürchten? Der Herr iſt meines Lebend Kraft, vor wen follte 
mir grauen ? ‚Br. 27, v. . 


Mein Salomo, Dein freundliches Regieren 
GStillt alles Weh, das meinen Gelſt beſchwert; 
"Wenn ſich zu Dir mein blodes Herze kehrt, 
So laͤßt ſich Bald Dein Friedensgeiſt verſpuͤren; 
Dein GSnadenblick zerſchmelzet meinen Sinn, 
und nimmt die ſurcht und Imrus von mir hin. 
N : | Dr. Ehr. Fried. ——— 


— 


Es hat fuͤr dießmal etwas lange gewaͤhrt, meine lieben 
Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wieder etwas von 
Vater Ernft Uriel habe mittheilen koͤnnen. Der mir ſo ange⸗ 
nehme, chriſtliche, unterhaltende, troͤſtende und belchrende 
Briefwechſel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann mußte doch 
auch endlich einmal das Tängft verfprochene und erwartete 
Werk, meine Theorie per Geiſterkunde, in der Beantwortung 
der Frage : was von Ahnungen, Gefichten und Geiftererfcheis 
nungen ‚geglaubt und nicht geglaubt werden müffe, vollends 
ausgearbeitet werden; daß iſt uun gefchehen, in einigen Wo⸗ 
chen werdet ihr es Iefen Tonnen; dann- kam auch noch ein 
ganz unerwarteter Aufenthalt bazwifchen: ich mußte mi) ge= 
gen die ſchweren Beſchuldigungen einiger Journaliſten ver⸗ 
theidigen, ich that es im chriſtlichen Ton der Liebe und der 
Sanftmuth, und dieß hat nun die Wirkung gehabt, daß man 
alle jene ſchwere Beſchuldigungen eher geſchaͤrft als gelindert, 
mit einem Seitenhieb auf den ſanften Ton meiner Verthei⸗ 
digung in den Pariſer Publiziſten und alle fran⸗ 
zoͤſiſche Zeitungen eingedruckt hat. Jetzt bleibt mir 
nun pichts anderes übrig als zu ſchweigen und durch das 
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Blut des Lammes zu aͤberwinden. Sch bin meines Berufs 
und meiner Beſtimmung gewiß, und alſo ruhig und ergeben 
in den Willen meines himmliſchen Fuͤhrers. Er, ſeine Apoſtel 
und alle ſeine getreue Arbeiter in ſeinem Weinberge, haben 
ja das naͤmliche Schickſal gehabt, warum ſollte ich es beſſer 
haben wollen? es iſt ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
dem rechten Wege bin. Die Lehre vom gefreugigten Erldfer 
war ja von Anfang an bis daher den ungeiftlichen Geiſtli⸗ 
chen ein Aergerniß und den Philoſophen eine Thorheit; das 
Aergerniß aber macht bitter, biſſig und beleidigend, und die 

Thorheit fpottet, ſchmaͤht und verachtet. | 

Mir wollen es indeffen machen, wie ed Jeſus Chriſtus und 
alle ſeine wahren Verehrer von jeher bis jetzt gemacht haben, 
wir wollen für diefe bedauernswürdigen Mitmenfchen beten: 
Herr, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun! — 
und: Herr behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht. 

Indeſſen ſind dieſes ſchon entfernte Blitze des ſich nahen⸗ 
den Gewitters, die und winken, was wir in Zukunft zu er: 
warten und von jeßt an zu thun haben: darum bitte ich euch 
Lieben alle, um Gottes und um des Bluts Jeſu Chrifti wils 
len, ſtrebet doch alle nad der wahren Bruderliebe und nach 
der Einigkeit des Geiftes! — Sagt mir doch, wofür die vier 
len Trennungen und Secten? das, was eigentlich die Gecte 
oder den Unterfchied von andern wahren Chriften bilder, ift | 
gerade ganz und gar Nebenfache, woraufted nicht ankommt; 
warum follen nun Nebenfachen Trennungen und Spaltungen 


verurfachen, die ſo ganz dem Geiſt der Religion, der Liebe 


entgegen fit ind? — Wann einmal der Haudvater mit ber 
Worfſchaufel kommt und er ſeinen Waizen in den Sturm⸗ 
wind der großen Verſuchungsſtunde wirft, dann hat das Sec⸗ 
tenweſen ein Ende — dann aber werden die, die an ihrer 
Secte hingen und die Einigkeit des Geiſtes hinderten, aller 
ihrer Frommigkeit ungeachtet, unter die Spreu, und fo ing 
ewige Feuer gerathen. 


0 
1; 
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Ein Geſpräch zwifchen mir und dem grauen Mann, 


3b. Willkommen, Bater Ernft’Uriel! ich fehe dich ja 
fo felten, du fcheinft dich immer ‚mehr zuruͤckzuziehen und dieß 
iſt kein gutes Zeichen. — 

Der gr. M. Sobald man ſich nicht mehr auf den Straßen 
oder oͤffentlich ſehen laſſen kann, ohne geſteinigt oder mit 
Koth geworfen zu werden, ſo zieht man ſich freilich zuruͤck, 
wirkt aber deſto kraͤftiger im Verborgenen an den Seelen, die 
nach dem Brod und Waſſer des Lebens hungrig und durſtig 
ſind. Erinnere dich an den Spruch des Herrn: das Him⸗ 
melreich iſt gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und 
der barg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß er gar ſauer 
ward. Luc. 13. v. 21. Dieß Wort verbarg ſi ſich ſehr merk⸗ 
wuͤrdig, wenn man nicht mehr Öffentlich die Wahrheit von 
Jeſu Chrifto vortragen darf, fo gefchieht es heimlich; dieß 
war in den erften Fahrhunderten und auch unter den Koͤni⸗ 
gen in Frankreich der Fall, und eben in diefer Lage, unter 
dieſem Drud fäuert der Teig am beften. Die Trübfal treibt 
zu Gott, und wer den Druc nicht leiden mag, der fondert 
ſich ab und folgt dem Strom. Daher iſt die Gemeine des 
Herrn immer am reinften und liebenswürbigften, wenn fie 
Drud und Verfolgung leider. 

Ich. Dieß hatte ich einmal in einer meiner Schriften ges 
Außert, befam aber Verweife darüber, und warum? — den 
guten Seelen war bange, ein Gewalthaber möchte dadurd) 
bewogen werben, fie zu verfolgen und zu fagen: man muß 
euch alfo drücken und quälen, denn das iſt ja. dad befte Mittel 
zu eurer Heiligung. 

Der gr. M. Das ift doch bedauernswärdig ſchwach; 
ein Tyrann, der das ſagen kann, iſt ſchon grauſam genug und 
er bedarf dieſes Sporns nicht. Er wird peinigen und ver⸗ 
folgen, ohne durch ſolche Aeußerungen gereizt zu werden. Ue⸗ 
berdas ſteht dieſe Wahrheit ja haͤufig in der Bibel, und was 
die ſagt, das darfſt du auch ſagen! 

Ich. Es iſt nun einmal mein Schickſal, daß ich immer 
von ſolchen, die ſich noch zur Gemeine des Herrn bekennen, 
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keitifirt werde: dem einen. bin ich zu edicht, dem andern zu 
rund; biefem iſt das nicht recht und jenem jened' nicht. Dieß 
erfchwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in dem 
Staub nieder, denn ich muß doch ald Zeuge der Wahrheit 
meinen Eredit behalten, wenn ich nützlich wirken fol. 

Der gr. M. Lieber Freund! woher fo ſchwach und weiche 
muͤthig? für dich ift das ein Herrliches Mittel zur Vervoll⸗ 
fommuung und Heiligung, wenn du ed anderd bazu anwen⸗ 
den willft; fo oft du fo etwas erfährft, fo richte deinen Blick 
nicht auf den Tadler, fondern auf dich felbit, haft du wirklich 
den Sehler an dir, fo wende Fleiß an, feiner los zu werden; 
haft du ihm nicht, fo prüfe dich, ob du etwa durch Unvorfichs 
tigkeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft, und ift daB 
auch nicht der Fall, fo danfe Gott und bete dann für Deinen 
Splisterrichter, daß fein Glaube nicht aufhören möge, denu 
fein Zuftand ift gefährlich; wer über feinen Nebenmenfchen 
lieblo8 urtheilen kann, der iſt nicht tächtig zum Himmelreich: 
denn es fehlen ihm zwar wefentliche Eigenfchaften dazu, näms 
lich Liebe und Demuth, ohne diefe kann niemand felig wers 
den und zum Anſchauen Gottes gelangen. Was aber nun 
deinen Credit betrifft, fo forge darum nicht, wirke du mit 
aller möglichen Treue nach beftem Wiſſen und Gewiſſen fort, 
für das übrige laß du den Herrn ſorgen, denn es ift ja Seine 
und nicht Deine Sache. 

Ih. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! für beine trene 
Ermahnung, Ermunterung und Troͤſtung. Erlaube mir, daß 
ich dir num wieder einige Fragen vorlege, deren Beantwors 
tung von mir verlangt worden ift. Ich werde fo häufig in 
Briefen aufgefordert, meine Gedanken über die jeßigen großen 


. Meltbegebenheiten zu fagen und ihre Verbindung mit den 


bibliſchen Weiffagungen zu zeigen, fage mir doch, wie ich mic) 
da zu verhalten babe. 
Der gr. M. Haft du beftimmte Aufſchluſe über die 
großen Weltbegebenbeiten und weißt du ihre Berbindung mit 
den biblifhen Weiffegungen ? 
Id. Nein, würdiger Mann) alles, was ich weiß, find 
bloß — Vermuthungen. 
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Der ge. M. Daefteft du wohl ſolche wahrſcheinliche 
Bermuthungen Öffentlich fchreiben und drucken laſſen? 

Ich. Nein, das möchte ich nicht wagen! 

Der gr. M. Uber warum nicht? . 

Ich. Ed wäre leicht möglich, daß es denn hoch anders 
ginge, und fo wäre mein ganzer Credit verloren, folglich mein 
ganzer Wirkungskreis vernichtet. 

Der gr. M. Siehſt du nun, was beine Pflicht iſt? — die 
Zeit iſt mit großen und merkwuͤrdigen Kindern ſchwanger, 
kannſt du und ſollſt du wiſſen, was ſie gebaͤren wird? — ſie 
hat große Wehen, ſie aͤngſtet ſich zur Geburt ſo, daß mit 
ihrem Blutſchweiß der weite Erdkreis geduͤngt iſt. Was kanun 
und was wird aus dieſem Duͤnger wachſen? 

Ich. Ich denke, was hinein geſaͤet worden iſi. 

Der gr. M. Iſt denn die Saat ſchon —— 

Ich. Nein!ich entdecke hie und da nur zweifelhafte, nicht 
zu erkennende Keime. 

Der gr. M. Es iſt gar vieles, gar mancherlei auf die⸗ 
- fen Acker geſaͤet worden, niemand weiß, welche Saat auf⸗ 
gehen und die andere überwachen wird. Es ift alfo große 
amd unumgängliche Pflicht, wachend und betend abzuwarten, 
- was für Kinder die Zeit gebären und was für, Früchte der 
Acer tragen wird; bis dahin fol man fchweigen, nicht rich⸗ 
- ten und nicht urtheilen: Dagegen fol man allen Fleiß an 
wenden, feinen Beruf und Ermählung feft zu. machen und 
“ feine Lampen bereit und hellbrennend zu halten, denn des 
Menſchenſohn wird kommen, gerade dann, wann man n ihn am 
wenigſten erwartet. 

Ich. Nach dieſer Vorſchrift werde ich mich gewiß richten. 
Mun eine andere Frage: es iſt mir und andern Freunden oft 

auffallend gewefen, daß der Herr während feinem Lehrſtand 
fo oft des Kreuzes gedenkt, 3. B. Matth. 10, v. 35. Wer 
nicht fein Kreuz auf fih nimmt und folgt mir nad, der 
iſt mein nicht werth! Auf diefe und ähnliche Art gedenkt er 
gar oft des Kreuztragend; nun war er aber nod) nicht gekreu⸗ 
zigt worden, wie konnten nun ſeine Juͤnger und Zuhoͤrer wiſ⸗ 
fen, was er damit fageh wollte? Wenn jemaud vor der var 
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zoͤſiſchen Revolution gefagt hätte, man ſollte ſich — der 
Guillotine unterwerfen, fo wuͤrde das niemand verftanden has 
ben, weil man dieß Werkzeug noch nicht Fannte. 

Dergr. M. Das Kreuzigen ift eine Todesſtrafe, die 
vorzüglich bei den Römern gebräuchlich war, fie war die 
ſchimpflichſte, ſchmerzhafteſte und langwierigfte unter allen; 
fo fchredlih, daß fie zum Sprihwort wurde. Wenn man 
alfo ein großes Leiden ausdruͤcken wollte, fo bediente man fich 
des Bildes des Kreuzes, Kreuzigend oder Kreuztragens, weil 
alle Uebelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden felbft 
nach der Gerichtöftätte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 
Chrifti war: das eine befannte Sache, und jedermann verftand 
dieß Sprichwort, fo wie 3. B. heut zu Tage das Wort Fols 
tee und foltern von großen Schmerzen ein bildlicher Aus: 
druc if. Da aber auch der Herr voraus mußte, daß er 
würde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folchen Aus⸗ 
druͤcken darauf angefpielt, und nach feinem Kreuzestod vers 
fand man jene Ausdruͤcke in ihrem ganzen Umfang. | 

Ich. Dieſe Erklaͤrung iſt [ehr einfach und einleuchtend 
wahr. Nun nod) eine Frage, die aber mehr zu bedeuten 
bat: Ein ehrwürdiger, mir fehr lieber Sreund trägt mir auf, 
dih um die Erklärung der Worte des Herin zu bitten: Es 
fann Niemand zu mir kommen,, es fey denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der mich gefandt hat — und an einem andern 
Ort: Es werden viele trachten durch die enge Pforte (näms 
lich ind Himmelreich) zu fommen „ und werden es nicht ' 


thunkodͤnnen: diefelegten Worte find fürchterlich und koͤnnten 


einen zittern und beben machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilich fo, aber wer in den 
wahren Sinn eingedrungen ift, der findet eine große Wahr: 
heit darinnen, bie dem wahren Verehrer Chrifti nichts weniger 


als fürchterlich iſt, denn fie trifft ihm nicht und Fann ihn nicht “. 


treffen. Beide Sprüche fiehen in Verbindung miteinander, 
und keiner Faun ohne den andern’ erflärt werden. Sch will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: Ein vor⸗ 
nehmer reicher Herr fand unter ſeinen Knechten zwei Juͤng⸗ 
linge, die ihm wohl gefielen, und zu denen er das —— 
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Hatte, daß er fie dereinft zu großen Gefchäften wärde Brauchen, 
koͤnnen, wenn er fie vorher dazu bildete, ‚und fie gleichfant 
von der Pique auf dienen ließ. Zu dem Ende übergab er 
jedem ein Landgut in Verwaltung, befahl ihnen gut Haus 
.3u halten, und verfprach ihnen, daß er etwas Rechts aus 
ihnen machen wolle, wenn fie freu und redlich die Güter ver⸗ 
walteten und zu einem Hohen Ertrag Brächten: Die Juͤng⸗ 
linge freuten ſich Hoch und verfprachen ihr Beſtes zu hun, 
darauf wurde jedem- fein Gut übertragen; fie tiaten die Ver: 
.waltung an, aber ihr übergroßer finnlicher Hang zu Luftbar: 
Teiten verleitete fid auf immer größere AUbmwege, fo baß fie 
endlich alles durchgebracht und "die Güter mit großen Schulden 
belaftet hatten. Nun kamen die Kreditoren und Hagen, jeder 
forderte fein Geld und wollte bezahlt ſeyn, und die beiden 
Verwalter hatten nichts zu bezahlen: Seht geriethen fie in 
große Noth, fie baten. ihren Herru mit Thränen, er moͤchte 
fie doch retten und ihnen helfen; er aber antwortete: Sch 
kann den Kreditoren ihr Necht nicht vergeben; die müffen 
einmal bezahlt werden. Nun hat fh aber mein Sohn über 
euch erbarmt, er ift Bürge für euch geworden und will alle 
euere Schulden bezahlen, und dann will er euch auch mit Rath 
und That an die Hand gehen, fo daß ihr noch brauchbare 
Männer in meinen Gefchäften werden koͤnnt, wenn ihr nur 
wollt; meinem Sohn häbfch folgt-und euer Beftes thut. Beide 
freuten fih, daß es noch fo gut abging ; indeffen waren fie 
doch nicht einerlei Meynung, denn Bernhard (ſo hieß der Eine 
und Gottfried der Andere) glaubte, er könne die Schuld wohl. 
‚felber abtragen, wenn er fi num ganz ändere, fleißig wäre 
und ‚gut haushielte; Gottfried bedachte fich eine Weile, und 
fagte dann: Wohlan, wir wollen es verfuchen. Wirklich 
fingen e8 auch beide nun an beffer zu machen; allein wenn 
- auch. hie oder da etwas abgetragen wurde, fo wuchfen doch 
Schulden und Intereſſen unter der Hand, und die Güter nah: 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Haushaltung und 
Mirthfchaft nicht verftanden, und fo wurde doc) das Uebel 
immer drger. Der Herr, der ein genaues und fcharfes Auge 
auf fie hatte, ließ fie oft erinnern, fie möchten mie feinem 


* 





| u” 


Soda Math pflegen. fie verfländen ja die Wirthſchaft nicht, 
der werde ihnen einen erfahrnen Lehrer anmweifen, in deffen 
Schule fie dann etwas Rechts lernen und zu großen Gefchäften 
in Zukunft brauchbar werden koͤnnten. Allein diefe Erinnes 
rung wollte feinen Eingang finden, bis endlich einmal Gotts 
fried feine Rechnung präfte, Einnahme und Ausgabe, Aufs 
wand und Ertrag miteinander verglich, und nun die ſchreck⸗ 
liche Lage feiner Verwaltung entdeckte. In der größten Angft 
feined Herzens lief er zu Bernhard und fagte: Ach Freund! 
prüfe doch deine Rechnung und Haushaltungsbächer einmal 
recht ernftlich, unfre Sachen ſtehen unausſprechlich fchlecht, 
ich eile zum Sohn unfers Herrn, wohin uns fein Bater fo 
oft gewiefen hat, klage ihm meine Noch, und bitte ihn um 
Gnade, Hälfe und Rettung. Thue, was du gut findeft, ants 
wortete Beruhard; ich will dad Meinige thun fo gut ich Faun, 
mehr kann unfer Herr nicht von mir fordern; fage mir, was 
haft du für Verdienft dabei, wenn ein anderer deine Schulden 
bezahlt und dir alles fagt, wie Du es machen mußt? — id) 
babe felbft Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meine 
Lehrmeifterin ſeyn, wie ich dad Gut bauen und befjern fol; 
dad wird dem Herrn, der ja weiß, daß ich noch jung und 
unerfahren bin, beffer gefallen, ald wenn ich von einem audern 
für mich bezahlen laffe, und von einem andern lerne, wie ich. 
haus halten fol. 

Thue was du willſt, verfegte ©ottfried, ich laufe auf der 
Stelle zum Sohn. | 

Gottfriedthats, erwurde mit offenen Armen empfangen, 
feine Schulden wurden für ihn bezahlt, und dann wies ihn 
der Sohn an. einen fehr verehrungswärdigen Mann, der ihn 
in allem unterrichtete, mit Rath, That und Troft unterftägte; - 
ſo daß er nach und nad) unter der Hand zu einem fehr brauchs 
baren und geſchickten Mann wurde, Bernhard that auch vieles, 
dort legte er Baumſtuͤcke an, wo Bein tiefer Grund war, hier 
pflanzte er Kartoffeln in den naſſen Boden, und fäete Klee 
auf die fteinigten Aecker; dort xottete er ein Stuͤck Waldes 
aus, um fremde Holzarten da anzupflanzen und einen engs- 
lifchen Garten daraus zu machen; bier verwandelte er die 
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Wieſen in Aecker, und bauete — anftätt des ſuͤßen kaftigen 
Graſes; turz! er vermehrte Arbeit und Aufwand/ und ver⸗ 
minderte den Erträg; dabei glaubte er dann noch immer, fein 
Herr, als ein billiger Mann, Ebune und werde nicht mehr von 
ihm fordern,. als in feinen Kräften ſtuͤnde. 

Endlich aber kam der Tag der Prüfung und Abrechnung; 
nun ſagte der Vater zum Sohn, du biſt Buͤrge fuͤr die beiden 
Juͤnglinge geworden, und haft dich ihrer angenommen, gehe 
du nun auch hin, und höre die Rechnung ab, | 

Der Sohn gehorchte; er befahl den beiden Verwaltern, vör 
ihm zu erfcheinen und ihre Verwaltungsbücher mitzubringen, 
ſie kamen; Gottfried übergab feine Rechnung, der Richter 
quittirte fie ohne Anftand und ohne fie. anzufehen, und ſprach 
dann zu ihm: ich bin Buͤrge flr dich geworden und du haft 
unter meiner Führung treu gedient, gehe nun hin, du ſollſt 
an meinem Tiſch fpeifen, meine Sefchäfte verwalten, uüd 
glüclicher werden, als du dire vorſtellen kannſt. 
> Nun kam auch Bernhard mit feinem Buch, der Richter 
nahm ed an, und fagte, weil du dir felbft zugetraut. haft, ein 
‚guter Haushälter zu feyn und die Wirthſchaft zu verfichen, 
ſo wollen wir nun fehen, inwiefern das Grund hat: er verglich 
alfo Einnahme und Ausgabe miteinander, da fand fich aber ein 


folcher Anwuchs von Schulden und eine ſolche Verwirtung in 


der Wirthſchaft, daß ſchlechterdings keine fernere Nachſicht 
moͤglich war; jetzt ſagte der Richter zu ihm: mein Vater hat 
dich ſo oft —— zu mir zu kommen und dich meiner Fuͤh⸗ 
rung anzuvertrauen, das haft du aber nicht gethan, ob du 
gleich aus Erfahrung wußteft, daßıdu, dir ſelbſt überlaffen, die 
Schuld täglich größer machen wuͤrdeſt. Du haft mein Gut 
ſchaͤndlich verdorben, und verdienft, daß du nun im Sklaven⸗ 
kerker dafuͤr buͤßeſt. 

Nun forderte der Richter bie Gerichtsdiener, befahl ihnen, 
dem untreuen Verwalter Feſſel anzulegen, und dann bei Waſſer 
und Brod ins Gefaͤngniß zu bringen, bis er bis den 
letzten Heller bezahle Hätte. 

Siehe, Tieber Freund Stilling ! Gottfried fieß fi ch vom 
Vater zum Sohn ziehen, Bernhard aber nicht; er trachtete 
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ins Himmelreich zu kommen, aber vergeblich, es gelang ihm 
nicht. Wenu ein Sünder erwedt wird und zur Erkenntniß 
feines Elends kommt, ſo findet er, daß er ein auderer Menfch 
werdeu muß, wenn er felig werben will;. wenn er fich nun 
auftrengt, alle feine Kräfte anwender, um Sünde und Lafter 
zu meiden und tugendhaft zu werden, und ed gelingt ihm 
einigermaßen, fo geräth er ‚gar leicht auf ben gefährlichen 
Abweg, daß er fich feines Gelingens freut, und nun feinen 
Blick nur auf das Gute richtet, dad er gethan bat. Er ges 
faͤllt fich und glaubt, Gott wuͤrde nicht mehr von ihm fordern, 
als. er thum koͤnne, und fo bleibt dann die Quelle feines fitts 
lichen Verderbens immer vor feinen Augen verborgen, der 
‚ innere Seelengrund a ird nicht gereinigt, und die aus dem 
. Kal Adams entftandenen Grundtriebe, Stolz und Selbftfucht, 
bleiben in voller Kraft. Solche Menfchen werden dann firenge 
Moraliften und Splitterrichter, fie finds, die dermaleind fagen 
werden, Herr, haben wir nicht in deinert Namen geweiffagt, 
viele Thaten gethan, vor dir gegeffen und getrunken u. ſ. w., 
aber fie werden als Mebelthäter abgewiefen werden. Diefe 
- findg, die da.trachten ind Himmelreich zu kommen, ohne daß 
fie es werden thun können, und das iſts, was man Selbfis 
‚ wirken und eigene Gerechtigkeit nennt. 

Wenn aber der Sünder bei feiner king und Bekeh⸗ 
. rung feinen Blid immer auf das richtet, was ihm noch fehlt, 
wenn er mit aller Treue und Wachſamkeit ſeine Gedanken, 
Worte und Werke immer nach den Geboten Gottes pruͤft, ſo 
findet er gar leicht, daß alle feine Anftrengungen, dad Gute 
zu thun uud das Bbſe zu laffen,. äußerft mangelhaft und nur 
oberflächlich find; zugleich aber erlangt er auch durch dieſe Mes 
bungen einen. ſchaͤrfern Blick in fein grundlofes Verderben und . 
in die unnachläßigen und firengen Forderungen der gdttlichen 
Gerechtigkeit, ex wird innig und unwiderſprechlich überzeugt, 
daß er der göttlichen Gerechtigkeit völlig Genüge leiften, ober 
. ewig verloren gehen müffe; wenn. aber jenes geſchehen follte, 
fo muͤſſe er nicht allein alle, auch die Fleiuften Suͤnden meiden 
und jede Tugend vollkommen ausüben, fondern auch die zwie⸗ 
fache Quelle aller Sünden, Stolz ‚und St muß in 
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_ einen Brunnen lebendigen Waſſers, das ins ewige Leben quillet, 
nämlich in wahre HerzenssDemuth und in wahre em: 
und Menfchenliebe verwandelt werden. 

Hier. entdeckt nun ber Menſch, daß ihm das Alles aus 
eigener Kraft durchaus unmöglich ift, und doc) weiß er auch 
gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Umfchaffung feiner Natur 
nicht felig werden faun, fondern ewig verdammt werden muß: 
Jetzt fpricht ihm nun die züchtigende Gnade tief in fein innerſtes 
Herz hinein, eile zu Chrifto deinem Erbarmer, der allein 

kann dir helfen. Dieß ift dann der Zug des Vaters 
zum Sohn; nun fpricht das verlorne Kind: Ich will mic 
aufmachen, zu Ihm gehen, und Ihn bitten, daß Er mid) 
unter die Zahl feiner Taglöhner aufneyme, denn ein Kind 
des Vaters zu ſeyn bin ich nicht mehr werth. Siehe! jetzt 
üft fchon die wahre Herzend:Demurh ausgeboren. Es bleibt 
aber nun auch nicht bei dem Vorfag, fondern er führe ihn 
in der That aus; er eilt zu Ehrifto, und wird mit Freuden 
und offenen Armen empfangen, und nun fühlt er tief und mit 
fefter Gewißpeit, daß ihm feine Sünden vergeben find, dieß 
erzeugt nun auch die wahre Gottes und Dienfchenliebe in 
ihm, und fo ift er nun wiebergeboren. So wie er vorher 
‚geneigt zum Böfen war, fo ift er num geneigt zum Guten, 
und der heilige Geift flärkt ihn nun im Kampfgegen die Sünde, 
deren Quelle immer noch da, aber zugedaͤmmt ift, bis fie im 
Tode ganz verfiegt. 

Sch. Sch danke dir verbindlich, ehrwuͤrdiger Bater! für 
diefe ausführliche Entwiclung jener Sprüche. Aber ann noch 
eine wichtige Frage: Ein anderer ehrwärdiger und theurer 
Freund dußert in einem Brief an mich eine merkwuͤrdige Ahr 
nung in Anfehung der ueun Pfalmen, vom 92ften an bis zum 
100ften, er vermuthet, daß fie Weiffagungen auf Die nahe 
Zufunft enthalten, und bittet um eine nähere Erläuterung: 

Der gr. M. Der äreund hat recht; der Yifte Pfalm muß 
aber mit dazu genommen werden. Wir wollen den Juhalt 
diefer zehen Palmen miteinander durchgehen und in der. Ges 

genwart Gottes prüfen : : 

Der Hifte Pfalm verfichert dem wahren Gottesverehretr 


‚ 1% 
die genaueſte Aufficht: der Vorſehung und Bewahrung in den 
größten Gefahren; daher ift dieſes ſchoͤne Lied,in.allen ſchweren 
Leiden und Trübfalen ſehr troͤſtlich; es enthaͤlt aber auch Winfe 
auf. einen gewiffen Zeitpunkt, in den der Herr bie Seinigen 
aus den Stricken des Fägerd und aus wannigfaltigen Ges 
fahren erretten wird. V. 3. Ueberhaupt.liegt in biefem Pſalm 
eine geheime Weiffaguug auf eine Zeit, in welcher ein Feind 
Gottes und der Mienfchen. den Frommen Stricke legen und 
fie zu fangen fuchen wird. Bu gleicher Zeit. wird Daun auch 
die.ganze Natur fchädlich wirken: Pet, giftige Meteoren und 
ſchaͤdliche Dünfte werden die Menfchen tödten, und mit Krieg 
und YBlutvergießen verbunden feyn, denn Tauſeude und Zehss 
taufende werden auf beiden Seiten fallen,..aber das alles. foll 
dem wahren Ehriften, der fein fefted Vertrauen auf. Gott feßt 
uno Ihm in allen Gefahren. treu bleibt;: wicht fchaden : denn 
die Engel follen zu der. Zeit vorzüglich. gefchäftig ſeyn, fie 
folten ihn auf den Händen tragen, und zwar fo vorſichtig 
daß er nicht einmal mit dem Fuß an einen Stein: anfloßen _ 
ſoll. Er fol über Löwen und Ottern, auf junge Lbwen und 
Drachen treten, ohne daß ihn eins diefer. Ungeheuer beleidigen 
oder verlegen fhnne. Died Bild ift außerordentlich. ftark, 
es bedeuter die größte Sicherheit in den allerfchredlichften 
Gefahren, wo natärticherweife der gtaufamfte Tod unver 
meiblich iſt. 

Es gab nie eine Zeit, in welder- dieſer göttliche Pſalm, 
dieß wahre Wort Gottes, ſo paſſend und ſo tief ins Herz des 
wahren Chriſten gedrungen iſt und dringen wird, als dereinſt in 
der großen Verfuchungsftunde; dan wird ex ihm recht Kraft 
und. Muth. geben, getroft feinen Weg fortzumandeln , denn 
bier fpricht der Gott Umen, der Bott der Wahrheit: Er (der 
wahre Ehrift) begehret mein, hat Verlangen nad) mir, dann 
will ich ihm auch durchpelfen. Er kennt und befennt meinen 
Namen, darum will: ihn auch beſchuͤtzen. Er ruft mich an, 
ih will ihn erhoͤren. Ich bin bei ihm in-dber Noth, ich reiße 


ihn heraus, und will ihn ftatt der Schmach, die er biöher - 


getragen hat, zu Ehren bringen in meinem nunmehr zu erriche . 
senden Reich, wo ich ihn mir langem Leben: fättigen, und. ihm 
11* | 
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mein Heil eigen will. ‚Wie harlich and nie mÖßli, db 


macht Muth, alles zu erwarten. : 

So wie ber tönigliche Prophet uud Sänger Gottes. im Oiſten 
Pſalm das Voll des. Herrn troͤſtet und ihm die allergenauſte 
Aufſicht und. Bewahrung auch in den ſchrecklichſten Gefahren 
zuſichert, fo richtet..er nun im ‚92ften Palm feinen Blick auf 
die Gemeine des Herrn und jeigt, was die ganz außgezeichnete 
Bewahrung in ſolchen fehredlichen Zeiten für Wirkung. thut 
and natürlicherweife thun muß: fie treibt naͤmlich zum Dan 


Sen das iſt ein Föftlich Ding, dem Herrn danfen und lobſin⸗ 


‚gen deinen Namen, du Höchfter! des Morgens deine Gnade, 


daß du dein Boll. fo vaͤterlich ſchuͤtzeſt, und des Abends deine 


Wahrheit, daß du.dein Wort und deine Verheißung ſo treu⸗ 
Uch haͤltſt, verkuͤndigen u. ſ. w. Denn Herr du laͤſſeſt mich froͤh⸗ 
lich fingen von deinen Werken, die du in deiner Weltregierung 


ſo eruſtlich und Heilig geoffenbaret haſt, und ich. rähme bie 


Geſchaͤfte deiner Hände, womit du deinen erhabenen Plan fo 
Puͤnktlich ausfuͤhreſt. Herr, wie find deine Werke fo groß, 
Seine. Gedanken fo fehr tief! — Ja wohl! unergruͤndlich tief 
und unermeßlich hoc), Wer begreift das, was vor uuſern 
Augen geſchieht und noch geſchehen wird? der Thoͤrichte 
glaubts nicht, und ein Narr achtet ſolches nicht. Wie 
treffend wahr iſt das! nun richtet der heilige Saͤnger ſeinen 
Blick auf die Feinde, auf die Macht der Finſterniß, die dann 
noch immer den. Meifter fpielen wird; allein dies Grünen und 


Bluͤhen wird nicht lange mehr wihten, alle deinde werden 


uun zu Grund. gerichtet. 
Jetzt ſpricht der Seher wieder im Namen des Herrn Meſ⸗ 


| fies und ſagt: aber mein Horn, meine Macht, meine Waf⸗ 
fen werden erhoben werden wie das Horn eines Einhorus, 


welches empor gerichtet, zum Durchbohren bereit iſt; und ich 


wetde geſalbet mit friſchem Oel zum Koͤnig und zum Kampf; 


hernach nach meinem Sieg in meinem Reich ſoll dann der 
Gerechte gruͤnen wie ein Palmbaum, er wird wachſen wie eine 


ECeder auf dem Libanon; die gepflanzt ſind in dem Hauſe des 
Herrn, werden in den Vorhdfen unſeres Gottes grünen. Da 


fie alfo —— und Cedern, die in dem Tempel und um 
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ihn her gepflanzt werden ſollen, ſie ſollen nicht wie im Tenpel 


Salomons bloße Bilder und Zierrathen, ſondern lebende wahre 
Baͤume feyn; Säulen und Pfeiler im Tempel unſers Got 
und um ihn ber. Dieſe Palnbaͤume und Cedern, wenn GR 
auch gleich alt werden, ſollen ſi ie doch noch-Hübes;: —— 
and friſch feyn u. ſ. w. we 

Welche herrliche Bilder! wer ſieht nichts. daß: das Ba 
auf die Gruͤndung ‚des herrlichen Reichs Chriſti zielt ? befon⸗ 
ders wenn man mn ben O3ſten Pfalm dazu nimmt. Pldke 
lich und unerwartet, wie ein Dieb in ber: Macht: wie ein 
Blitz von Morgen bis Abend fuͤhrt — in dir. Mitterkacht +" 
erfcheint der Herr!!! =: Den: Hese: if! Abmig!? — rufe 
Ihm .fein Volk entgegen: und Herrlich geſchinuückt? der Her:i 
geſchmuͤckt mir vielen Kronen in einem ſchneeweißen glänzeuben 
Kleid und die himmliſche Heerfchaat mit ihm — Er.hat ein 
Meich angefangen — oder. Er wird eins anfangen, fo weit die 
Welt ift und zugerichtet, daß: ed bleiben Tpi:: Wer Tann: hien 
zweifeln, wohin diefer Pfalm zielt? — Wan;jest an:flehe 
dein Stuhl feſt, du bifl ewig — aber un richtet tie Gemeine 
bes Herrn’ ihren Blick auf die feindfelige. Macht der Finſter« 
niß (die ſich nun augeinciũ mächtig empbre und ihr Neuflerftes 
verfuhhen will) und ruft: Hear, die. Feinde erheben ſich wie 
Mafferfirbme, wie Waſſerſtroͤme einherbrauſen, wie fie die 
Wellen emporthuͤrmen. Die Waflerwogen in Meer find groß 
und brauſen graͤnlich, fo auch die Heeresmarhe der Feinde; 
aber der Herr iſt noch groͤßer in der Hoͤhen, an Ihn reichen 
fie nicht. Jetzt zeigt ſichs und wird ſich erſt recht zeigen, daß 
dein. Wort :die rechte wahre Lehre. und. Heiligkeit die Zierde 
dein Hauſes, deines. seitlichen en in: —— ſeyn 
und. bleiben wird. u 

Der Herr 'iſt nun de‘, das vemm ſtehr wit — 144000 
auf: dem Berge Zion "aber nun fange erſt ads der Druck und 
die Verfolgung au, fo wie Pharao die Iſraeliten erft recht zu 
plagen anfing, nachdem ihn Moſe und Aaron aufgefordrert 
hatten, das Volk ziehen zu laſſen, fowiid auch daun 
der Gewalthaber der Finſterniß erſt seht grimmig werden und 


alte: feine Wuth Äber die Getreuen des Hetrn auslaffen, wenn. 
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er merkt, daß füh eine ihm unerklaͤrbare undanfbare Macht: 
mit ins Spiel mifcht; in dieſer ſchweren Zeit iſt der: Vaſte 
Pſalm ein fehr: paffendes Gebet, die Gemeinde des Herrn 
fleht: Herr Sort; deß die Rache iſt — Gott. deß die Rache 
iſt, erfcheine — das iſt: erſcheine boch auch den Feinden! — 
Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt den Hoffaͤrtigen, was 
ſte verdienen. Herr, wie lange ſollen die Gottloſen prahlen? 
ſo gehen nun bie Klagen fort bis zum Euten Vers; im 12ten 
fängt die Gemeine an, bie Züchtigungen des Herrn gu preiſen 
uud ihren Werth zn erkennen. Sie erkennen nun, wie wvieles 
fie inıallen ihren Truͤbſalen gelernt und. erfahren hat; hierüber 
laͤßt fie ſich aus. bis: zum often Vers; in diefem trägt. fie 
dem Herrn vor, daß fa.qu Feinen Bertrag mit dem grimmigen 
Feind zu deuten ſey, du wirft ja wimmer eind mit dem ſchaͤd⸗ 
lichen Stuhl, der. das Geſetz uͤbel deutet, den wahren Wortz - 
verftanud der Bibel: verdreht oder ſie gar verwirft. Eudlich trbs 
ſtet fie fich mir der: froben Hoffnung, . rn werde ſie ſchuͤ⸗ 
an und die Feinde ſtuͤrzen. 

Die folgenden ſechs Pfalmen vom otſten bis zum 100Ren 
find nun lauter Triumph⸗ und Jubellieder: im Yäften wird 
dad Bolt des Herrn zum Lob uud: Dank gegen ſeinen Erretter 
aufgefordert. : Es Tcheint, daß dieß diejenigen Verſiegelten 
angehe, die vom großen Kampfplatz entfernt und. in. einen 
Bergungsort gebracht werden, wofür ſie dem Herrn banken 
follen. Du haſt dies in Deinem Heimmeh durch ben Ing nach 
Solyma vorgeftellt. Vom erften. bis zum achten Bers. fpricht 
ihr Führer und Eugenius zu. ihnen, und warnt fie gegen:dad 
Ende, fie follen es aber nicht machen wie ihr Vorbild, die 
Ifraeliten in ver Wäfte, die zu Maſſa und Meriba.gngen 
den Herrn murrten, und dadurch die Ruhe verfcherstew, die 
ihnen im Lande, Canaau verſprochen war; vom 9tenbis zum 
1iten Vers ſpricht der Herr ſelbſt und vollendete die Warnung 
: .Der. 9ſte Palm iſt ein Zubellied der Gemeine, über die - 
Herrlichkeit ihres verherrlichten Königes Chriftus und feiner 
majeftätifchen Anftalt, in der Gründung feines die ganze Erde 
umfaſſenden Reichs: fie freut fich inſonderheit Äher Die Wahr⸗ 
beit der göttlichen: VBerheißungen; fagtö nun aller Weit, vers 
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kuͤndigt es allen Bolkern, was Jeſus Chriſtus iſt; dieſer König 
wird herrlich regieren, Recht und Gerechtigkeit handhaben auf 
‚der ganzen Erde. Wir baben es immer geglaubt, wurden 
aber uͤber unſer Hoffen und Warten verſpottet, gebaßt und 
verfolgt; jetzt erzaͤhit es nun allen Nationen, daß alles, was 
fie verehren, ein Nichts fey gegen diefen König, gegen fein 
Heiligthum und feine Macht. Kommt nun alle — alle ihr 
Völker! — und ihr Könige alle, bringt eure Herrlichkeit in 
die Kefi iden; des Königs ‚aller Kduige, damit nun alles ein 
- Hirt und. eine Heerde werden moͤge. Es freue ſich bie ganze 
Natur, denu nun fängt das Reich des Friedens an, das ſich 
über die ganze Erde verbreiten fol; und ‚Himmel, Erde und 
Meer follen. feiern den kommenden König, ber dad Reich ein⸗ 
nimmt, und recht richten and regieren wird... , | 
. Der 97fte Pfalm iſt ein Siegs⸗ und Triumphlied über 
ben. vollendeten Kampf gegen die Macht’ der Fiuſterniß: der 
Herr ift König, es freue ſich deffen das fefte Land und die 
Jaſeln. Er thront im Gewitter und übt Gerechtigkeit und 
Recht die Belle feines Throns. Ein feuriger Strahl geht 
von Ihm aus, der alle Feinde um ihn her verzehrt. Seine 
Blitze zůcken über die: weite Erde, ber Erdboden. zittert und 
erſchrickt, Berge ſchmelzen wie Wachs vor Jehovah Chriftus, 
dem Weltenherrfcher. Es muͤſſen ſich nun. alle diejenigen (dä: 
men, Die Ihn verkannt und verachtet und andere Gottheiten 
verehrt haben. Ihn betet an, Ihr und Eure Goͤtzen. Das 
Volk des Herru erfaͤhrt den Sieg, und jubelt, die Gemeinden 
Jeſu Ehriſti jauchzen, daß du nun Herrſcher biſt. Du Jeho⸗ 
vah Chriſtus biſt in allen Welttheilen der Hoͤchſte, weit err 
pöHr Aber alle Mächtigen. der Erde. Alle feine wahren Ber; 
ehrer! ſeyd nun auch Feinde des ‚Böfen. Der Herr ſchuͤtzt 
die Seelen ſeiner Heiligen, Er exrettet fie aus der Macht ber 

Gortlofen. Der Gerechte mag auch lang unterbrädt und 
” geprüft. werben, endlich wird ed Doch Licht um ihn ber, und 
die frommen Herzen umftrahlt Freude. Freut Euch Ihr Ger 
rechten diefed Königs, dankt. Ihm fuͤr eure Rettung und ſelige 
Sührung, verherrlicht feige Heiligkeit. 

Der Höfte Pfalm ift ein Gefang des Königs Davids; die 
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Verfaffer der vorhergehenden weiß man nicht,. dieſer aber 
trägt feinen Namen in der Ueberfchrift, er iſt ebeufalls ein 
Triumph = und Siegslied, nnd enthält zugleich eine Aufmans 
terung zum Dan? für dad Manifeft, dad der Allherrſchet au 
alle Völker hat ergehen laſſen, worinnen Er allen Nationen 
der Erde fein Heil verfündigt- und feine Gerechtigkeit offen 
bart; und daß Er auch feines Volks Iſrael in Gnaden gebacht 
und ibm Wort gehalten hat. So weit es Menfchen gibt, bis 
an die Außerften Ende der Erden, muß man diefe Gluͤckſelig⸗ 
keit des Reichs Gottes fehen. Darum jauchze; finge, rühme, 
Iobe alle Welt die ganze Menfchheit mit Muſck und Gefang. 
Das Meer fol mit feinem donnernden Branfen mit einſtimmen, 
und alle feine Bewohner; der Erdboden fol tönen, und alle 
feine Bewohner follen die Muſik begleiten; die Waſſerſtroͤme 
ſollen huͤpfend frohlocken und die Gebirge froͤhlich ſeyn. Dieß 
ſo herrliche Lied iſt ſehr paſſend auf den Einzug des großen 
Königs in feine Refidenz, wo Ihm bie ganze Natur entgegen 
jubelt, dein Er wird den ganzen Erdboden mit Gerechtigkeit 
und alle Volker mit Recht regieren. — 

Im ooſten Pſalm bemerkt die Gemeine des Herrn, daß bie 
Nationen in der Ferne neidiſch und aufgebracht daruͤber find, 
daß nun der Herr König iſt, und daß Er auf feinem Thron 
von Cherubim ſitzt; ſie toben und regen ſich, aber das hilft 
ihnen nicht, denn ber Herr iſt groß zu Zion und uͤber alle 
Völker erhaben. Sein Name, fein Ruf hat fich Durch feinen 
Sieg und durch die Gruͤndung feines Reichs groß und erſtauu⸗ 
lich gemacht, dafuͤr ſoll man ihm danken; aber auch dafür, 
daß im Reich diefed Königs’ Recht und Gerechtigkeit: geltebt 
und Frömmigkeit hochgefchägt wird. Man fol deßivegen ſei⸗ 
nen Ruhm ausbreiten und hoch erheben, und an feined Thrones 
Stufen auberen, denn Er ft heilig. 

Es wird auch dann Männer geben, wie Mofe, Aaron und 
Samuel, Volksvorſteher, die in den letzten Drangfalen an der 
Spite der Gerechten ſtanden und ihre: Sachen vertheidigten, 
auch dieſe werden anbeten zu ſeinen Füßen: denn in der großen 
Noth riefen fie Ihn an, und & erhörte fie‘; Yo wie ehemals 
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in ber-Milften,: wo Er ihnen aus der Woftenfänle antwortete; 
he wa. Fhm treu und bielten feine Gebote. 
Endlich macht der 100fte Pfalm den:herrlichen Schluß von. 
biefen geheimnißvollen Gefängen: das Reich Ift num gegrins 
ber und alles in Ruhe; num ſchallt der zobgefang: 
Ale Welt indle: Schovah! -- '- 
Dient Jebovah in. Sröblichfeir!. : 
Kommt jauchzend ‚vor fein Angeficht ! 
Mist, daß Jebovah Gott ſelbſt iſt, 
Er ſelbſt — nicht wir ſelbſt, haben uns gemacht: 
zu feinem Volt, zu Schaafen feiner Weide. 
Waller zu feinen Thoren bineln mit hober u 
Bu feinen VBorböfen mit Lobgetdme. er 
Feiert ihm, und preiſet feinen Namen, in; 
Denn Jebovab iſt gut. a 5 
Sein Erbarmen ift ewig | 
Und feine Wahrheit — von Geſchlecht zu Geſchtrot. — 


Ich. Wie vieles liegt doch in der heiligen Sqhrift ver⸗ 
botgen! Sie iſt auch ein Acker, in dem ein Schatz verſteckt 
iſt, man muß alſb nur fleißig ſuchen, fd wird man "finden. 
Dergr. M. a wohl! und unaufhorlich um Mittheis 
lung und Leitung des Geiſtes fleßen,. der den Verfaſſern die 
heiligen Schriften eingegeben hat. "Auch das iſt ein Zeichen 
des Abfans, daß dieſe göttliche Offenbarung an die Menſchen 
eben fo in Verachtung geraͤth, wie Chriſtüs und feine wah⸗ 
ven Vetehrer. Ich weiß Prediger, die fuͤr dem Bibelleſen 
warnen. Schrecklich! — 9 wie ‘tief find’ die Deutſthen ger 
ſunken! — Ein Deutſcher wars, der die Bibel aus ihreni 
Kerker wieder hervorzog und ſie in jedermanns Haͤnde brachte; 
und beutfche Theologen’ und Prediger’ mahnen vom Leſen der 
Bibel ab; ein Prediger, der eine junge Dame confirmirt hatte, 
warnte fie und rieth ihr, die Bibel‘ nicht zu lefen, und fols 
cher erbärmlicher Volks⸗Verfuͤhrer gibt‘ bs Leider ! ſehr dicke, 
Daß die Anbetung Chriſti Abgoͤtterel fey, das lehrt man 
haͤufig dffentlich auf ver Kanzel, Ich war letzthin an einem - 
Dre, im nördlichen Deutſchland, ich hörte, ‘daß der Pfarirt 
Eate Hifarion hielte und ging alfo in die Kirche; ba“ ſtund 
nim der arme Tropf und fuchte der bedauernewürbfgeh | Fui 
gend zu beweifen, daß es Feine Anbetung gewefen; wean'nan 
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in den Evangelien fefe, daß Leute vor dem Herru niebergefals 
Ien feyen, Luther babe das unrichtig. Äberfegt, Au da 
ftände,.die Beute hätten ihn: angebetet, deun das fen in "den 
Morgenländern gebräuchli, wenn man - einem : vornehmen 
Mann ein Compliment mischen wolle. Ein Bauer, welcher 
vor mir fland, fagte zu einem andern: was. der. nicht alles 
weiß! fo was hat man ja fein Lebtag nicht gehort; haͤtte er 
doch ein Handwerk gelerne! Der andere verfeßte: bei dem 
allem ift es aber beträbt, daß der Herr Jeſus unfern Kin⸗ 
dern fo wegdifputirt wird, an wen follen fie ſich deun in 
Noch und Tod. halten?, — - Ein! dritter drehte den Kopf herum 
und fagte: Eh! an wen hält fich denn: mein Ochfe, wenn er 
Echläge kriegt und endlich geſchlachtet wird. Indeſſen fuhr 
der Pfarrer fort, mit den Kindern zu philoſophiren, und er 
bewies ihnen gar deutlich, daß es feinen heiligen Geiſt gebe, 
das fep eine figärliche Medendart. . Das iſt doch erſchrecklich! 
jagte der erſte Bauer, Warum tauft er. im Namen bes Va⸗ 
ters, des Sohnes und des beiligeg Geiſtes: — der 
zweite antwortete: SI, wgil,er muß — und ber dritte: mich 
wonderts nicht, denn. er bat. ja fein Lebtag vom heiligen Greif 
pichts empfunden. und die ‚Herren glauben nichts, was fie 


nic. felbft empfunden. haben. Der exfte, verſetzte: ‚nun da . 


wunderts mich nicht, daß er ſo blutwenig verſtebt. — 

Jndeſſen nahm ich mir vor, nach der Catechiſation den 
Prediger, ber Übrigens ein feiner, artiger Maun war, zu 
beſuchen. Er gehörte unter die große Klaſſe ſolcher Männer, 
bie es im Ganzen gut mepnen, aber auf den hohen Schulen 
nicht anders unterrichtet worden ſind. Schredlie und fuͤrch⸗ 
terlich wird das Gericht uͤber ſolche Hrofeſſoren der Gottes⸗ 
gelehrtheit ſeyn, die ‚mit. tollkuͤhner Hand. durch ihre. eleube 
Vernunfts ⸗Exegeſe das Fundament des allerheiligſten Tem⸗ 
pels Gottes untergraben. 

39 ging. alſo zum Pfarrer, er ernpfüng, mic befiid und 
hat. ‚mich, mich zu ſetzen; nun begann. dad Gefprädh: 

— Ich habe Ihrer Catechifation zugehdrt Here Pfar⸗ 
ser! and.mich gewundert, daß Sie ſo — uͤber die Veilen 
Ehriſti abſprechen. VER a 
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Det Pfarrer. Wied? REIT 

Ich. -Erlauben Sie mir, zu — was Sie für: einen 
Grund dazu hatten, die Anbetung des zen für ein: — 
taliſches Compliment zu erklaͤren? 

Er. Weil das griechiſche Wort auch — — | 
heiten ‚gebraucht wird, wo wahrlich? von eines aörslinen Ben 


ehrung die Mebe nicht ſeyn fan. a 
Ich. Aber es wird doch. auch da gebrandht,- wo Feine ander 
se, als gbitliche Verehrung flatt: findet, . » = : ° -: 17 


Er. D ja! das gebe ich zu! es kann und ja aber; :febr 
gleichguͤltig ſeyn, wie es die Perfonen, die vor Eprifte Ries 
derfielen und ihm. dieſe Ehre bezeugten, gemeynt haben. + 
ber Eine kann ihn göttlich verehrt haben, der Andere. —— 
lich, das iſt ja für uns nicht verbindlihß. 

Ich. Richtig, Herr Pfarrer! das. (ngten Sie — 
Kindern nicht, ſondern Sie. brauchten es als einen Beweis/ 
daß die Bibel die Anderung Jeſu Chriſta nicht empfehle, 

Er. Ja, das iſt wahr! ich muß :Ihuen aber auch redlich 
geſtehen, daß ich aͤberzeugt ˖bin, Chriſtus⸗ duͤrfe nicht angeber 
tet werden, ob ich in gleich nach — fuͤr das erhabanſte 
Weſen halte. ee ei 

Ich. Herr Harzer! Das fans er. nicht. fen, wen Ki 
nicht wahrer Gott ik: denn dafür hat Er ſich an vielen Hre 
ten :wicht zweideutig erklaͤrt, wer ſich nun * Gott ausgiſ. 
und es nicht iſt, was iſt der? 

Er.Wir tennen ja: die bildeereichen Redensarten der 
Morgenfänder, und wiflen, J ſie nicht ſo wörtlich wien 
verfianden werden, 7 - -- ee 

Ich. Ich Femme: diefe- abgehrofchene Ausflucht der. nenen 
Bibelerklaͤrer; Sie werden ‚mir aber doch zugeben, daß hie 
Juden die Worte Chriſti fo-verftunden, ie &x: fie. verſtanden 
haben. wollte ; denn Er sm ia mit. — _ SINE. 

Er. Allerdings! 

Ich. Wenn Sie das —— Pr — Sie 8* roh 
uns; daſt ſie ihn deswegen kreuzigten, weil Erich Gottigleich 
machte und ſich für Gottes Sohn erlämei :., 2134 

Dieß machte den Pfarrer flugig; endlich. antwortete er: 
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Die Juden verſtanden wohl, wie Er es meynte/ aber ſie ver⸗ 
drehten felne Worte, mn -Urfache: an Ihm zu-faden. — 
3: Wenn dieß der Fall wäre, fo hätte Er gewiß feine 
Morte näher erBlärt, aber das that Er nicht. Er behauptete 
noch im leiten" Verhoͤr vor Caiphas feine göttliche Wuͤrde. 
Millionen ehrwuͤrdiger Dienfchen beten. ost: in! Ehriſto feit 
faft achtzehn Jahrhunderten an, und find werebelt und geheb 
ligt worden; wie, wenn nun dieſe Menſchen alle geirrt hät: 
ten, würden fie verdammt werden, und wuͤrde ihr Sqia⸗ | 
fal’in vor Emügkelt ſchrecklich ſe 0 mt 
6: Wenn fie gute, edle Menfchen: waren und in Uni 
fenheit irrten, ſo koͤnnen fie ———— en fordern fie | 
mauſſen: glaͤclich werden. — 

Ich. Ganz gewiß! denn wenn Feſus Chriſtus nur Meuſch 
war, und uns nur feine: Sittenlehrr verpflichtet, fo baden fie 
ja vieſe Sittenlehre gehalten: : Daß fie mehr glaubten, ald 


örhig: war, Bab:Fann ihre Seligkeit dicht hindern, weil es u 


ſie am Gutes wirken’ nicht. hindert; aber, Herr: Pfarrer! 
wenn Sie nun irren, find Sie daum in dem nänlichen Fall? 
Wenn Jeſus Ehriſtus: das ift, wofuͤr ihn die chriftliche Kirche 
von jeher erkannt hat, und wofuͤr ihn noch immer:ule. wah⸗ 
ven Ehriſten erkennen, werben Sie dann auch damit auskom⸗ 
mei; wenn Gie dereinft vor feinem ernſten Gericht ſtehen 
und. fügen werben: Here! ich habe meiner Uebergeuguhg'rmu 

gefolgt, und gethan, was ich konnte — 1 Yin A 

Er. Ich böffe auverläßig, We bamn: damit muetan 
men werde 

Ich. Herr Pfarrer! Sie tänfepen ſ ch ſchrecichn = der 
Herr wird zu Ihnen fagen: Haſt du alle Mittel — 
m zur gewiffen und reinen WBahrgeis“ zu gelangen? 
Er. Und ich werde antworten? at 

Ich. Here Pfarrer! Haben Sie dein auch: — dab 
Mittel verfucht, das der Herr felbft anempfichlt, daß man 
naͤnilich treu midteredhich den Willen feines Waters, das it: 
feinb Lehre befolgen: möchte, fo wirde man dat — 
ide — von or fey. * 
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‚ Er. Herr! ich kenne Sie nicht, und weiß aicht. sie Sir 
dazu kommen, mich fo zu catechifiren. .- . _ 

Ich. Verzeihen. Sie! Sie werden’ mir, das hoffe id 
zu Gott, bereinft_für dieſen Beſuch danken; haben Sie die 
Güte, mir noch einige Fragen, zu. beantworten: Nicht wahr, 
die alte chriſtliche Glauhenslehre (eins Samen. ERROR j 
drig zu ſeyn? 

Er. : Sa, fo verhält fi chs witklich. — 4 

Ich. Eind Sie gewiß, daß die Vernunft nichti irten faun? 
: Er... Sie kann allerbiugs. irren, aber wenn man nun ung 
laͤughare Thatſachen zur Grundlage nimmt, und dann une 
—— richtig daraus ſchließt, fo kann man nn 


Ich "Aber a woher —* Sie die Thatſachen, ans der 
Siunenwelt, oder aus her, überfinnlihen? - 
Er. Natürlich aus der Sinnenwelt , von der. weitinit 


hen haben wir ja keine Erfahrungsbegriffe. 


Ich. Sie Herren Philoſophen freilich nicht. Aber. wife 
_ Sie denn gewiß, daß die Schläffe ridrig find, ‚weun mau 
aus deu Eigenfchaften der Körperwelt. auf. die — 
der Geiſterwelt ſchließt? 

Er. Das iſt wahr! das geht freilich unmdglich au, — 
wie findet man denn die Prinzipien ber Unberfinnlichen, - 
wie. Sie fi ausdrüden, des Geiſterreichs. 

Ich. In der ganzen Reihe ber Dffenbatuugen Getteb, 
von Anfang der Welt an bis daher. , .. 

Er. Da ftedts eben! die Bibel. enthält te viel, dab. de 
gefunden Vernunft nicht einleuchtet. 
Ich. Sehen'Sie denn nun nicht ein, warum ihr ſo wien 
les nicht einleucheet ? | 
Er. Ib merke wohl; wo Sie. hinaus wollen, Sie. — 
den ſagen, weil ſie die Grundlagen des Denkens und Vor⸗ 
ſtellens aus den Erfahrungen der Sinnenwelt gebildet hat, 

die. aber. auf⸗das Weberfinnliche nicht. paſſen. 
| Ich. Richtig! aber nun geben. Sie Gott die Ehre, und 
fagen Sie mir, ob dad ‚nicht. Wahrheit iſt? — in. Allem, 
was das irdifche Leben betrifft, find Sie auf ihre Vernunft, 
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ſowie fie durch Philoſophie und Wilfenfchaften ausgebildet 
worden, angewiefen, und Sie find fchuldig ; ihr za folgen, 
fobald aber von ‚der künftigen Exiſtenz des Menfchen die 
Mede iſt, die ini-Uederfinnlichen, oder in der Geiſterwelt ſtatt 
finden wird, und zu welcher. er hier in diefem Leben gebilder 
und vorbereitet werden muß, ſo muͤſſen ja. auch zu: biefem 
Zweck die Grundfäge zum Denken und Schließen aus der 
Natur des Ueberfinnlichen genommen, das’ heißt: die Ber: 
nuuft muß von oben erleuchter werben... Schen Sie, Kerr 
Pfarter! diefe Wahrheit ift-fo plan und fo einfach, daß fie. jedem 
in den Weg tritt, der fie nur erufllich ſucht, folglich ‚werden 
Sie. an jenem Tag mit der Ausflucht, Sie hätten ihrer 
Ueberzeugung gefolgt, gewiß nicht auslaugen: denu Sie haben 
nicht alles gethan, was fie Eonnten, und was fo leicht war, 
um Ihre Ueberzeugung zu berichtigen. Ä 

Er. Sonberbar! diefer Beweis filr die alte Lehre. iſt fo 

einfady und liegt: fo nah am Tage, und in dem Augenblid 
weiß ich nichts Dagegen zu antworten. Wie kommts denn 
Boch, mein lieber Herr! daß die groͤßten und gelehrteften Män: 
ner nicht / darauf gelommen find, und auch noch nicht darauf 
Tommen ? 
Ich. Die Urfache liege vornaͤmlich in der fräpen Bildung 
des: Berflaudes:, in den niebern und höhern Schulen; dort 
wird die Vernunft durch die Logik und Metaphyſik entwickelt; 
die Metaphyſik aber erklärt die. Natur und Eigeunſchaft Got: 
‚ teö, der Beifter und der Seele des Meuſchen aus Grunds 
fen, die aus der Körperwelt abſtrahirt find, wie Zhnuen die 
nun wahr und wichtig ſeyn. 

Er. Ich biste: um Vergebung! bie. Prinzipien der Diet 
phyſik werben nicht aus den Eigenfchaften der Koͤrperwelt 
abſtrahirt, fondern man fchreibe ben Geiftern gerade das Ges 
gentheil jener Eigenfchaften zu, 3. B. die Körper werden von 
den Sinnen: empfunden, der Geift nicht; der Koͤrper iſt in 
fich eine todte Waterte,. der Geift iſt nicht Materie, fondern 
ein lebendes: Weſen u. ſ. w. 

N * — — den — oder die Maserie Bus 
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Grund, und ſchließen dann, wenn von einem wu die — 
iſt, auf das Gegentpeil! u J——— 

Er. Allerdings! 

Ich. Heißt das nun nicht die —— der bean 
lien Welt aus der finnlichen abfirahiren?. ande ' 

Er. Ja info fern. Ä 

Ich. Wer hat Ihnen aber gefagt und woher wien ir, I 
daß die Beifter gerade die eutgegengefegten Eigeufchaften der 
Körper haben? — von Natur und ohue Offenbarung find fie 
und unbefannt, aber: daraus folgt une daß fie juſt das er 
gentheil det Körper find. 

Er. Ja das ift wahr, Sie Haben cat! Sie — — 
daß man die Metaphyſik aus der Bibel erlernen fol? :  ; 

Ich. Es gibt Feine andere Quelle, Gott, bie —— 
welt und die menſchliche Seele kennen zu lernen. 

Er. Ga, aber Sie wiffen doch, ‚welche Schwierigkeiten 
und Bedenklichkeiten die neuen gelehrten Ausleger bei — 
ter Unterſuchung der:Bibel gefunden haben. 

Ich. Das weißich fehr wohl! aber entſtanden die Schwie⸗ 
rigkeiten und Bedenklichkeiten nicht daher, daß vieles in Be | 
Bibel mit ihrer Vernunft contraſtirt? ı 

Er. Eben dieß ift der Fall. 

Ich. Ach, lieber Herr Pfarrer): war denn die Vernunſi 
nicht Durch jene anetkaunte falſche Metaphyſik gebildet wordeu? 
ſagen Sie mir, wie kann fie nun die Bibel richtig beurthei⸗ 
len? — nur ber Geiſt, aus dem fie gefloſſen iſt, beurtheilt ſio 
richtig, und wir muͤſſen ſi ie nach den a Regeln, die fie ſelbſt an⸗ 
gibt, prüfen. 

Der Pfarrer wurde ——— und ſchwieg, ich aber flund 
auf, und ſagte ihm noch zum Abſchied: ich wuͤuſche Ihuen, 
daß dieſe Stunde Sie zum ernſten Nachdenken bringen moͤge, 
denn es iſt Feine Kleinigkeit, Menſchen überhaupt, und bes 
ſonders Kinder, die noch nicht ſelbſt denken koͤnnen, irre gefuͤhrt 
zu haben. Die Thraͤnen ſtunden ihm in den Augen, er druͤckte 
mir die Hand, und dankte mir mit gebrochener Stimme, ich 
druͤckte ſie ihm wieder, blickte ihn freundlich an and fagtes 
wir werden uns einſt wieder ſehhen, und und:dann ftenen mit 
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unanöfpreßplicher Freude. Siehft du, licher ER Stilling! 
daß man auch uͤber die Neologen nicht zu ſchuell und lieblos 
urtheilen muß; es gibt viele Freunde der Wahrheit unter 
ihnen, ſie ſind nur nicht beſſer unterrichtet worden, und man 
bat ihnen das Achte altchriftliche. Glaubensſyſtem ale etwar 
Altfränkifches, den Menſchenverſtand Eutehrendes vorgeſpie⸗ 
gelt, :und..fo den Weg: zur allein ſeligmachenden Wahrheit 


verſperrt. 


Ich. Das hab ich leider auch oft gefunden, aber. ed 


Lomm auch noch etwas hinzu: der allenthalben Aberhand 


nehmende Luxus naͤhrt und ſtaͤrkt die Sehnſucht nach finnlis 
chem Genuß, macht ihn zum Zweck des Lebens, ſchwaͤcht 
und toͤdtet alle ſinnlichen Kraͤfte des Geiſtes, erweckt Eckel 
gegen allen wahren geiſtigen Genuß, und laͤhmt ſolchergeſtalt 
die Energie der Vernunft, daß ſie auf der einen Seite nicht 
tief forſchen kaun, und auf der andern zum Glauben ganz 


und gar untuͤchtig wird. Der Luxus zweifelt au 
allem, was feine Sinnen nicht ſelbſt empfinden. 


Der.gr. M. Das if eine fehr wahre Bemerkung; das 


war von ‚Unbeginti .der Welt bis daher immer fo,. und auch 


allemal der gewiſſe Vorbote des nahen. endlichen Gerichts; 
wie der Lurus zunimmt, fo nimmt der. Häusliche Wohlftaud 


- ab, und, eben fo auch die Religion, folglich wächst auc bie 


allgemeine Sittenlofigfeit und geht mit bem Luxus gleichen 
Schritt, worauf dann nothwendig und aus natürlichen Urs 


fachen der gänzliche Ruin einer. Nation entfichen muß. Die 


deutfchen Nationen, die ſeit wenigen Fahren der Krieg fo 


| fürchterlich Heimgefucht hat, find, im Ganzen gennmmen, eher 


ſchlimmer als befier geworden. Daß hie und. dg Einzelne 


dadurch zum Nachdenken gelommen und. ihre, Seelen gerettet 
“ worden find,. har feine Richtigkeit; dieß kann aber die goͤtt⸗ 


lihen Gerichte. über. eine Nation. nicht zuruͤckhalteu: denn 


wenn einmal das Gericht. der Verſtockung über ein Volk ers 
. gangen_ift, ſo iit Feine ‚Rettung mehr. 


Ich. Dieß .beweißt die Erfahrung aller Zeiten; in Dies 


ſem Fall aber macht: dosp die. franzoͤſiſche Nation eine merk⸗ 
wuͤrdige Ausnahme: wie tief war fie unter. den Königen durch 
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den’ aflerfnifühften Luxus gefunfen? wie wär fie im 


Unglauben, in der Religiondfpdtterei und Sittenloſi igkeit ger 
fliegen, und doc) hat das ſchreckliche Gericht, das in der 
Revolution über fie erging, keineswegs ihren Untergang bes 
wirkt, fondern Kräfte in ihr entwidelt, die fie über alle Et⸗ 
denmächte empor gehoben haben, und man hat mir auch ges 
fagt, daß die Religion und gute Sitten wieder gefchägt, und. 


Religionsfpdtterei mit Abfchen angefehen werde. 


Der gr. M. Hierüber will-ich dir den richtigen Auf 
ſchluß geben: in Frankreich kamen Umftände zufammen, vor 
denen man in Feiner Gefchichte ein Beifpiel hat: die Nation 
war durch dem voltaͤriſchen Spotts und Witzgeiſt gegen alles, 
was heilig war, ‚gleichgültig und leichtfinnig geworden; die von 
ihren Sophiften ſchon baͤngſt projectirte Revolution brach) aus, 
die allerverdorbenſten und ſittenloſeſten Menſchen bekamen die 
regierende Gewalt und uͤbten Graͤuel aus, von denen die Ge⸗ 
ſchichte kein Beiſpiel hat; der Adel, die Reichen und Vorneh⸗ 


men, bei denen der Luxus eigentlich zu Haus war, mußten 


auswandern; dieß Schickſal traf auch die Geiftlichkeit und 


zwar den edlern Theil derfelden, die herrfchende Philoſophie 


oder Kakoſophie fchaffte die chriftliche Religion geſetzmaͤßig ab, 
und. nun machte die Nation die ſchreckliche Erfahrung, was 
aus einem Staat wird, "wenn die gegenwärtig herrſchende 
Aufklaͤrungs⸗ Philoſophie den Thron der Religion einnimmt 
und ſie in Feſſeln ſchmiedet; und haͤtte die Vorſehung nicht 
ein großes Genie von Jugend auf vorbereitet, und es noch zu 
rechter Zeit ind Mittel treten laſſen, fo wäre die franzdſiſche 
Nation ohne Rettung verloren geweſen. Jetzt da nun diefer 
hoͤchſt merkwuͤrdige Fuͤrſt das Scepter fuͤhrt, und eine voll⸗ 
kommene uneingeſchraͤnkte Glaubens⸗ und Gewiſſens freiheit, 
inſofern ſie der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht nachtheilig, oder 
gar gefaͤhrlich wird, zum Geſetz gemacht hat; jetzt kann nun 
jeder ruhig über feine Erfahrungen nachdenken, und der ges 
meine Menfchenverftand muß ihn Überzeugen ,: wie wichtig, 
wie theuer und werth ihm die chriftliche Religion iſt. Dieß 
geſchieht nun auch Gott Lob und Dank! haͤufig, und man 

hat nicht wenige Beiſpiele von aͤcht — ——— 


Seiting’s ſaͤmmtl. Sorten VIL Band. 
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die von franzdfifchen Offizieren int gemeinen Splbaten ausge⸗ 
übt worden find, und in Paris felbfi bat ed ſich feit der Revo⸗ 
Insion fo ‚geändert, daß man ſchwerlich eine Stadt finden 
wird, bie nad Verhaͤltniß der Anzahl ihrer Einwohner fo 
viele rechtliche, birgenlichsrechtfchaffene, religids:gefittete und 
mitunter auch wahre Chriften Hat, ald eben Paris. 
Ich. Es iſt doch fouderbar, daß man von diefer merl: 
würdigen Sache in Deutfchland fo wenig weiß; alle Reiſende 
- Biunen zwar die unermeßlichen Reichthuͤmer der Kunft und 
das raftlofe Beſtreben nach Wiffenfchaften und Kenntniſſen 
gicht genug rühmen; aber dagegen behaupten fie auch alle 
einhellig, daß der Luxus und die Woluft in allen ihren Zwei⸗ 
gen noch. immer eben fo im Schwaug gingen, als ehemals 
unter deu Künigen, von religibfen en — hoͤrt man ſel⸗ 
ken etwas. 

Der gr. M. Die Urſachen, warum man in Deutſchland 
ſo wenig davon weiß, ſind nicht ſchwer zu entdecken: alle, 
die nach Paris reiſen, haben dort entweder Geſchaͤfte, oder 
die Neugier treibt fie dorthin, um die große Welt in ihrem“ 
Glanz zu fehen, oder auch die Lernbegierde, um fich in Kuͤn⸗ 
fien und Wiffenfchaften zu uͤben. Alle die Zwecke führen aber 
nicht unmittelbar zur Entdedung der Neligiofitär der Eins 
wohner eines Orts; befonders da auch der wahre Chrift nicht 
viel davon fpricht, fich ‚nicht gleich darüber aͤuſſert oder das 
mit prahlt, fondern er zeigt es lieber durch Handlungen in 
der That und Wahrheit. Dieß aber zu bemerken, dazu ge 
hört Zeit und Aufmerkfamleit, die ein folches Reiſender felten 
darauf verwendet, oder auch verwenden kann. Da hingegen 
fallen die herrfchenden Lafter jedermann mit, glühenden Gars 
ben in die Augen, und dann iſt auch immer die Zahl der 
ſchlechten Menfchen weit größer, al$ die der Guten. Wer 
ſich von der beträchtlichen Auzahl wahrer Chriſten in- Paris 
überzeugen will, der muß dort Connerionen und dann auch 
Mufe haben, ſich eine Zeitlang dort aufzuhalten. 

Ich. In der Lage, worinnen fi) dermalen Deutfchland 
befindet, find alle dieſe Nachrichten tröftend. und: beruhigen. 
Aber fager mir doch, ehrwürdiger Water! was von dem all: 
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gemein verbreiteten Gerücht, daß man an einem Plan zur 
Vereinigung aller Runge REBDRSSPETNE EN. ———— zu 
halten ſey? 

Der gr. M. Daß ber Kaifer Napoleon und ale "Großen 
feines Reichs eine folche Vereinigung wuͤnſchen, und daß 
bier .und dort ein Gelehrter feine Gedanken daruͤber Auflert, 
Dane entwirft und fie auch wohl drucken läßt, daran ift 
nicht zu zweifeln; allein wer die gegenwärtig herrfchende Denk⸗ 
art aller chriftlichen Religions: Parhelen kennt, der ſieht leicht 
ein, daß eine folche Äußere Religions s Vereinigung unübers 
windliche Schwierigkeiten bat: denn die Proteflanten unters 
werfen fich nie der.Herrfchaft eines oberften Bifchofs in Glau⸗ 
bends und Gewiffensfachen, und der römifchstacholifchen Res 
ligion ift es wefentlih, einen ſolchen Bifchof zu haben; -die 
Proteftanten koͤnnen ſich, ihren Grundfägen gemäß, nie ente 
fließen, in die Meffe-zu gehen, weil die göttliche Verehrung. 


der confecrirten Hoftie gegen ihre innigfte Ueberzeugung iftz .- ' 


dagegen gehört die Mefle zum Weſen der Fatholifchen Reli⸗ 
- gion, ohne fie Hört der Katholik auf, Katholik zu feyn, und 
mehrere dergleichen Dinge, die dem Fatholifchen Chriſten heis 
lig, dem Proteftanten. aber durchaus zuwider find. Wollte 
man nun mit der Fatholifchen Kirche eine Reformation vors 
nehmen, und daß. alles abfchaffen, was den Proteftanten: zus 
wider ift,. fo wärde unter dem gemeinen Volk in den katho⸗ 
lifchen Ländern ein Sammer entflehen, der nicht Zu überfehen 
wäre; denn hun: erwacht die Idee der Religiond-Berfolgung 
und des Martyrthums, und jemehr man Ernſt anwendete und 
die Leute zwingen wollte, befto mehr wurde der Enthuſias⸗ 
mus, für die Religion zu ſterben, wachſen; des Blutvergießend 
würbe kein Ende feyn, und der Zweck der Vereinigung wuͤrde 
verfehlt. werden, weil dazu die Webereinftimmung der Gefins 
nungen wefentlic) noͤthig iſt. Auf proteſtantiſcher Seite wuͤrde 
dieß der naͤmliche Fall ſeyn. Da nun der Kaiſer Napoleon 
ein fuͤr allemal, oft und wiederholt erklaͤrt und es auch ſeinen 
Nachfolgern zum Geſetz gemacht hat, daß allenthalben voll⸗ 
kommene Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit Statt haben ſolle, 
fo iſt keine gewaltfame Maaßregel zu dieſer Vereinigung 
128— 
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zu befuͤrchten, fie ift aber auch nicht noͤthig, denn 


fie fommt ohne Zwang, nad und nad ganz ge: 
wiß von ſelbſt. Alles neigt ſich, durch den merkwuͤrdi⸗ 


'gen Gang der Dinge geleitet, zu zweien Hauptpartheien; die 


eine beftebt aus lauter wahren ‚Chriften, lauter edlen Men: 
ſchen, die die beften, gehorſamſten Unterthanen, die beften 
Bürger, Ehegatten, Hausväter und Mütter, und die beften 
Erwerber find, mit .einem. Wort, die die heiligen Schriften 
und den Geiſt des Herrn zu ihren Fuͤhrern wählen, und diefe 
finden ſich in allen chriſtlichen Partheien , fie lieben fich un: 
ter einander braderlih, und fehen immer mehr ein, Daß nur 
allein die Lehre Jeſu Chriſti redlich befolgen, und im Glauben 
an ihn und im Vertrauen auf feine ErlbfungssAnftalten als 
lein feine Seligkeit fuchen, das Weſen des Ehriftenthums 
ausmache, und daß alle äußerlicye Geremonien nur Andadıtös 
mittel und alfo nicht wefentlich find; ausgenommen die Pres 
digt des Evangeliis und die Saframenten, als welche Chri⸗ 
ftus felber eingefeßt hat; diefe nähern fich immer mehr, und 
werden endlich wie verfchiedene Thautropfen in einen zufams 


. men fließen. "Die audere Parthie hingegen, die durch die - 


falfche Philoſophie und Aufflärung geleitet, alles verwirft, was 
ihre Vernunft nicht begreift, und nichts glaubt, als was fie 
mit den Sinnen empfindet; die fih alle finnliche Genäffe er: 
laubt und dem Luxus froßnt, und nichts liebt ala fich felbit, 
wird durch ihren eigenen Egoismus zerträmmern, und durch 
ein ſchreckliches göttliches Gericht auf ewig vom Erdboden 
vertilgt werden. Eine weife Duldung und vollfommene Glaus 
benss und Gewiffensfreiheit auf der einen, und Befdrderung 
der gründlichen Anterfuchung. der Wahrheit auf der andern 
Seite, machen die ſchouſten Juwelen in der — 
aus. 

Hier nahm der graue Mann Abſchied, bie aufs Wieder⸗ 
(ben. 


Ich muß — lieben Leſern doch eine Mertiurdigkei 
mittheilen: in dem. Muͤnzkabinet, welches der verftorbeie 
Herzog von Braunſchweig nachgelaſſen har, fand ſich eine 
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Medaille, die im Jahr 1618 gepraͤgt worden iſt; auf der 
einen Seite dieſer Münze ſtunden die Worte: 

Wer Anno 1806 nicht flirbe 

Und Anno 1807 nicht verdirbe, 
und auf der andern Seite: 

Wird YAuno 1808 

Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 
: Diefe Nachricht ſteht in der Rheinifchen Bundeszeitung, 
Samftags deu 20jten Februar 15085. Es wäre abſcheulich, 
wenn ein müßiger Kopf das Ding erfunden und dem gefamms. 
ten verehrungswärdigen Publikum aufgebunden hätte — doch 
das läßt ſich kaum denken; auch zeigt die Form des Reims 
vie Wahrfcheinlichkeis der Aechtheit und bie Wahrheit der 
Sache. 

Die Worte: Wer one 1806 nicht flirdt, follen anzeigen, 
daß in dem Jahr eine große Menge Menfchen ia die. Ewigs 
keit übergehen. werde; dieß wurde in- dem nämlichen Jabr 
in vollem Maaß erfüllt: denn der Krieg mit Preußen und 
Rußland har nicht nur hunderttaufenden aus den Kriegshee⸗ 
ren, jondern auch viel taufend Eiuwohnern in den nord: * 
nordöftlichen Gegenden das Leben gekoſtet. | 

Dann heißt es ferner: und Anuo 1807 nicht verdirbt — 
dieſe Worte find Außerft merfwärdig: denn fie fchließen nicht 
nur das Sterben, fondern auch das Verderben, den gaͤnz⸗ 
lichen Ruin der Zamilien in fih; wie wahr — wie ſchreck⸗ 
lid wahr das fey, darüber koͤnnen ſich die Reiſeuden, die 
aus dem närdlichen Deutfchland kommen, nicht wehmütbig 
geuug ausdruͤcken; in den Gegenden , wo der Krieg vorzuͤg⸗ 
lich gewärher bat, find weit und breit die Dörfer von Ein: 
wohnern leer, oder gar verbranut und verheert, und die armen 
Familien ziehen im Lande bettelnn umher, und vergehen für 
Hunger und Kälte, das ift: fie verberben im eigentlichen. 
Sinn ded. Worte. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 fehen, 
wie alles wird wohl gemacht — betrifft, fo wollen wir vuhig 
wachend und.betend die Erfüllung erwarten. Freilich! niacht 
der liebe Sort alles wohl, aber manchem gehen dabei die 
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Augen über. Indeſſen feheint es mir doch, als ob der Weif- 
fager mit diefen Worten eine allgemein wohlthätige Entſchei⸗ 
dung des Schickſals der Chriftenheit und eine zweckmaͤßige 
. Ordnung der Dinge habe andeuten wollen. : Gott verleihe 
es, um einmal auszuruhen und fich auf die Zukunft ſtaͤrken 
und Kräfte zum geduldigen Ausharren ſammeln zu koͤnnen! 
, Mir ift unterdeffen nicht fo zu Muth, als ob wir diefe Erfüls 
lung zu erwarten nn Des an Wille geſchehe: Sein 
Reich komme! 


Ich kann jetzt —— lieben — erfchiedene vortreff⸗ 
liche Schriften anzeigen, die mir ſeit einem Jahr her bekannt | 
geworden find. | 

= ’ 

Praktiſche Anſi cht bes herrfchenden Religionsfoftems vor⸗ 
geblicher Chriſten in den hoͤhern und mittlern Staͤnden, ver⸗ 
glichen mit dem wahren Chriſtenthum, von William Wilber⸗ 
force, Esq. Parlaments⸗ Mitglied fuͤr die Grafſchaft Vork. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Schroͤder. Frankfurt am 
Main, bei Johann a Dermann. Enthält 549 us 
ten in groß Octav. 
Ein ſchoͤnes, hetrliches Buch, das ich beſonders in bei 

Händen der Vornehmen wuͤnſchen möchte; es athmet wahres 
and reines Chriftenthum, und feßt die Irrthumer der  Bweife 

ler und, Regen ins ar NE 


Die Bafeler Sammlungen fi fi nd Noch immer fehe ſalbungs⸗ 
volle Schriften, die ich den Liebhabern en — 
mit Vergnuͤgen empfehlen kanu. 

3. 


Das Naͤmliche gilt von. dem Straßburger ertanungeblatt. 


es enthält, fo wie die Baſeler Sammlungen nebft belehren 


den Auffäßen auch erbauliche Anekvoten, die fehr angenehm 
zu lefen find. Es kommt zu Straßburg in der Ketiengaſſe 
Nro. 2. bei Silbermann heraus. 
4. 
Das chriſtliche Wochenblatt aus Sclefi ien gehört in bie - 
Klaſſe vortrefflicher Schriften, in welcher Loskiels Etwas fürs 


⸗ 
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Herz auf dem Wege zur Ewigkeit vorn an der Spitze ſteht. 


Es beſteht, fo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, der 
in allen Buchhandlungen der Bruͤdergemeine zu ‚haben iſt. 


Erklärung biblifches Wahrheiten, von Herra Samuel Cols 
lenbuſch, weilaud praktiſchen Arzt jn Bremen, Ifted, 2tes 
und 3tes Heft, bei Eyrich, wie auch. bei Heinrich Buͤſchler, 
Buchhändler zu Elberfeld im Großherzogthum Berg. Col: 
lenbufch war ein frommer Mann und treuer Derehrer Jeſu 
Chriſti; Bibelſtudium war feine Lieblingsfache; aus diefer 
unendlich reichhaltigen. Quelle aller Wahrheit fchdpfte er fets 
tene Schäße der Erkenntniß; wer fih davon Überzeugen will, 
der leſe diefe Hefte. Seine Freunde geben fie nach feinem 
Tod heraus, und zwar aus ſeinen hinterlaſſenen Papieren. 


6. 

Mein Freund Blumpardt, ehentaliger Sekretär der chriſt⸗ 
lichen deutſchen Gefellfchaft zu. Bafel, und niumehro Pfar= 
rer im Würtzmbergifchen., bat: ein. fehr ſchoͤnes, erbauliches 
Werk unter dem Titel: Lazarus, herausgegeben ;, ich kaun 
das liebe Buch jet nicht. finden, folglich‘ auch den. Titel 
nicht genau, und wa ed zu: haben ift, nicht: angeben,. aber 
mir Vergnügen. empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt, 
im naͤchſten Städ werde ich, Titel, und. Derlageore näher 
anzeigen. 

Ä 7. 
Eines Ehtiſten Reiſe nach der. ſeligen Ewigkeit, von Bu⸗ 
nian, zum Gebrauch Wahrheit ſuchender Freunde, umgearbei⸗ 
tet von einem Freunde der Wahrheit, erſter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedruckt und zu haben bei Burghart. Es iſt vor⸗ 
trefflich daß dieſes Herrliche Buch nun auch id eihem. ſcho⸗ 
nen, keöbaten Styl erſcheint, ohne daß der Sinn des Vei⸗ 
faſſers auch nur im Geringſten geändert worden. wäre, dur. 
daß er hin und wieder. verftändlicher aufgedrüct ift, als in 
det alten Zuͤrcher Ueberſetzung. Dieß Buch ift eine Außerft 
anmuthige und zugleich ſehr erbauliche Lektuͤre. Wenn es 
doch dem lieben Herausgeber gefiel, eben ſo auch Buniaus 
heiligen Krieg zu bearbeiten und heranszugeben; auch dieß 


u. 
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Buch hab ich als neunjähriger Knabe gelefen und ben gan- 
zen Inhalt bis dahin behalten, ohrle daß ich feitdem — und 


das find 58 Jahr — das Bud) wieder gefehen habe. - Ein 


Beweis, welch einen tiefen Eindruck das Lefen Bue Buchs 
auf mich gemacht haben muͤſſe. 
8. | 

Beifpiele des Guten, Stuttgart bei Steinfopf, erſter und 
zweiter Band. Der Berfaffer bat hier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und aͤchtchriſtliche Handlungen mit vieler 
Mühe, Belefenheit und Zleiß gefammelt, und fo ein Werk, 
geliefert, das unter die angenehmſten, näglichften und erbaus 
lichfien Schriften gehdrt,. die ich kenne. Er hat befonderd 
auf die Jugend Rüädficht genommen . weil es fehr aumuthig 
and unterhaltend ift. 7 | 

9. 

Communion » Predigten, ein Band, Beftags + Predigten ein 
Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, auch 
ein Band, von Müßlin, Prediger am großen Muͤnſter in 
Bern. Ale drei Bände enthalten lauter lehrreiche und erbaus 
liche Predigten, die auch zugleich Muſter der Kanzelberedi⸗ 
ſamkeit find; vorzüglich find die Ausfichten in die Ewigkeit 
berzerhebend ſchoͤn, und beweifen, weldye verborgenen Schäge 
von aunipenl in der heiligen Schrift verſteckt liegen. 

10, | 
Einleitung in die fämmtlichen Bücher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichternng des Bibellefens, von Zohann 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifaberh in Bafel, dafelbft 
bei Johann Schweighäufer. Billig hätte ich dieß treffliche 
Werk meines feligen Freundes eher anzeigen folen, allein es 
war mir unter der Menge. von Sachen abhanden und. aus 
dem Gedächtniß gekommen. Lebthin fand ich es und las es 
in meinen Rubeftunden, Wie fehr dieß herrliche Buch das 
Bibellefen und das Bibelftudium erleichtere, das muß man 
felbit erfahren, ich empfehle es alfo allen Sreunden der Be 
ligen Schrift eraftlich. | | u 
11. . 
Thomas von Reimpen, über die Raahmung Jeſu abge | 


J 
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kuͤrzt, nebſt einem Anhang von Communion Andachten, von 
Sriederite von Blomberg, geborne Schott von a 


Lemgo⸗ mit Meyeriſchen Schriften. 


Dieß ſchoͤne Buͤchlein enthaͤlt lauter — kurze 
Schäte aus dem bekannten: herrlichen Werk des feligen Tho⸗ 
mad a Kempis, von ber Nachfolge Chriſti. Jeden diefer 
Schaͤtze begleitet dann bie fromme Chriſtus⸗Verehrerin mis 
ihren eigenen Empfindungen, Bemerfungen und Erinneruns 
gen, fo daß das Ganze zu einem täglichen Handbuͤchlein fuͤr 
Chriſten recht geeignet if. “Der Herr an die. id Ders 
fafferin für. diefe — | By 

12. 

So chen erſcheint ein fehr wichtiges. — von Pr 
Bogen in Dctan bei Silbermann in der Kettengaffe Nro..2 
zu Straßburg. Der Titel heißt: Ein Wort der Verein 
nigung, oder Beantwortung der Frage: Iſt die Tradition 
eine zuverlaͤßige Erkenntnißquelle der Lehren der chriſtlichen 
Religion in unſern Zeiten? Bei Veranlaſſung einiger neuern 
Schriften. des Herrn Profeſſors J. M. Sailers, des Herrn 
Erzbiſchofs von Beſangon, als Antwort auf die Schrift des 
Herrn Beaufort; der Herren Ildephons Schwarz, Flints 
u. a. m. 

Das ganze Buch iſt im Geiſt der wahren Bruderliebe, ohne 

die geringſte Bitterkeit und ſehr gruͤndlich geſchrieben. Da 
die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche alle ihre, auch die wichtigſten 
Gebraͤuche unmoͤglich aus der Bibel begruͤnden kann, ſo nimmt 
fie die Tradition als eine eben fo richtige Erfenatnißquelle 
an; dieß wird nun hier unmiderfprechlicy widerlegt. Dieß 
Werk ift deswegen aufferordentlich wichtig. weil heut zu 
Tatge viel von der Vereinigung aller chriſtlichen Partheien ges, 
fprochen und gefchrieben wird. 


Eine Bitte on alle wahren Gottes, und Shriftuss | 
| Verehrer. 


Lieben Bruͤder und Schweſteru! nehmt eiue Bitte und Wars 
nung von mir, eurem mit vielen Sorgen, Mühe und Keiden 
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befafteten Bruder mit Liebe auf: vielen nnter Euch ift bald 
Diefes, bald jenes an mir und meinen Schriften nicht recht, 
dieſen fage ich bier feierlich und vor dem Angeſicht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr liebloſes Urtheil zwar nuͤtze, 
indem es mich immer wachſamer und vorfichtiger macht, ihnen 
aber fchader es entſetzlich, denn mer lieblos über feinen Bru⸗ 
der urtbeilt, ber kommt felbit ins Gericht, und wer kann 
da beftehen? Kein fterblicher Meufc) kann, fol und darf 
mid) beurtheilen, weil feiner die Urfache und Triebfedern weiß, 
die meine Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fchreiben 
oder thun, Das einem Andern, der den Grund dazu nicht 
weiß, ſehr auffallend ift, der aber, dem er bekannt ift, billigt 
mein Verfahren fehr. Wer nicht mit mir zufrieden iſt, der 
ſchreibe liebreich au mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
ich fehle, oder er fchweige, und laffe mich und meine Schrifs 
“ren dem Herrn — der mich allein gerecht beurtheilen 


kann. 
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de u 


Du fügen mein Necht und meine ui aus, du nr auf 
dem Gtudi, ein rechter Richter. er. 9 


Ihn, Ihn laß thun und walten, 
/ ' @r ift ein weifer Fuͤrſt, 
und wird fich fo verhalten,. 
Daß du dich wundern wirft, 
"Wenn Er, wie's Ihm gebähret, 
Mach feinem weifen Nath 
Das, Werk hinausgeführet, 
Das dich bekümmert hat. 


5 


Endlich komme ich denn doch wieder einmal vazu, meinen 
grauen Mann fortzufegen und das Zifte Stück zu fchreiben; 
worin ich. zuerft meinen Lefern mein Herz ausſchuͤtten und ſie 
zur Fuͤrbitte fuͤr mich auffordern will. 

Ich hab im 2oſten Stuͤck angemerkt, daß man ſchon vor 
der Herausgabe meiner Theorie der Geiſterkunde in deutſchen 
und franzbfifchen Journalen und Zeitungen giftigen Spott 
und Berachtung-gegen mich ausgebreitet und mich vor aller 
Welt laͤcherlich und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
der Erfcheinung obigen Werks aber ift diefe Läfterung un 
diefer beißende Spott bis zur Raſerei geſtiege. 

Wenn man dieſe ſonderbare Erſcheinung mit ruhigem und 
unbefangenem Blick betrachtet, ſo kommt ſie einem unbegreif⸗ 
lic) vor: deun wie verſchieden find doch die Meynungen in’ 
allen Theilen der menfchlichen Kenntniffe? — wenn auch ſchon 
die Meynung des Einen von der des Andern ſehr verſchieden 
iſt, fo faͤllt doch deßwegen keiner mit einer ſolchen Wuth und‘ 
beiſſendem Spott uͤber den Audern her, als ich erdulden muß. 
Oder iſt mein Lehrſyſtem für. Staat, Religion und Sitten 
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etwa gefaͤhrlich? — ich bitte, alle meine Schriften genau zu 
prüfen, fo wird man dad Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
‚ man ihnen die Schuld, daß fie die Aufflärung hindern uud 
dem Aberglauben das Wort reden. Das Erſte follen fie, denn 
unſre heutige Aufklaͤrung in religidſer Hinſi cht fuͤhrt zum Abs 
fall und zum ewigen Berderben, und das Zweite ift nicht wahr, 
wie jeder unpartheiifche Prüfer finden wird. 
US ich die Theorie der Geifterkunde fchrieb, fo fiel ed mir 
nicht von weitem ein, daß dieß Buch fo vielen Widerfpruch 
finden würde: wie war bad aud) möglich ? — denn der erfte 
‚oder. philofophifche Theil enthält Grundfäße, die von den 
größten und berühmteften Philofophen unferer Zeit für bekannt 
angenommen werben, und in denen der ‚fchärffte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 


Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem thierifchen 
Magnetismus betrifft, fo haben die berühmten Männer Wiens 
bolt, Boͤckmann, Gmelin u. a. m. dad nämliche gefagt, und 
Niemand bat fie deßwegen in eine fo ſcharfe Genfur genom- 
. men, als mich; imGegentheil, große und philoſophiſche Aerzie 
find dadurch von der Wahrheit und Wichtigkeit der Eache 
überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzaͤh⸗ 
lung fo vieler Ahnungen und Seiftererfebeinungen übel uehmen 
will; warum hat man denn Morizen friue ExfahrungdsSeelens 
- Iunde, dem verfiorbenen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht 
Übel genommen, und warum duldet man deun jetzt nod) dab; 
Mufrum bes Wundervollen und liest es ungehindert mit Ver⸗ 
gegen? — man wird mir antworten, ‚alle diefe Schriftſteller 
hatten dieſe Gefchichten erzählt, um ihren Ungramd Zu zeigen, 
allein. das ift nicht der: Fall, denn viele konuten fie. nicht na⸗ 
tuͤrlich erkllaͤren, und wo fie glaubten, fie koͤnuten es, da ift 
ihre Erflärung fo unglaublich und oft fo unvernänftig, daß 
die Geſchichteſelbſt dadurch nur noch wahrfcheinlicher wird. 
- Da icd.num feit 30 bis 40 jahren ber fo: viele und michtige 
Gelegenheiten gehabt habe, Grfahrungen im der fo dunkeln 
Materie der Ahnungen und Geiftererfcheinungen zu machen, - 
und nun zugleich auch Mittel fand, in dieſer Sache ein Licht 
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Anzuzunden und zu zeigen, was wahr oder falſch ſey — noch 
mehr: Da ich auch auf dieſem Wege zugleich unwiderlegbar 
zeigen konnte, daß die Aufklaͤrungsphiloſophie in ihrer Lehre 
von Gott, von der Geiſterwelt und von der Seele des Men⸗ 
{hen grundfalfch, und Dagegen die-Lehre der Bibel ewige und 
vernunftgemaͤße Wahrheit fey, fo fiel es mir auch nicht von 
Ferne ein, daß das wahrheitliebende chriſtliche Publikum das 
Buch verwerfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren 
Staaten verbieten und chriflliche Theologen dieſes Verbot 
billigen wuͤrden, und doch ift das alles unläugbare und all⸗ 
gemein befannte Thatfache. Daß mich die im Dunkeln Iaus 
ernden Sournaliften Eoram nehmen würden, das fonnte ich 
leicht denken, aber wer kann ſo klein ſeyn, um ſich darum zu 
bekuͤmmern! Er 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geifters " 
tunde ruhiger lefen und bei. mehreren Erfahrungen richtiger . 
beurtheilen wird, wird fi) wundern und nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, warum man fo außerordentlidy firenge mit diefem Buch 
verfahren und doch die gefährlichftien Schriften aller Art uns 
gehindert circuliren laffen konnte. In dieſer Gefchichte liegt 
ein tief verborgened ‚Geheimniß, das ich hier nicht enthuͤllen 
mag. : Wer erleuchtete Augen bat, der wird bei reifem Nach⸗ 
denken den Schleier luͤften koͤnnen. | 

Was mir aber vollends durchaus unerklaͤrbar und herzdurch⸗ 
bohrend ift, das ift: daß fo viele meiner Zreunde mit äußere 
fiem Unmwillen dad Buch weggelegt- und mir ihr Herz abge⸗ = 
wendet haben. Neinwahrhaftig! das iſt doch unbegreiflih! — 
Wer meine Theorie der Geiſterkunde aufmerffam liest, der 
findet, daß ic) gründlich und auf bisher noch nie betretenem 
Wege beweife, daß die Bibel Gottes Wort, daß die menfhe 
liche Seele unfterblich fey, und. daß ein jeder nach feinem Tod 
empfangen werde, was er. hier verdient hat. Iſt das num 
tadelnswerth? — Wer das- Alles ohne mein Bud) fchon glaubt, 
für den habe ich es nicht gefchrieben, der fol aber dann auch 
nicht drüber abfpredyen und ſplitterrichten, ſondern mich und 
‚mein * dem SE des großen Herzens⸗ und Rieren⸗ 
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prüfers überlaffen, vor dem ich, wie ich in meinem Jumerſten 

iberzengt bin, Gnade und Erbarmen finden werde. - 
Es gibt — Ich mag nicht fagen Taufende, fondern Millionen 

befonbers junger Leute in unfern Tagen, die entweder (dom 


auf den Schulen, leider! auch hin und wieder in den Ca⸗ 


sechifatiomen, vorzüglich aber Durch die allgemein verbreiteten 
Auftlärungsfchriften, in Anfehung der Weltregierung, in der 
Lehre von Gott. und dem Geber zu Ihm anf Irrwege gerathen, 
denen die heilige Schrift lächerlich und veraͤchtlich und die 
Derfon Ehrifti zum. gemeinen Menfchen herabgewärdiget und 
die Unfterblichkeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird; unter 
diefen Millionen aber gibt es auch viele Zaufende, die. doch 
gerne der Sache auf den Grund kommen möchten und ernfis 
lich Wahrheit fuchen , weil fie nicht gerne in Anſehung ihrer 
. ewigen Beftimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß folchen 
wahrheitfuchenden Seelen ein Buch nicht wilffommen ſeyn, 
das ihnen aus der Vernunft. und Erfahrung gruͤndlich bes 
weist, daß fie. fich auf ihre Bibel verlaffen und Worte des 
ewigen Lebens darinnen finden Fünnen ? | 
Aber auch unter den Chriften ſelbſt gibt es baͤufig Seelen, 
Die bald über diefen, bald über jenen Punkt in Zweifel ger 
rathen, die fie fich mach, ihrer Kenntniß aus der heiligen 
Schrift nicht Idfen Fünnen; wie wohlthuend iſt es auch für 
ſolche, wenn fie in meinem Buch Darüber einen pder den andern 
Aufſchluß finden? — Hieruͤber hab ich ſchon wichtige und 
beruhigende Erfahrungen. 
. Aber was tadelt man denn num eigentlich an piefem Buch? — 
den Zwed, den ich dabei beäuge, nämlich die Wahrheit ver⸗ 
ſchiedener Hauptlehren des Chriſtenthums unwiderlegbar zu 
beweiſen, kann doch kein wahrer Verehrer Chriſti mißbilligen — 
Folglich muͤſſen es die Mittel, oder die Beweisquellen ſelbſt 
ſeyn, dieſer find num drei: 1) die philoſophiſche Vernunft, 
3) der thieriſche Magnetismus, und 8) Ahnungen und Geifters 
Ericheinungen. 
Was die philoſophiſchen Geundfäge meines Buchs betrifft, 
fo hab ich aus der Vernunft felbft zu beweifen geſucht, daß 
fie aus ihren finnlichen Erfahrungen unmöglich richtig auf 
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Absrfianliche Dinge, nämlich auf Gott, die — und 
die menſchliche Seele ſchließen koͤnne, ſondern daß dazu eine 
hoͤhere Quelle, nämlich wahre göttliche Offenbarung, wie 
man fie in der Bibel findet, erfordert werde. Ich hab alfo 
aus der Vernunft felbft bewiefen, daß der. feelifche Menſch 
nicht vernimmt die Dinge, Die des Geiſtes Gottes find.. Man 


prüfe: meine Beweife Ingifch und gruͤndlich und man wird 
nichts zu tadeln finden. 


Was den thieriſchen Magnetismus betrifft, ſo hab ich 


davon nichts in mein Buch aufgenommen, als was vollkom⸗ 
mene biftorifche Gewißheit hat und durch viele untadeihafte 
Zeugniffe bewährt ift. Wem folche Thatfachen unglaublich 
find, der muß mit Ernft nach der Wahrheit forſchen, fo wird 
er finden, daß Alles, was ich fage, gegründer ift, mag er das 
aber nicht, fo muß er auch nicht tadeln und mich nicht. faliher 
Quellen befchuldigen. 

Vorzüglich aber werben meine Erzählungen von Apunagen 
und Geiſtererſcheinungen fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrt. Es kommt 
hier alles darauf an, ob ſie wahr ſind, oder nicht — Wer ſie 


für falſch haͤlt, der pruͤfe fo ernſtlich, fo vorſichtig und ſD | 


unpartheiiſch, wie ich viele Fahre lang gethan habe, ſo wird 


N 


er nicht -mehr zweifeln, wer aber nicht prüfen mag; der har . 


auch nicht dad Recht, darüber abzufpsechen und zu tadelı 


Wer aus der Vernunft erweifen fol, daß Uhnungen und Geis 


ftererfcheinungen unmoͤglich feyen, der handelt shöricht, weil 


ihm unläugbare Thatſachen widerfprechen. Und find: diefe 
Thatſachen wirklich unläugbare Wahrheit, warum foll ich 
denn nicht. die Sache unterfuchen, das Wahre vom Falfchen 
unterfcheiden, und jenes zum. Heil der Menfchen benuͤtzen ? 
Wer meine Theorie der Geifterfunde von Unfang bis zu Ende. 
:aufmerkfam liedt, und gleichfam ſtudirt, der wird das: Alles 
fo finden, wie ich es bier erklärt habe, und wer fie nicht aufs 
merkfam liest, ſondern etwa nur Die Gefchichtchen herausſucht, 
und bass lieblod darüber urtheilt, der mag fihleunig zum 
Suͤndentilger eilen, und Ihn demuͤthig bitten, dap ee ihm 
ſein Splitterrichten verzeihen wolle. 

Die mir ſo ehrwuͤrdige UI bat durch — Er⸗ 
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fahrung den Grundſatz beftäfigt gefunden, daß in ihren Mifs 
fiond: Anſtalten die gewöhnliche Lehratt, daß ein Gott fey, der 
die Welt erfchaffen habe. und die chriflliche Sitten = oder 
Tugendlehre feinen Eindrud auf die Herzen.der Heiden mache; 
ſobald aber die Predigt vom Kreuz mir Saldung vorgetragen 
wirde, fo fpüre man bald ihre felige Wirkungen. Diefe Ers 
fahrung wollen Einige mir enitgegenfeßen, indem fie glauben, 
daß meine philofophifchen Beweife und Erklärungen ſchwerlich 
Jemand bekehren wuͤrden. 

Hierauf dient zur Untwort, daß unſer heutiges Publikum 
von dem, das die Apoſtel hatten, und auch von dem," mit 
welchem ſich die Brübergemeine befchäftigt, bimmelweit ver⸗ 
ſchieden ſind. Die Apoſtel hatten zwar auch gebildete Nationen, 
zum Theil auch Philoſophen vor ſich, aber von der Erldſungs⸗ 
lehre durch Chriſtum wußten fie kein Wort, die war ihnen 
nen, und ihre Philofophie fand nicht. fo fehr mit: ihr- im 
Widerſpruch, als die jet herrſchende, und die Nationen, mit 
denen die Brüpergemeine zu thun hat, find weit fähiger,; bie 
Lehre vom Kreuz anjunehmen, als zu den Apoſtelzeiten die 
Griechen und die Römer. Beide Verhaͤltniſſe koͤnnen ganz und 
gar. nicht auf das Meinige angewendet werden; ich hab es 
mit Leuten zu thun, denen Die Lehre vom Krenz von Jugeud 
auf-ganz bekannt ift, die aber durch den herrfchenden philo⸗ 
ſophiſchen Aufktärungsgeift Grundſaͤtze angenommen haben, 
die die chriſtliche Heilslehre als vernunftwidrig und dem ge⸗ 
ſunden Menfchenverftand ganz. entgegen erklären. Nun ſagt 
ir, 'lieben Brüder! Kann ich bei diefem Publikum durch bloße 
Erbauungs » Schriften etwas ausrichten? Wahrlih! ganz und . 
gar nichts. Sobald ich aber. in ihrer Sprache philoſophiſch 
mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre Philofophie Sophi⸗ 
ſterei und auf Sand gegründet ſey, und fobald ich ihnen bes. 

weiſe, daß die Bibelphilofophie und. die chriſtliche Religion 
vollkommen veruunftmäßig ſey, ſo muß ſich jeder wahrheit⸗ 
liebende philoſophiſche Zweifler wieder fuͤr Chriſtum gewinnen 
laſſen, und davon hah ich, dem Herrn ſey ewig Dank geſagt, 
fhon-wichtige Erfahrungen; jetzt kann nun bei ſolchen Seelen 
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die Lehre vom Kreuz wieder treffliche Wirkung thus, und fie 
ift auch die Einzige, die dad vermag. 

Seht, .. meine Lieben! dieß iſt die richtige Darftellung der 
Sache und der Geſichtspunkt, aus dem mau mich und meinen 


‚Beruf beurtheilen muß, Ich weiß, daß ed bin und wieder 
‚gute, wohlmeynende, auch mic) liebende Seelen gibt, die nicht 
‚begreifen fönnen, warum ic) die Geifterfunde gefchrieben habe; 
Sie fagen, wozu dient dad. Buch ?. — was hat es für einen 


Nugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, fündern 
meine Sache, fie kdunen mir zutrauen, daß ich weiß, was ich 
thue. Schließlich bitte ich doch ernftlich, nicht fo bald lieblos 
über. mich zu. urtheilen, fondern billig mit mir zu verfahren, 
und wer ed redlich mit mir meynt und mich lieb’ hat, der bete 
für mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich ftandhaft 
meinen dunfeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen möge, 


Als mich juͤngſt unfer ehrwärdiger Freund Ernſt Uriel von 
Oftenheim befuchte, begann folgendes Geſpraͤch: 

Ich. Du fiehft ja für dießmal fo ernft und traurig aus, 
ehrwuͤrdiger Vater! wo kommſt du jeßt ber? 

Der gr. M. Aus den Wohnungen des unausſprechlichſten 
Elende und des Jammers, aus den Gegenden des noͤrdlichen 
und norddſtlichen Deutſchlands; da blutet einem gefuͤhlvollen 
menſchliebenden Chriſten das Herz, aber noch mehr daruͤber, 
daß alle dieſe ſchweren goͤttlichen Gerichte nicht den mindeſten 
Eindruck auf den großen Haufen, und noch weniger auf die 
vornehmern Staͤnde machen. Ueppigkeit und Wohlleben, 
Pracht, Luxus und Leichtſinn nehmen allenthalben unaufhalt⸗ 
ſam zu; das find die Gottheiten, denen man dient; nun denke 
dir die immer größer werdende Armuth, den allgemeinen Geld⸗ 


mangel, die flodenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 


Handlung, wie kann das zufammen beflehen? O Deutich- 
Iand! Deutfchland ! wenn du doch Augen hätteft, um zu ſehen, 
was dir. bevorfteht! — Du bedarfft Feines Kriegs mehr, um 
eine Wüfte, ein Brachland der ernft Zufunft zu. werden, 
zu dem Allem haft du die Anlagen in dir felbft, und du biſt 


mit aller deiner Aufklaͤrung unwiderbringlich verloren, wenn 
Gtilling’s Sammel. Schriften. VIIL Band. 13 
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du dich nicht ernftlich befehrft, deinen Bärgen, Mittler und 
Berfühner mit blutigen Thraͤnen um Vergebung anflehft, und 
wieder zu dem Glauben und zur Frömmigkeit des wahren 
Chriften zuruͤckkehrſt. 

Ich. Unfre heutigen Moraliften und Tugendfreunde ruͤh⸗ 

men fo fehr die überall zunehmende Menfchenliebe und Wohl⸗ 
thatigkeit; find denn die Reichen und Wohlhabenden wirklich 
mildthätig gegen ihre hungernde, duͤrſtende und —— 
Nachbarn? 
Der gr. M. Wenn die Reichen, Vornehmen und Wohl⸗ 
habenden praͤchtige und koſtbare Luſtparthien anftellen, während 
dem ihre armen Nachbarn haufenweiſe verſchmachten, kann 
und darf man da von Wohlthaͤtigkeit ruͤmen? — Ich hab 
laͤrmende und jubelnde Baͤlle und Tanzgelage geſehen, in 
Haͤuſern, wo gegenuͤber Lazarethe waren, in denen der Jam⸗ 
mer ſich laut hoͤren ließ, und wo in den Nachbars haͤuſern 
Menfchen verhungerten, und diefed Alles wußten jene Tänzer 
und tanzten, jubelten und verpraßten ihr Geld doch, und das 
Alles an einem Ort, wo die Hand des Allmächtigen ſchwer 
auf dem Zürften und dem Volk lag, und wo es fich beffer 
gesiemt hätte, im Staub und in der Afche Buße zu thun. 
Wahrlich! Wahrlich! ich fage dir, die europäifche Chriftens 
heit rückt ihrem —— ihrem Fiualgericht mit Rieſen⸗ 
ſchritten entgegen. 

Ich. Es iſt ſchrecklich und beweinenswuͤrdig; im Ganzen 
genommen iſt ed im ſuͤdlichen Deutſchland nicht beſſer; doc) 
hat es den Vorzug, daß ſich hier beſonders, und vorzuͤglich 
in Schwaben, in der Schweiz, im Elſaß und den benachbar⸗ 
ten Laͤndern eine große Menge wahrer Chriſtusverehrer befin⸗ 
det; nur Schade, daß ſie ſo ſehr durch Schwaͤrmerei und 
Sectirerei verunſtaltet werden; Irrthuͤmer aller Art ſchleichen 
ſich in die Gemeine des Herrn ein, und wer kanns hindern ? 
Ich ſchreibe and kaͤmpfe dawider, warne in meiner Correſpon⸗ 
denz ernfllich dafür, und dem allem ungeachtet gibt man mir 
. noch oben drauf die Gſchuld, daß ich Veranlaſſung zu dieſen 
Verirrungen gebe. 

Der gr. M. Das laß dich nicht wundern, ſo war es von 
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-jeher: die erften Chriften follten immer die Urfache der Land: 
‚plagen fenn; welche Gort den Menſcheu zur Zuͤchtigung fandte. 
Kaiſer Nero zündete felbft die Stadt. Rom an, gab dann ben 
Chriſten die Schuld: m ließ fie auf die ſchrecklichſte Art hin⸗ 
tichten. 
Ich. Was mir tiefer Kummer macht, das ift eine nee 
Secte, die im Würtembergifchen entſtanden ift und vielen Bei⸗ 
fall Hat: ihr Hauptgrundfaß ift, daß ein befehrter und bes 
gnadigter Chriſt nicht mehr fündigen Fdnne. — Nun ftelle die 
vor, ehrwuͤrdiger Vater! welche entfehliche Folgen das hat. 
Der gr. M. Ich kenne diefe Secte und ihre Grundfäße, 

‚fie find nicht neu; ein Mißverftand gemiffer biblifcher Sprüche 
bat Anlaß dazu gegeben, und.der Fuͤrſt der Finſterniß iſt fehr 
geichäftig, hier das Feuer zu ſchuͤren; denn es gibt Feine Lehre, 
Die leichter und gefchwinber. zur Holle führe als diefe; denke 
Dir. eine bußfertige erweckte Seele, welche Bergebung der Sünden 
empfangen bat, und nun empfindet, daß fie ein Kind Gottes 
und ein Erbe der Seligkeit ift, wenn man fie nun überzeugt, 
daß fie hinfuͤhro nicht mehr fündigen werde oder fdnne, was 
muß das für eine- Wirkung in ihr hervorbringen? Gicherheit 
und Leichtſinn muͤſſen fich ihrer bemächtigen, das Wachen 
und Beten, der Wandel iu der Gegenwart Gottes, der Kampf 
gegen ihr Fleiſch und Blut, gegen die finnlichen Reizungen 
der Welt und gegen die Aufechtungen des Satans find nım 
.gar nicht. mehr nöthig, denn man kann und man wird nicht 
mehr fündigen. Dad Gewiffen wird durch diefe ſchreckliche 
Idee nach uud nad) eingefchläfert, man fommt von kleinern 
Abweichungen zu größern und endlich Zu den fchredlichften 
Laſtern, die man dann im Verborgenen begeht, um der Po: . 

lizei und Juſtiz zu entgehen, dadurch wird aber freilich die 
‚Sache noch) gefährlicher; ‚endlich fommts denn doch. heraus, 
und endigt mit Schimpf und Schande por Gott und der Welt 
und zum Scandal des wahren Chriſtenthums. 

Ich. Großer. —— du haſt Recht, es iſt beweinenswuͤrdig! 
| Der gr. M. *) Ich habe eine bedeutende anjehnltige 


©) Ich erzaͤhle hier eine aetenkundige durchaus wahre Gelhhichte, 
13* 
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Geſellſchaft gekannt, welche den naͤmlichen Grundſatz hatte; 
anfänglich beftand fie aus lauter frommen, erweckten Leuten, 
ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn und vortrefflich 5 angefehes 
ne Leute und Prediger hielten ſich zu ihr; man hielt zu Zeiten 
Liebesmahle, auch dieſe waren anfänglich ehrbar und chriftlich« 
fröhlich; allein weil man nicht mehr fündigen Tonnte, fo erlaubs 
te man fich nach umd nach immer etwas mehr, man fing an, 
auch wohl trunken zu werden, auf der Hochzeit zu Cana war 
ja auch Die Rede davon, den Heinen iſt Alles rein, und da 
‚ beiderlei Gefchlechter brüderlich und fchwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über diefe 
Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezogenheit fo weit, 
daß er — fchaudert meine Lefer; und du, o himmliſcher Fuͤh⸗ 
rer! verzeihe mir, daß ich Folgendes hier öffentlich befannt zu 
machen wage; e& dient ja zur Warnung und zum Zuräds 
fchreden von dieſem furchtbar gefährlichen Wege — daß er 
feiner trunkenen Geſellſchaft dad Abendmahl folgender Geftalt 
austheilte (natärlich war er feibft taumelnd vom Wein)s er 
‚flieg nach der Mahlzeit auf den Tifch, ftand in der Mitte, 
nahm dann ein Brod, brach ein Stil nach dem andern 
ab, und warf es den Gäften nach dem Mund, fagte dann ' 
dabei: fo hält man im Neth Gottes des Herm Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in der Küche am Wafchftein ohne weis 
tere Umftände zu taufen. Endlich Fam denn die Obrigkeit hin⸗ 
ter alle diefe Gräuel, .und fo nahm es natürlich ein fchredis 
liches Ende. Dieß find die Folgen jened Leib and Seel vers 
derbenden Grundfages. Freilich find gleich) von Anfang die 
‚Folgen nicht fo ſchrecklich. Bei jener Gefellfchaft gingen 20 
Jahre dazu, ehe man fo weit verfiel; aber wenn. die güs 
ten Leute, die mir Anlaß zu diefen Aeußerungen geben, 
nicht fchleunig umkehren, ihre Seelen in den Häuden tragen, 
und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und Weten auf den 
feligen Pilgerweg umkehren, fo werden fie in eben folche 
Graͤuel verfinken,, denn Satan ift jet gefchäftiger als je, 
denn er weiß, daß er wenig Zeit hat. 
ich felbft babe den Prediger noch gefannt, der die Sacras 
mente fo verfpottete, 
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Ich. Die 'Geſchichte, die du mir da erzaͤhlſt, iſt mir bes 
kannt, ich habe vor fuͤnf und vierzig Jahren den abſcheulichen 
Pfarrer uͤber die Worte — und es wird kein Tod mehr ſeyn — 
herrlich predigen hoͤren, ſein Vortrag war hinreißend, und 
die Rede ſelbſt ſehr erbaulich, ſein oͤffentlicher Wandel war 
ohne Tadel, und doch war er einer der groͤßten Verbrecher, 
die je gelebt haben, ſeine Lebensgeſchichte wuͤrde Schrecken 
und Abfchen erregen, Aber fage mir doch, ehrwuͤrdiger Bas 
ger! wie find denn eigentlich die biblifchen Sprüche zu vers 
ſtehen, welche von ben Gläubigen bezeugen, daß fie ohne 
Sünde feyen? — 3. B. Johannes fagt 1 Joh. 3, V. 9. 
Mer aus Gott geboren ift, der thut nicht Sünde, denn fein 
Same bleibet in ihm und kaun nicht ſuͤndigen, denn er iſt 
von Gott geboren. 

Der gr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren oder wier 
bergeboren ift, der hat Edel und Abfcheu für allen, auch den 
geringften Sünden, Worfäglich wird er nie eine Sünde bes 
geben; von diefen vorſaͤtzlichen Suͤnden redet hier der Apoftel, 
‚Aber aus MWebereilung oder aus Mangel an Wachſamkeit 
nd Gebet kann auch der MWiedergeborne im Kampf gegen 
die Sünde ſchwach werben und fallen, aber was thut er? 
— fchleunig ſteht er auf, eilt mit Reue und wahrer Buße 
und mit dem feften Vorſatz, nicht mehr zu fündigen, zum 
Sündentilger und feine Sünde wird weggenommen, ald wenn 
er fie nie begangen hätte. Was alle andere Sprüche diefer Art 
betrifft, fo mäffen fie alle nach diefer Regel beurtheilt und 
verfianden werden: der wiedergeborne Ehrift hat. keine Sünden 
mehr, fie find ihm alle vergeben, es ift nichts Verdamm⸗ 
liches ‘mehr an ihm, aber NB. wenn er nach dem Geiſt wan⸗ 
delt und nicht nach dem Fleiſch. 
Ich. Dieſe Leute führen die Sprüche Matth. 9. V. 12. 
13, Luc. 5. V. 32. Cap. 6. V. 32. 34. und noch vide 
andre aus dem neuen und alten Teſtament an, worinnen ben 
wahren gläubigen Chriften die Sünder eutgegengefegt find. 

Der gr. M. Das ift fehr richtig, zwifchen einem bes 
kehrten reuigen Sünder und einem vorfägliggen bem bie 


** 


198 


Suͤnde Freude macht, iſt auch ein großer Unterſchied, darau⸗ 
folgt aber nicht, daß ein wiedergeborner Chriſt gar nicht mehr 
fündigen Tbnne, ober daß Alles, was er thue, 
Suͤnde ſey. 

Ich. Sie beweiſen auch mit ſehr vielen, beionders fol⸗ 
genden Spruͤchen, Matth. 9. V. 12. 18. Rom. 5. V. 18. 19. 
Rom. 6. V. 1. 23 und noch vielen andern, daß wahre Glaͤu⸗ 
bige keine Suͤnder mehr ſind. 

Der gr. M. Gie ſind auch Feine Sänder mehr in den 
Augen Gottes, weil ihnen ihre Sünden vergeben find; dar= 
aus folgt aber nichts weniger, als daß fie nun feine Sünde 
mehr begeben Fonnen, " 

Ich. Sie behaupten auch, daß wahre gläubige Chriſten 
feinen Leib der Suͤuden nehr haben, ſonderu des dreieinigen 
Gottes find, und das wollen fie unter. der Menge von Spruͤ⸗ 
chen, die ſie zum Beweis anführen, befonders durch folgende 
bewahrheiten: Lu. 2. V. 25, Ap. Geſch. 19. V. 6. Roͤm. 
6. 2. 6. 1. Cor. 8. V. 16. 17, Galat. 4. V. 6. 1. Petr. 
4. V. 1. und durch andre mehr, 

Der gr. M.: Alle diefe Sprüche fagen nicht meh und 
nicht weniger, als daß der heilige Geiſt in dem bekehrten 
und wiedergebornen Chriſten wohne, daß ſein Leib ein Tempel 
des heiligen Geiſtes ſey, und daß der, der am Fleiſch leide, 
zu fündigen aufhoͤre, aber in allen biefen Sprüchen deutet 
anch keine Sylbe dahin, daß der Leib, in dem der heilige 

Geiſt wohnt, nicht mehr ſuͤndigen konne. Wie warnen die 
Apoſtel die erſten Chriſten, daß ſie ihren Leib rein und heilig 
halten ſollten, daß ſie ihn naͤhren muͤßten, aber ſo, daß er 
nicht geil werde; es war alfo- möglich, daß bei diefen Bes 
gnadigten die Leiber noch unrein und unheilig und auch geil 
werden konnten, wozu ſonſt die Warnung? Paulus klagt 
Über das Geſetz in feinen Gliedern, und wer wird mich ers 
dſen vom Leibe dieſes Todes? und 1. Theffal. 5, 19. den 
Geiſt daͤmpfet nicht, das iſt: huͤtet euch, daß ihr ihn durch 
Suͤnde nicht von euch entfernet. 

Ich. Von der Art, die ich dir angefuͤhrt habe, ſind alle 
Sol, | bie fie e zum Beweis ihrer Lehre fuͤhren. Mich 
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duͤnkt, dieſe Secte fey eine der gefährlichften, bie jemals in 
der Ehriftenheit entftanden find. | | 

Der gr. M. Ganz gewiß! denn eine Feſtung, die nicht 
mehr bewacht und nicht mehr geſchloſſen iſt, ſteht jedem 
Feind offen. O mein Gott! wie gefaͤhrlich iſt dieſe Lehre, 
vorzuͤglich jetzt, wo Luxus und Ueppigkeit auf die hoͤchſte 
Stufe ſteigt, und wo es dem ernſten und wachſamen Chriſten 
ſchon ſchwer wird, ſein Faß, ſeinen Koͤrper in Heiligkeit und 
Ehre zu erhalten, ich geſchweige einem, der in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfs gegen die Suͤnde nicht 
noͤthig zu haben. Alles, was in allen Spruͤchen, die dieſe 
armen und gefaͤhrlich betrogenen Leute fuͤr ſich anfuͤhren, iſt 
himmelfeſte, ewige Wahrheit, aber fie gilt nur denen, die 
treu im Kampf gegen die Suͤnde beharren und ſich durch die 
Gnade des heiligen Geiſtes heiligen, und durch das Blut 
Jeſu Chrifti reinigen laffen von ihren Suͤnden. Feiner und 
fchlangenfiftiger konnte doch Satan nichts ausbrüten als diefe 
ſchreckliche Lehre, und das gerade in diefer Zeit, wo fo viele 
gefährliche Irrthuͤmer den Abfall von Chrifto befördern, 
wo das Wachen und Beten jedes Chriften unnachläßliche 
Pflicht ift, wo das Bereit: und Brennendhalten der Lampen 
fo fehr empfohlen werden muß, und wo Sammer und Noth 
allenthalben die Gemüther zur Verzweiflung treibt. , Wozu 
ift ein Anhänger diefer Secte nicht fähig? — jedes Lafter, 
jedes Verbrechen fteht ihm frei und offen, er Tann ja nicht 
mehr fündigen, und was er thut, fey es, was es wolle, ift 
nicht mehr Sünde, Hier an diefer Stelle fage ich dem Ans 
führer und Stifter diefer Secte im Namen Gottes und unfes 
red Heilandes Jeſu Chrifti, ‚und im Namen des heiligen 
Geiſtes, der in den Herzen aller gläubigen und wahren Chris 
ſten thätig und wirkfam , aber auch von ihnen nicht gedämpft 
werden muß, daß er fchleunig von diefem gefährlichen Weg 
zuruͤckkehren, alle, die er verführt hat, eines andern beleh⸗ 
ren, und fie wieder auf den fchmalen Weg zum Leben führen, 
und -durch wahre Neue und gründliche Belehrung von ber 
Finfterniß zum Licht, fich felbft dem Erldfer und Suͤndentilger 
zu Füßen werfen und um Gnade und. Erbarmung bitten 
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maſſe, wenn am Ende ſein Loos nicht ſchrecklich werden fell, 

Ich. Mir ift ed undegreiflih, wie ein Mann auf ſolche 
Mbrwege fommen Tann. 

Der gr. M. Das ift fehr begreiflich; erinnere dich nur, 
was der Prophet Micha dem König Ahab erzaͤhlt. 1 Adnig. 
22. 19. 22. Wenn es einmal zum Schlußgericht über eine 
Nation kommt, wie das jetzt mit der Chriſtenheit der Fall 
jſt, und auch zur Zeit des Kdnigs Ahab mit Iſrael der Fall 
war, ſo laͤßt es der Herr zu, daß Satan alle ſeine Macht 
aufbieten darf, die Menſchen zu verfuͤhren, da gehen allent⸗ 
halben falſche Geiſter aus und ſuchen, wo fi ie Eingang fins 
den. In taufend Kichtögeftalten erfcheinen fie und ſuchen, wie 
fi ie die Menfchen, beſonders wie Auserwaͤhlten, durch aller⸗ 
hand heiligfcheinende Betruͤgereien ins Verderben ſtuͤrzen idn⸗ 
nen. Der Herr aber hat die Abſicht dabei, ſeine Tenne zu 
fegen; denn wer alle diefe Prüfungen treu aushält und bes 
fländig bleibt, der ift tuͤchtig zum Reich Gottes, wer ſi ch 
aber hinreißen laͤßt und der erkannten Wahrheit nicht treu 
bleibt, der war auch wurmſtichig und nicht vollwichtig, folg⸗ 
lich auch jenes Reichs nicht fähig. 

Ich. Das ift wahr! im Reich Gottes bürfen auch Feine 
andern Bürger und Neichögenoffen feyn als durchaus und in 
allen Proben bewährte Menfchen. Nun muß ich dir aber das 
Anliegen einer ſchwer angefochtenen Seele vortragen, die mich 
darum gebeten hat: dieſe fromme Perfon wird. unaufhoͤrlich 
mit abſcheulichen und gotteslaͤſterlichen Gedauken ohne ihren 
Willen geplagt, "darüber aͤngſtigt fie ſich und härmt ſich ab, 
fage mir, was ich ihr fchreiben fol. 

Der gr M. Diefer Fall iſt mir fehr oft vorgelommen. 
Diefe gottestäfterliche, oder andere abfcheuliche Gedanken find 
nichts anders, als feurige Pfeile des Satans, die er auf 
blöde Seelen abſchießt, um fie. zu necken oder gar in Verzweife 
lung zu ſtuͤrzen, auch wohl gar zum Selbſtmord zu bewegen, 
wie ich davon Beifpiele genug gefehen habe. Sage mir, wels 

cher vernuͤnftige, ich will nicht einmal ſagen chriſtlich⸗ from⸗ 
mer Menſch, wird denn an ſolchen abſcheulichen Gedanken 
Feeudes Haben, oder fe mit Willen haben wollen I und Ges 
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danken, Wanſche und Borfekunge, die nicht mit Willen in 
die Seele kommen, ſind ja nicht fuͤndlich. Wenn die gute 
Seele, die dir diefe Aufechtungen geklagt hat, an einem Ort 
vorbei geht, wo fie Greuel ficht, dje ven Menſchen aus geuͤbt 
werden, wobei ihr das Herz blutet, aber die ſie nicht aͤndern 
kann, kaun fie ſich daruͤber mit Grund ein Gewiſſen machen? — 
eben ſo wenig hat fie das nöthig in ihrem gegenwärtigen Fall. 
Daß fie ſich daruͤber aͤngſtigt, iſt gerade das, was der Satan 
fucht, darüber freut er fig und machts dann immer ärger. 
Sie kann alfo nichts befiereö thun, als daß fie den Teufel 
mit ſeinen Neckereien gar nicht aͤſtimirt, ſich in ihrem Ge⸗ 
muͤth zum gekreuzigten Erldſer wendet, ſich den in ihrem 
Gemuͤth lebhaft vorſtellt und gerade ſo thut, als wenn gar 
kein Satan da waͤre, dieß aͤrgert den ſtolzen Geiſt, er ſchaͤmt 
ſich und zieht ab. Wenn man ſich nichts um ſeine feurige 
Pfeile bekuͤmmert, nichts aus ihnen macht, ſo hören fie bald 
auf. Dieß ſchreibe der guten Seele zur Nachricht. Es gibt 
noch eine, faſt noch ſchlimmere Anfechtung, von welcher ich 
bei diefer Gelegenheit auch noch reden muß, nämlich: wenn 
‘der Satan eine noch unerfahrene Seele mit dem Gedanken 
äugftigt, fie habe die Sünde in den heiligen Geiſt begangen. 
Sm Anfang. der fechziger Fahre des vorigen Jahrhunderts 
lebte eine ſehr fromme chriſtliche Hausmutter i in Niederdeutſch⸗ 
land, welder auch der Satan die elende Idee einblies, ſie 
habe die Suͤnde in den heiligen Geiſt begangen. Anfaͤnglich, 
ehe ſich dieſer Gedanke in ihrer Seele feſtgeſetzt hatte, ‘wäre 
ihr vielleicht noch zu helfen gewefen, wenn man ihr. den rech⸗ 
ten Begriff von dieſer Sünde beigebracht haͤtte, allein Mäns 
ner, die das vermocht hätten, wurden es nicht gewahr, weil 
ihr, uͤbrigens braver Mann die Schwaͤche ſeiner Frau nicht 
gern verrathen wollte. Rach und nach aber ſtieg die Schwer⸗ 
muth ſo, daß gar kein Troſt mehr haften wollte, und endlich 
in einer unbewachten Stunde ſtieß ſie ſich eine —— ins 
Herz und ſtarb. 

"xp. Was hat aber nun der Satan daven, wenn er eine 
folche Perfon mordet? .ihrer Seele wird er doch en # Babhft 
tvenn fie- ſouſt — ftomm war. 
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Der gr. M. Mer weiß, was er damit beabfihtigt. Es 
ift eben feine größte Freude, wenn er — Schaden und 
Ungluͤck ſtiften kann. 

Ich. Mir iſt auch wohl der Fall er daß je⸗ 
mand mit dem Gedaufen angefochten wurde, die Sünde in 
den heiligen Geift begangen zu haben; fage mir doch, ’ehrs 
würdiger Vater! was es mit diefer Sache für eine Bewandt⸗ 
niß habe und wie folchen Leuten zu helfen fey. g 

Der gr. M. Wer feine Sünden fchmerzlich bereut, der 
findet gewiß Vergebung; wo alfo nie Vergebung zu hoffen 
iſt, wie bei der Sünde in den heiligen Geift, da ift auch Feine 
Reue moͤglich. Daraus folgt alfo, daß alle, die ſich darüber 
ängftigen, daß fie diefe Suͤnde begangen hätten, fie eben da⸗ 
rum nicht begangen haben, weil fie ſich ängfligen. 

Ich. Verzeihe, ehrwärdiger Vater! Ednnte denn. nicht je 
mand. diefe Sünde begangen haben, hernach zur Einfiht das 
rüber fommen, und ſich darüber ängfligen und verzweifeln, 
wie Kain und Judas Iſcharioth? 

Der ge. M. Weder Kain noch Judas Iſcharioth hatten 
dieſe Suͤnde begangen, ſo ſchwer ſie auch geſuͤndigt hatten; 
die Suͤnde in den heiligen Geiſt beſteht eigentlich darinnen: 
wenn jemand in feinem Innerſteu gewiß überzeugt ift, dieſes 
oder jenes fey eine Wirkung des Geiſtes Gotted, und er 
dann aus beharrlicher Bosheit diefe Wirkung dem Satan 
äufchreibt, und fich Dadurch gleichfam dem Satan gleich macht. 
Denn diefer begeht unabläßig die Sünde in dei heiligen Geiſt: 
er weiß fehr wohl, daß Jeſus Chriſtus der wahre eingeborne 
Sohn Gottes ift, und daß alle feine Wirkungen durch den 
heiligen Geift geſchehen, aber er arbeitet doch mit Gewalt 
diefen Wirkungen entgegen, und ftrebt noch immer darnach, 
feine Herrfchaft von Gott unabhängig zu machen. Chriflus 
fagt: wer die Sünde in den heiligen Geift begangen babe, 
dee habe weder in diefer noch in. jener Melt Vergebung zu 
erwarten, und warum? weil diefe Sünde die Eigenfchaft an 
ſich hat, daß fie nie Vergebung verlangt; fobald jemand um 
Vergebung feiner Sünden um des Leidens und Sterbens 
Chriſti willen ernftlich fleht, ſo hats mit der Sünde in den 
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heiligen Geift ein Ende, weil dieſer ſchon in eiuier folchen 
Seele zur Buße und Bekehrung gefhäftig if, welches in eis 
ner Seele, die eine foldye Suͤnde begangen bat, unmoͤglich ift, 
denn fie ift immer muthig und ficher und denkt an Feine Ber 
fehrung. 

3%. Gib mir boch eine beſtimmte Erflärung ber Worte 
Hebr. 6, 4.5.6. Deun es ift unmoͤglich, daß die, fo einmal 
erleuchtet find, und geſchmeckt haben die himmliſchen Gaben, 
und theilhaftig geworden ſind des heiligen Geiſtes, und ge⸗ 
ſchmeckt haben das guͤtige Wort Gottes und die Kraͤfte der 
zukuͤnftigen Welt, wo ſie abfallen, und wiederum ihnen ſelbſt 
den Sohn Gottes kreuzigen und fuͤr Spott halten, daß fie 
wiederum follten erneuert werden zur Buße. Diefer Aus⸗ 
foruch hat manche Seele geängftigt und in Verzweiflung ger 
bracht, die anfänglich erwedt war, nach und nach wieder 
lau und weltlic) gefinnt wurde, und nun wieder aufs neue 
zur Erfenntniß und Neue kam, 

Der gr. M. Dieß iſt der nämliche Fall, denn fobald de 
wieder zur Erkenntniß und Reue ihrer Sünden kommt, fo 
war f ie entweder noch nicht wirklich erleuchtet, oder fie hatte 
die himmlifchen Gaben noch nicht geſchmeckt, oder noch nicht 
den heiligen Geift empfangen, oder dad gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zukünftigen Welt noch nicht genoffen, und 
dann iſt auch noch die Frage, ob ſie wirklich abgefallen iſt, 
und ihr ſeibſt den Sohn Gottes gekreuzigt und fuͤr Spott 
gehalten hat? — Eine Seele, in welcher das alles vorgegan⸗ 
gen iſt, was hier der Apoſtel bemerkt, muß wirklich in den 
Fall des Satans gerathen, wenn es ihr möglich ſeyn ſoll, 
wieder aus dieſem Himmel von Empfindungen und Kennt⸗ 
niſſen heraus, in das elende, oͤde, ſinnliche Leben herabzu⸗ 
ſinken. 

Ich. Dieſer Fall ſcheint wirklich unmoͤglich zu ſeyn, in⸗ 
deſſen, wenn ich mich in der Welt umſehe, ſo kommt es mir 
doch ſo vor, als ob alle diejenigen, die jetzt von Chriſto ab⸗ 
fallen, ihn und alle, die es mit ihm halten, verſpotten, nicht 
ferne von dieſer Suͤnde waͤren. 

Der gr. M. Lieber Freund! huͤte dich nur Aber dieſen 


nder jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen aber haft du 
recht; doch find nicht alle Kinder des Abfalls in: gleichem 
Grab der Sünde: denn wenn Kinder von ihren Eltern, Leh⸗ 
gern und Erziehern in folchen Grundfägen erzogen werden, ſo 
kann man fie nicht für fo große Sünder erflären als folche, 
Die in ihrer Jugend den wahren chriftlichen Unterricht und 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn doch bers 
nad), weil es der Geift der Zeit fo will, oder weil ed Mode 
iſt, oder weil es die Philofophie geheut, wieder abfallen und 
gar Ehriftum verläftern und verfpptten. Schredligh aber iſt 
das Loos derjenigen, bie wirklich ‚in ihrer Jugend erwedt 
waren, wirklich dad erhabene Gefühl ſchmeckten, dad ein ber 
gnadigter Sünder empfindet, in diefer Empfindung ihrem. 
Heiland und Erldfer ewige Treue ſchwuren und dann doch 
nicht allein von ihm abfallen, fondern ihn hernach öffentlich 
in allgemein gelefenen Schriften verläftern, feine Religion 
laͤcherlich machen, und dadurch viele Tanfende ind gwige 

Verderben flürgen, F | 

Ich. Letzthin murbe eine fonderbare Idee fehr lebhaft in 
mir, und ich nahm mir alfofort vor, fie dir bei erfter Gele⸗ 
genheit vorzutragen: die alten qufgellärteften Nationen, Gries 
hen, Römer, Perfer, Aegypter, Iſraeliten und Heiden aller 
Art, und noch heut zu Tage alle Nationen auf Erden, die 
irgend eine Art von Religion und Gottesdienft haben, fpre 
hen mit Ehrfurcht von ihren Gottheiten, und es ift Todſuͤnde 
und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im ganzen Alterthum fins 
den wir felten einen Lucian, der fich über die Landes Gottheis 
ten Iuftig macht, und bei uns Chriften gehoͤrt es zum guten 
Weltton, nichts Religidfes in Geſellſchaften zu fprechen, und 
fobald der hochwärdige Name Chriſti nur genannt wird, 
fo entdeckt man Scham, lange Gefichter, hängende Maͤuler 
und. Mißvergnuͤgen. Iſt das nicht entſetzlich? — wer ſich 
meiner und meiner Worte ſchaͤmt, deſſen werde ich mich auch 
dereinſt ſchaͤmen, ſagt er ſelbſt. Ferner: ſchreibe einer ei⸗ 
nen ſehr religibfen, empfindungsvollen Aufſatz, er wird ge⸗ 
fallen, fo lang man auf keine Stellen ſtoͤßt, wa von Chriſto 
und feinem Erloſungswerk die Rede it, ſobald aber dieled 
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der Ball if, fo fangen die langen Geſichter, die Hängenden 
Mänler. und. das Nafenrimpfen wieder an. Sch fege nun 
auch den Fall, die ganze Sache berufte auf-unrichtigen Vor⸗ 
ſtellungen, fie gehörte in die Kindheit der Menfchheit, und 
fie fey nur ein Erziehungsmittel zum Anfang der Eultur eis 
ner Nation, iſt dann ein folches Erziehungsmittel, auch dann, 
wann man ed nicht mehr udthig.zu haben glaubt, nicht noch 
immer ehrwärdig? — und wird man fich erlauben, deffelben 
und feines wohlchätigen Stifters zu fpotten und: beides fos 
gar anzufeinden? — und doc) iſt dieß der Fall. bei Chriſto 
und feiner alles befeligenden Religion. Gogar bürgerlich rechts 
ſchaffene untadelhafte Leute gerathen in eine ſchamhafte Ver⸗ 
legenheit und in ein bedeutendes Stillſchweigen, wenn in ei⸗ 
ner Geſellſchaft etwas Chriſtliches, Religidſes geſprochen wird. 
Mir kommt dieſe Bemerkung ausnehmend ſchrecklich vor, und 
ed fallt einem wahren Chriften, befonderd demjenigen, der 
gendthigt ift, in der großen Welt zu leben, fehr ſchwer, da 
den wahren Mittelweg zu treffen, fo daß er fih aufdereinn 
Seite feines Erldferd.nicht ſchaͤmt, und auch auf der andern: 
feinen Anlaß zu fpotten und laͤſtern gibt; ertheile mie, dech 
daruͤber Auskunft und Unterricht. 
Der gr. M. Dieſe deine Idee iſt außeretvennlich wich⸗ 
tig und folgenreich: die allgemeine Erſcheinnug, daß man ſich 
des Namens Ehrifti und feiner Religion’ ſchaͤmt, iſt die wahr⸗ 
hafte Wirkung des Geiſtes des Antichriſts, und ihre unmit⸗ 
telbare Folge der Abfall. Der Urſprung dieſes erſchreckli⸗ 
ben Phänomens liegt‘ in Voltairs und feiner Conſorten 
Schriften; es gehörte zum guten und großen Weltton, fie ges 
leſen zu haben, und in Gefprächen wigige Einfälle Daraus 
anzubringen; fobald alfo jemand etwas Chriftliches oder Ers 
bauliches auf die Bahn brachte, fo gerieth er in den Verdacht, 
daß er. keine Welt: habe, Fein aufgeklärter und cultivirter 
Menfh fey. Hiezu kamen nun noch die Sophiftereien der 
Philoſophen, weldye entweder die Wahrheit der chriftlichen 
Religion mit fo feichten Gründen unterftägten, daß fie viel | 
beffer gethan hätten, wenn fie geſchwiegen hätten, oder auch 
wohl gerade zu beweifen wollten, daß diefe unfre allerheiligfte 
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Religion dem gefunden Menſcheuverſtand entgegen ehe. Ent: 
lich aber trugen. auch felbft Diejenigen, welche fich für Chri⸗ 
ſtum und feine Religion erklärten, nicht wenig dazu bei, um 
fte verdächtig zu machen: denn es gab wahre Ehriften, hei: 
lige Männer, welche von Natur einen ernſthaften, melan⸗ 
‚holifchen und gefeßlighen Charakter hatten, und daher man: 
ches für Sünde und einem wahren Chriften für unanftändig 
erflärten, was an und für fich felbft nicht fündlich if: 

Ich. Verzeihe, wenn ich dich hier unterbreche: ich hab 
einen evangelifchslutherifchen Prediger gekannt, der das Ke⸗ 
gelfchieben durchaus für unerlaubt hielt, vom Mißbrauch war 
nicht die Rede, fondern von diefem Spiel überhaupt; uͤbri⸗ 
gend war er der froͤmmſte und rechtfchaffenfte Maun von der 
Welt, ein herrlicher Prediger; ex befuchte mich oft und bes 
dauerte dann, daß ich reformirt ſey, weil er nicht. wohl glan⸗ 
ben konnte, daß ein Reformirter felig werden koͤnnte. Ein 
eben fo frommer Prediger reformirter Religion Fonnte das 
Kartenfpiel überhaupt durchaus nicht leiden, aber Toccadille 
fpielte er recht gern. oo. 

Dergr. M, Eben dergleichen Mängel an Klugheit gaben 
Blößen, die man nun der Religion felbft zur Lafl legte, und 
fie für eine finftere menfrhenfeindliche Sache erflärte. Hierzu 
fam aber nun noch Eins, und zwar das Allerfchlimmfte, Der: 
ächtlichfte und Abſcheulichſte: es gab nämlich Leute, und es 
gibt ihrer, leider! jegt noch genug, die für fromm angefeben 
feyn wollen, und Daher den Kopf hängen, um zu zeigen, wie 
demüthig fie find, und wie fünderhaft fie fich fühlen; dann 
bei allen Gelegenheiten den. Namen des Herrn im Mund führen, 
und überall mit Worten und Geberden den Heiligen affectiren, 
ohne doch von Herzen bekehrt und wahrhaft gebeffert zu ſeyn. 
Diefes Unkraut im Garten des Herrn thut den meiften Schas 
ven; denn bie Feinde geben auf das Leben und den Wandel 
der Chriften fehr genau acht, finden fie nun ſolche Heuchler 
und falfche Pietiften, fo erklären fie alfofort Alle, die ald wahre 
Ehriften fich zu leben beftreben, für ſolche Heuchler, oder für 
Fanatiker und Schwachlöpfe. Siehe, lieber Freund! Dieß 
Alles zufammen genommen macht es dem wahren. Achten Ehris 
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ſtus⸗Verehrer fehr ſchwer, um fich fo zu verhalten, daß er auf 
einer Seite der guten Sache nichts vergibt, und doch auch 
auf der andern nicht zu weit geht, und ber Religion teinen 
Fakirismus *) aufbuͤrdet. 

Ich. . Eben über dieſen Gegenſtand wuͤnſchte ich beftimmte 
Lebens s und Berhaltungsregeln von dir zu hören, damit ich 
fie meinen Freunden in meiner Zeitfchrift, die deinen Namen 
führt, mittheilen kann; denn gerade jet in unferer Zeit fi nd 
fie am allerndthigften. 

Der gr. M. Die Hauptfache ift immer die, daß der 
wahre Chrift durch einen heitern frohen Blick, durch ein fanftes 
edles Berragen, ohne Affektation, und allenthalben durch 
wohlthätige menfchenliebende Handlungen — mehr als durch 
Worte — fein Licht leuchten läßt für den Menſchen, damit 
fie feine guten Werke fehen, und fo dann den Vater im Himmel 
preifen. Dieß mannhafte edle Betragen ſchreckt ſchon Manchen 
ab, in feiner Gegenwart ‚ungezogen zu feyn, und entweder 
unzüchtige, oder über die Religion fpottende Neben zu führen; 
find aber dennoch Leute in der Geſellſchaft, die frech und imper⸗ 
tinent genug find, ſolche Reden auszufchäumen, fo kommt 
es erftlich auf das Verhältniß an, in dem man zu folchen 
Leuten fteht; find es Leute, die Gewicht halten, bei welchen 
man nichts beffern, fondern vielmehr den Sieg verlieren würde, 
fo macht mans wie der Drahtzicher von Altena in der wefts 
phaͤliſchen Grafſchaft Mark: diefen gottfeligen und chriftfich 
weifen Mann fragte auch einft ein Freund, was man in ſolchen 
Faͤllen zu thun habe? er antwortete mit einer ſehr bedeuten⸗ 
den Pantomine: da maut men marr en skeel Ooge maaken, 
unn hölpt dat niet, so geit me wek. d. i. Da muß man 
nur ein ſcheeles Auge machen, und hilft das nicht, fo geht 
man weg. Iſt man aber dem Gegner gewachfen, fo imponirt 
man; fo machte ed ein gewiffer Profeffor in einer Gefellfchaft, 
worin ſich auch ber ad feiner Univerfität nebſt einigen 





| °) Fakirismus iſt in Oſtindien eine Religionsübung, on 
man dem Körper alle Vergnügen entzieht, und Martern zu⸗ 
fügt, um heilig zu ſcheinen. 


Studitenden befand, ivorimter auch Candidaten der Theologie 
waren; ald num der, Canzler auch Läfterreden gegen Chriſtum 
ausſchaͤumte, fo trat der Profeflor hervor, und fagte: Schaͤ⸗ 


. men Sie ſich, Herr Eanzler! in Gegenwart jünger Leute, 


‚denen die Religion wie und Allen theuer und heilig ſeyn muß, 
ſolche Reden zu führen: Wenn Sie auch ſelbſt nichts glauben 
wollen, ſo muͤſſen Sie doch als Juriſt wiſſen, daß dieß heilige 
Band, die Religion, die buͤrgerliche Ruhe und Ordnung ſichert, 
nur dieß Einzige macht ed Ihuen ſchon zur Pflicht, die Res 
ligion des Landes zu refpektireit, deſſen Bürger fie find: Mo 
man aber auf diefe Art nicht imponiren Tann, fondern Gefahr 
Läuft, zur Thür hinaus promopirt zu werden, wodurch daun 
mehr gefchadet als genäßt wird, da muß man entweder flills 
ſchweigen und ein ſcheeles Uuge machen, oder gar weggehen, 
wenn man Tann, ift man aber mit Witz ausgeräftet, fo kann 
man manchmal nüten und den Sieg davon tragen, wopon - 
ich dir einige Beifpiele erzählen will: In der erften Hälfte 
des verwichenen Jahrhunderts lebte ein gewifler König, der 
ein rechtlicher Daun und nicht ohne Religion war; dieſer hatte 
einft verjchiedene Generald und andere Perfonen des Hofs, 
und auch einen vornehmen Geiftlichen, den befannten frommen 
Probſt Ri2ss an feiner Cabinetötafel; während dem Effen 
fprach der König: es ſey nicht recht, wenn ein verheiratheter 
Mann neben feiner Frau ausſchweifte, und er halte es für 
ſuͤndlich; wenn. aber die Frau Eränktich und ſchwaͤchlich wäre, 
fo machte daß freilich eine Ausnahme: Ale Anweſende fanden 
das billig, nur der Probſt R.⸗⸗⸗ machte ein skeel Ooge; 
dieß bemerkte der König, und fagte: Nun Herr Probfi! Er 
ſchweigt ja ftil, was duͤnkt deun Ihn dazu? — der Probſt 
verbeugte fih, und antwortete: Wenn alfo Ew. Majeftät 
kraͤnklich und ſchwaͤchlich find, fo ſtehts Allerhoͤchſtdero Ges 
mahlin auch frei, auszufchweifen: denn die Weiber find Mens 
{chen und haben mit den Männern gleiche ae Dieß konnte 
man nicht widerlegen. Berner: 

Ein vornehmer General äußerte fich in einer Geſellſchaft, 
in der auch ein Geiſtlicher war: es ſey doch naͤrriſch, was 
Moſe erzaͤhlte, daß die Welt erſchaffen ſey, die Welt ſey 


ja ewig — der Geiflliche machte. ein ekeel Ooge und ſchweig; 
als ihn nun der General aufforderte, er follte ihn. widerlegen, 
fo fagte er: Wenn Mofe gefagtihätte,: die Welt fey von 


Ewigkeit Her, fo wuͤrden Em. Excellenz ‚Tagen: Wie naͤrriſch 


doch der Moſe ſpricht, wie kann den bie Welt von Ewigkeit 
ber ſeyn? — dieß:brachte den Beneral aus der Faſſung, nnd 


man fprach etwas ander&; bei dem Weggehen brüdte der 


Beneral dem Geiftlichen die Hand und ſagte: Nun Herr Pfar⸗ 
rer! wenns in den Himmel geht, fo nehmen Sie mid) yohl 


mit! — Der Pfarrer verfeßte: um Vergebung, Ihro Exrcellenz! 


dore kann man Feine Contrebaude —— UN eins 
——— 
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Ein Pfarrer wurde in ein Haus de, um das Kind | 
eines Offiziers zu tanfen;.er ging mit dem. Kirchendiener das 


hin und fand da verfchiedene junge Offiziers, die es darauf 
angelegt. hatten, bei diefer Gelegenheit den Pfarrer, den fie 
nicht für vol hielten, zu necken. Er war. alfo kaum da, ſo 
fingen fie an von Bileams Efel zu reden; der Pfarrer ſchwieg 
ernſt; nun fragten ihn die Offizierd, wie es fi) mit.der Sache 
verhielt? — er antwortete: Meine. Herren! ich bin hieher 
gelommen, um mein Amt zu verrichten, ich bitte, mich nicht 
darinnen zu ſtͤren. Dieß half aber nicht, die. Herren fpotteten 
und verirtem ihn.immer fort. Ei nun, Herr Pfarrer ! redete 
ihn einer an, wie ift es denn-möglih, daß ein Efel reden 
kann? Der Pfarrer verfeute: Sobald die Efel auf die Wacht⸗ 
parade gehen, fo lernen fie reden!. — dieß wirkte; die Herren 
aͤrgerten ſich, fluchten, wollten fich rächen und. ——— Hide 
Noch Eine: x 2 

Ein gewiſſer angefehener Theologe war an einem berühmten 
Brunnenort und ſpeiste an der: Wirthstafel, wo fi auch 
verfchiedene Offiziere befanden. Als nun diefe auch einsmals 
über. die Religion fpdttelten, und dabei auch der Schwarzroͤcke 
nicht ſchonten, fo fing der ihnen gegenüber figende Theologe 
auch an, über ihre Landesfürften und ihre bunte Uniform zu 
ſpotteln. Dieß brachte die Herren auf, fo daß fie ihm drohten 


und ihn fchweigen hießen; er antwortete: Sie reden verächts 


lich vom König aller Könige und — aller en und 
Erining’s ſammti. Schriften. VII. Band. | 14 
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von feiner Uniform, die ich trage, wie können Sie mir veruͤbeln, 
wenn ich feine Bafallen unter Ihn herunterfeßge ? Dieß wirkte, 
man redete num von andern Sachen. 
Wer diefe Gabe hat, fo wie der Herr Jeſus den Sadduzdern 
unferer Zeit das Maul zu flopfen, der danke Gott und bendge 
fie; er fommt leichter durch als ein Anderer; wer fie aber nicht 
"bat, der muß fih mit dem skeel Ooge, oder Weggehen, oder 
geradezu zu protefliren, durchhelfen. Indeſſen ift diefe Er: 
fheinung in der chriftlichen Welt aͤußerſt merkwuͤrdig und 
verdient von allen Chriften beherzigt zu werden: denn fie ift 
“ wahrhaftig der Geift des Antichrifts und feine Wirkung der 


Pe 


= Anfall, vdiefes Vorboten des Menſchen der Sünden’ und der 


Zukunft des Herrn. Eins muß ich hier noch erinnern: man 
ſpreche in gemifchten Gefellfchaften, wenns nicht Dringende 
Noth und die Ehre des Herrn erfordert, ja nichts Religiöfes, 
fondern man lebe und handle religids, damit man Feinen 
unudthigen Yırlaß zum Läftern gibt. . 

Ich. Noch Eins: eben diefer allgemein herrfchende Geiſt 
des Abfalls macht es unſern jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
außerordentlich ſchwer, der Wahrheit treu zu bleiben, beſon⸗ 
ders gilt dieß in den vornehmern Staͤnden; ed gehoͤrt zum 
Wohlſtand, keine Religion zu haben — wie ſchrecklich!!! — 
ich kenne einen vornehmen Staatsmann, dem es ſehr uͤbel 
genommen und als Mangel an Lebensart ausgelegt wird, daß 
er mit einem honnetten frommen Mann vertrauten Umgang 
hat. Gibt es denn Fein Mittel, die wahre chriftliche Religion 
auch bei der großen Welt fo in Reſpekt zu fegen, daß ihre 
Verehrer doch wenigftens die namliche kebensfreiheit genießen 
konnen wie andere Bürger? 

Der gr. M. Nein, Freund! ein folches Mittel iſt durchs 
aus unmoͤglich, Niemand Hätte es beffer finden koͤnnen als 
Ehriftus felbft, aber wir wiffen, wie Er für fein beiliges, wohls 
thätiges und unfchuldiges Leben belohnt wurde, 

Sch. Uber fage mir doch, wie ſchuͤtzt man * Kinder und 
junge Leute gegen ſolche Gefahren? 

Der gr. M. Das iſt freilich ſehr ſchwer, aber es gibt 
doch drei Mittel, wodurch fromme Eltern unter Gottes Bei⸗ 
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fand ihre Kinder vom Verderben erretten und für Berfährung 
bewahren koͤnnen. 

1, Sie müffen den Kindern von der Wiege an Jeſum Chris 
. fun als den Hoͤchſtliebenswuͤrdigſten und feine Religion als 
das. Höchfte und Herrlichfte in der Welt fchildern, und ſich 
ja dafür hüten, daß fie nicht durch vieles Auswendiglernen, 
Lefen, Beten, Singen und Kirchengehen, an allem, was heilig 
ift, einen Edel bekommen. Beifpiele aus dem Leben und Leiden 
Chriſti, die Hoffnungen und Erwartungen des frommen Chris . 
ften nach diefem Leben, Erzählungen. der Lebensgefchichten - 
beiliger Seelen, und dann endlich das gute redende Beifpiel 
der Eltern ſelbſt, das Alles Bu AmImER wirkt unfehlbar mächtig 
auf die Kinder. 

2, Wenn die Kinder zu reiferen Jahren kommen, ſo ſtellen 
ſich ihnen zwo Gefahren entgegen, wodurch Millionen junge 
Leute verloren gehen: Die erſte iſt der ungeheuere phyſiſche 
und moraliſche Luxus unſerer Zeit; Nahrung, Kleidung und 
Lebensart, alles, alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, 
and die hoͤchſt rafinirten Kuͤnſte der Ueppigkeit bieten in den 
Laͤden der Kaufleute unzaͤhlbare Gegenſtaͤnde dar, ihren uners - 
färtlichen Hunger zu flilen. Hiezu gefellt fih nun noch die - 
allgemein herrſchende Lefefucht: allenrhalben gibt es Leſe⸗ 
bibliotheken, die unter dem Schein, Aufllärung zu verbreiten, 
feelvergiftende Schriften enthalten, die dann von jungen Leuten 
‚mit Heißhunger verfchlungen werden. Entweder find folche 
- Schriften Romanen und Schaufpiele, oder. philofophifcheäft: 


‚betifchen Inhalts. Euthalten erftere Liebes : Gntriguen und u 


ſchluͤpfrige Geſchichten, fo liegt die Gefahr am Tage; aber 
gefegt auch, fie erzählen ruͤhmliche Beifpiele und Thaten, fo 
find fie doc) felten fo geeignet, daß fie der Religion in die 
Hand arbeiten, fondern fie zielen durchgehende bloß auf phi⸗ 
lofophifche Zugend, die man auch ohne Ehriftum erlangen kann, 
und fo liegt die Gefahr verdeckt und ift um fo fchwerer zu 
vermeiden. Am allerfchädlichften aber find nun foldye Schrife 
ten, die unter dem Schein der Religion fie. felbft untergraben : 
die mit-den fcheinbarften Vernunftsgruͤnden beweifen, daß die 
‚heilige Schrift nicht göttliche Offenbarung fen, daß es übers 
14* 
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haupt Feine göttliche Offenbarung außer der Natur en 
konne, daß Chriftus bloß ein gemeiner aber weifer Mann 
gewefen fey, daß er am Kreuz ungeachtet des Lanzenftiche 
in die Bruft nicht geflorben, fondern nur ohnmächtig geworben 
und am dritten Tag des Morgens früh von feinen Juͤngern 
weggebracht worben fey und was des unerträglich -bummen 
Zeugs mehr ift, und endlich fchläfern fie den ohnehin zu dem 
allem vorbereiteten Lefer dadurch vollends ein, Daß: fie ihn 
überreden, da ed ohnehin ‚mit jenem Leben eine. ungewiffe 
ſchwankende Sache fey ; ftrafen fhnne Gott die Menfchen nicht, 
denn fie koͤnnten ja nicht dafür, daß fie zu fündigen-geneigt 
wären, aber belohnen muͤſſe Er jede gute edle That, weil Er 
das gütigfte, liebenswärdigfte Wefen ſey. Dieſes Wahre und 
Falſche Durcheinander geht dem nach ſinnlichen Lüften lechzen⸗ 
den Menfchen fo glatt und fo füß ein, daß er fich gauz bes 
ruhigt, und nun genießt, was fich genießen läßt. - Dadurch 
wird dann die Luft zum Guten immer ſchwaͤcher, die Sünde 
‘immer ftärker, der Geift der Zeit mit feiner hochgerühmten 
Aufklaͤrung bekommt immer mehr gewonnen Spiel, und fo 
wird man alt, geht in die Ewigkeit hinäber und finder nun 
alles ganz anders: Da findet man keine unterhaltende-Lektäre, 
ba gibt e8 Feine Bälle, Feine Redouten, Feine Schaufpiele, 
Feine Conzerte, Feine Kränzchen, Klubbs und Spazierfahrten 7 
and an das alles iſt doch die arme Seele gewöhnt; an die 
Vergnuuͤgungen der Geifterwelt, an die feelifchen Vergnügen 
hat fie nie oder doch weriig gedacht. Engel und felige Geifter 
ſuchen fie in ihre Geſellſchaften zu ziehen, aber da kommen 
Sachen vor, an die fie ſich nie gewöhnt hat) die ihr fremd, 
oder wohl gar zuwider find. Mit Leidweien gefelle fie fich 
alfo zu Seelen und Beiftern, die mit ihr gleiche Gefinnungen 
baben, man unterhält fi) mit quälendem Heimweh von der 
‚ Vergangenheit, die nun unwiederdringlic auf ewig verloren 
ft, und für die zukünftige, wahre Beſtimmung des Menfchen 
bat man Teinen Sinn; fo eilt man dann mit ſchnellen — 
der ewigen Verdammniß entgegen. 
Ich. Guter Gott! wie wahr und uͤberzeugend iſt dies alles, 
und doch weiß ich gewiß, daß man dich und mich wieder 
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behohnlacht, wenn ich es drucken laffe und in die Lefewelt 
bringe. 

Der gr. M. Das geht dann dich und mich nichts an. 
Mer Ohren har zu hören, der böre, und wer Augen bat zu 
fehen, der fehe, und wer beides nicht bat und urtheilt Doch, 
der verdient nicht, daß man auf ihn achtet. 
2.354. Wenn ich ſo alle die Cataſtrophen und Finalgerichte 
durchdenke, die uns die allgemeine Weltgeſchichte darbietet, 
fo finde ih, daß ed nie eine Zeir gab, die mit der unfrigen 
zu vergleichen. wäre; vielleicht kommt ihr das Jahrhundert 
vor der Suͤndfluth am nächften, aber wir willen nicht genug 
davon, um urtheilen zu Ednnen. Die großen Gerichte über 
die babylonijchen, perfifchen, griechifchen und roͤmiſchen Welts 
monarchien gingen bei weitem -nicht fo ind Allgemeine der 
Menſchheit, und griffen nicht fo in alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens und Wirkens ein, als die jeßige große Revo⸗ 
lution. Die chriftliche Religion war in den blühenpften Staas 
ten. der Welt herrſchend, fie hatte fie blühend gemacht, und 
während die Spanier in Amerifa Gräuelthaten verübten, vor 
deuen die Natur zuruͤckſchaudert; während dem die Portugiefen 
in Ditindien rechtmäßige Kürften von ihren Thronen ftürzten, 
die Holländer dad nämliche thaten und die Engländer ihren 
Beifpielen folgten, wurde Jeſus Chriftus noch immer ale 
Gottmenſch, Erlöfer und. anbetungswuͤrdiger Weltregent an⸗ 
erkannt, und der ruhige Buͤrger, der gemeine Mann, und 
Überhaupt die Meuſchheit, die an dem allem feinen Theil. 
nahm, war durchgehends bürgerlich ehrbar und gefittet; felbft 
‚diejenigen, welche die fo eben bemerkten Gräuelthaten 1 an: 
dern Welstheilen verübten, hielten bei dem allem immer noch 
fehr viel auf Religion, Cortez und Pizarro und Albuquerque, 
und alle englifchen und hollaͤndiſchen Admiraͤle und Seehelden 
hätten dem den Kopf vor die Füße gelegt, der von Ehrifto 
ſolche Reden geführt hätte, als man jest frei und Öffentlich 
in Schriften und Gefprächen. ausſchaͤumt. Dan grutulirt fich, 
daß man jet weit meufchenliebender und gefitteter fey als das 
mals; — man verabfcheut den Neger: oder Sklavenhandel 
mie Recht, beherrſcht aber Dagegen in Oft: und Weſtindien 
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unfchuldige, unterjochte Nationen mit einer Tyrannei, die 
jene des Megerhandels weit übertrifft. Ach! ich darf die 
Misbraͤuche nicht alle rügen, die in der Chriftenheit im 
Schwange gehen! — es ift ſchrecklich! ſchrecklich! — Um 
den Kindermord su verhäten, dffnet man der Anzucht Thür 
und Thor; Männer, die vor der Welt ehrbar erfcheinen, 
find geheime Ehebrecher, und es gehoͤrt unter die verzeih⸗ 
lichen Galanterien, wenn eine Frau neben ihrem Mann ges 
beime Liebhaber hat — wer nur einigermaßen mit der großen’ 
Welt bekannt ift, dem muͤſſen Über dem ſchrecklichen Sitten⸗ 
verfall die Haare zu Berge fteben. Was richten nun die neu⸗ 
modifchen Prediger mit ihrem Moralpredigen aus? — Wahrlidy 
nicht dad Geringſte; die Furcht vor der ewigen Verdammniß 
fehrecft niemand mehr vom Lafter ab, und die Hoffnung der 
ewigen Seligfeit locdt niemand mehr zur Zugend an; fage 
mir, ehrwärdiger Vater! was fol daraus werden? — 

Der gr. M. Deine Bemerkungen, lieber Sreund! find 
ganz wahr, was aber eigentlich unfern nahen Erwartungen 
den Ausfchlag gibt, ift, daß die europäifche Chriftenheit num 
das letzte Mittel, das der liebende himmlifche Vater den 
Menfchen zur Rettung fchenkte, nach fo vielen Erfahrungen 
feiner Wohlthaͤtigkeit verachtet, verſpottet und mit-Füßen 
tritt. Diefer volllommen wahre und nicht zu Idugnende Abs 
fall von Ehrifto, den Paulus fo beſtimmt vor 1700 Jahren 
vorausgeſagt hat, ift eine Erfcheinung, von der man fein 
ähnliches Beiſpiel hat, fo lang die Welt ſteht und fo weit 
die Geſchichte reicht; iſt diefe Weiſſagung fo beftimmt eins 
' getroffen, fo wird auch bie eintreffen, die mit ihr in Vers 
bindung flieht. Darum bitte ich dich, werde nicht müde, zu 
warnen, zu wecken und zu zeugen. Man bat dich auf eine 
unverantwortliche Weife mit dem Jahr 1836 aufgezogen, aber 
es wird. nicht lange mehr währen, fo wird man des Spottens 
vergeflen und ganz was andered zu thun befommen, Beftimme 
nun Feine Zeit mehr, die Menfchen find heut zu Zage fo 
leichtfinnig, daß fie fagen: o wenn wir noch 27 Sabre. Zeit 
haben, fo koͤnnen wir uns beruhigen! — nein! fie konnen 
ſich ‚nicht beruhigen, fie Haben keinen Augeublick zu verfäu: 
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wen, denn nun wird Schlag auf Schlag folgen, bis des 
Herrn Wert vollendet ift. 

Ich. Ach! ehrwuͤrdiger Vater! bei mir heißt es wohl 
‚recht, wer- glaubt unferer Predigt, und wen wird der Arm 
des Herrn offenbaret! 

Der gr. M. Sey du deinem Beruf und deiner Pflicht 
getreu und laß dann den Herrn walten. Auf Eins muß ich 
dich doch noch aufmerkfam machen, das auch mit unter bie 
wichtigften Begebenheiten unferer Zeit gebdrt: der Kaifer 
Napoleon von Frankreich hat nun endlich in Spanien die Ju⸗ 
quifition ganz abgefchafft, der König Joſeph hat den Plan 
ausgefährt, und diefes ift allein des Kriegs gegen Spanien 
und deſſen Eroberung werth: denn dieß Hat nicht fo ville 
Menfchen gelofter als das Tribunal der Fuquifition , feit dem 
Stahrhunderten, nachdem es Dominikus gefliftet oder veraus 
laßt hatte, mehrentheils unfchuldiger Weife gemordet und ges 
marteit hat. Die Qualen, die man deu armen fogenannten 
Ketzern authat, um fie zum Geſtaͤndniß ſolcher Verbrechen 
"zu bringen, die fie nie begangen hatten, waren unmenfchlich, 
und ber fürchterliche Tod auf dem Scheiterhaufen wurde am 
Ende eine Wohlthat fuͤr ſie. 

Ich. Es iſt unbegreiflich, wie die Religion der Liebe in 
ein fo fürchterliches Ungeheuer ausarten kann. 

Der gr. M. Das ift fehr begreiflih: das Wort Liebe 

braucht nur die Perfon zu verändern und von Gott und dem 
Nächten auf ſich felbft verlegte zu werden, fo ift die ganze 
Sache natürlich. 
Ich. Wenn man ruhig und mit unbefangenem Gemüth 
die Geſchichte unferer Zeit, durchdenft, fo kann man den hell⸗ 
firahleuden Fußtritt der Vorfehung. nicht verkennen: man 
fieht augenscheinlich, wie Alles von ferne von der höhern 
Leitung norbereitet wird, fo daß am Ende Alles fo gehen 
muß, wie ed geht. Wenigſtens mir iſt feit 1789. Alles fo 
vorgekommen. 

Der gr. M. Jedem aufmerkſamen Beobachter der Zei⸗ 
chen der Zeit wird und muß es ſo vorkommen; deun jeder, 
der nur Augen hat zu ſehen, der ſieht, wie ſich Alles dem 
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Ziel der Menfchen:Beftimmung mit fchleunigem: Schritte naͤ⸗ 
bert; Alles ift dazu vorbereitet, und dieſes Vorbereiten iſt 
eben das Göttliche in ber Sache. Es gefchehen Dinge, von 
denen es feinem vernünftigen Menfchen eingefallen wäre, daß 
fie von Eugen Männern gedacht, geichweige wirklich auöges 
führt werden koͤnuten, und doch iſts gefchehen; es iſt wahr⸗ 
haftig, al& wenn die, die nun einmal zum großen Gericht 
verurtheilt find, den Zaumelbecher des Zorns Gottes bis. auf 
die Hefe auögeleert hätten; da wird Feiner durch das Beiſpiel 
des andern ug, wahrlich! fie find mit Blindheit gefchlagen. 
Ich. Sa, das ift wahr! und es ſcheint auch, es folle fo . 
fortgehen,, bis der Plan des Herrn ausgeführt if. Uber 
fage mir doch, wo wird num der Leuchter. der Gemeine des. 
Herrn binwandern, wenn er Europa verläßt? Bar Amerifa 
oder wieder nach Aften ? 
Der gr. M. Amerika ift nicht dazu —— daß da 
der Herr zu feinem Reich die Wohnſtaͤtte aufſchlagen kdune; 
unter der dortigen Menfhheit wird gefäet, gepflanzt und 
geerntet; der Herr hat dort unter allen Nationen ein großes 
Doll, der Engel mit dem großen Siegel. verfiegelt, was dazu 
geeignet ift; und dann bereitet fich dort alles gu großen Revo⸗ 
Iutionen vor, die hochaufgeflärten und uͤppigen Nationen Eins 
nen nicht. republifantfch bleiben, weil jeder.gern Herr feyn und 
teiner gehorchen will, und der wahre Patriotismus in Egois⸗ 
mus ausarter; Frankreich hat uns darüber sein belchrendes 
Beiſpiel gegeben. Nur allein die wahre chriftliche Religion 
bildet gehorfame Unterthanen und gute fleißige Bürger; wo - 
die Auffldrungsphilofophie herrſcht, da beruft fich jeder auf. - 
fein. Menfchenrecht, da find Freiheit und Gleichheit die Los 
fung, und keiner weiß doch die Menfchenrechte, Freiheit .und. 
Gleichheit, recht zu gebrauchen, jeder.bedient fich ihrer zum 
Eigennutz. Der Ehrift allein weiß, daß er feine Menfchens 
rechte und feine Sreiheit.mit der anerfchaffenen Neigung, Gu⸗ 
tes zum allgemeinen Beften zu. wirken, verloren hat; denn 
wie kann man Einem Menſcheurechte und. Freiheit. zugeſtehen, 
der fie zum Nachtheil anderer. mißbraucht? Amerika und das 
weltliche Europa find nicht Dazu geeignet, daß da das künf: 
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. .„ tige Reich des Heren feinen Hauptfig haben kaun, wohl aber 

das weſtliche Aſien, dieß vielhundertjaͤhrige große Brachlaud, 
in welchem die Menſchheit unter der Tyrannei des eiſernen 
Deſpotismus muͤrbe geworden und zum Empfang des Lichts 
der Wahrheit vorbereitet iſt. Vielleicht iſt die Zeit nahe, und 
der große Monarch, der jetzt ſo viele Plane der Vorſehung 
ausfuͤhrt, dazu beſtimmt, den Weg dazu zu bahnen. Doch 
wir wollen nichts voraus wiffen, fondern ruhig und gelaffen. 


abwarten, was ber Herr anszuführen befchloffen hat. - 


Ich. Das ‘wird freilich das Beſte feyn. Aber ich muß 
dich noch Eins fragen, weil ich auch gefragt werde: Darf 
der Ehrift, bei diefen Ausfichten auf die nahe Zukunft, in 
Anfehung feines äußern Berufs, Ruͤckſicht darauf nehmen? 
— 3. B., darf er neue Häufer bauen, Güter kaufen, weit 
audfehende Plane auf die Zukunft machen, heirathen, und 
feiner Kinder zukuͤnftiges Gluͤck zu gründen fuchen? 

Der gr. M. Der ein Haus ndthig hat, der fol es 
bauen; wen fein Gut oder Beruf nicht hinlaͤnglich naͤhrt, ber 
vergroͤßere es, aber ohne Nachtheil feines Nächften; wer fein | 
ordentliches Auskommen hat, der beruhige und begnüge fich 
Damit, bis er fieht, wo ed hinaus will; wen Heirathen Bes 
dürfniß ift, der heirathe in Gottes Nanren, und wer Kinder - 
. bat, der forge in der Furcht Gottes und in Abhängigkeit von 
Ihm für fie... Die Bibel gibt auch darüber hinlängliche 
Winke: zu den Zeiten Chriftt, wie das große Sinalgericht 
über die Juden fo nahe war, da war es rathſam, fich nicht 
zu feſt im juͤdiſchen Lande anzufnüpfen, und nachher, als die 
‚ Apoftel die chriftliche Religion gründeten, und die Epriften von 
Inden und Heiden fo fchredlich verfolgt wurden, da war es 
auch gut und angenehn , wenn man im Aeußern an weltliche 
Dinge nicht zw feſt angeknuͤpft war. Hier laffen ſich Feine 
allgemeine Megeln geben; jeder befleißige fih mit Wachen 
und Beten der wahren Furcht Gottes und des Wandels in 
feiner Gegenwart, in. Verbindung mit dem wahren innern 
immerwährenden Gebet, fo wird die erhabene Vorfehung je⸗ 
den führen, wie es für fein wahres Gluͤck am zuträglichften iſt. 
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: Bei den Erben unferes feligen Lavaters in Zürich Liegt 
noch ein Reft von feiner Meffiade, die Edition auf Poſtpa⸗ 
pier, mit 4 Heften prächtiger chobowielifcher Kupfer; im 
Buchhandel find fie nicht mehr, der herabgeſetzte Preis ift 
zwei. neue Louisd'or; wenn irgend jemand dad Ganze zufams 
men nahme, deſſen nicht viel mehr ift, ‚fo lönnte wohl der . 
Preis noch niedriger gefetzt werden. Auch ift noch von Las . 
vaterd Monatblatt, zwei Bändchen in 12. — ein liebliches 
Werkchen — im Geift der Handbibliothek, ein ziemlicher Vor⸗ 
rath da. Dieß würde einzelnen gem’s Freude machen, zu 
dem Keinen Preife von 30 Kreuzer. Die Familie wuͤnſcht, 
daß diefer Ueberreft von den Lavater'ſchen Merken auch noch 
in ein gutes Land gefäet werden und Gundertfältige — 
tragen woͤgen. | 





Nun hab ich voch zwei Blder {ehr vachdraclich in em: 
pfehlen: 

1) Ehrenfrieds Lehrabende, erfte Fortſetzung. | 

Jeſus der Selbſtgelehrte (nebft Anlagen über die Eſſener 
und Therapeuten). 

Die heiligen Namen. 

Das Abendmahl’des Herrn. 

Die Interpreten. (die biblifchen Ausleger) Branffurt am 
Main bei Johann Ehriftian Hermann, 1808. 

Dei diefem Verleger kam feit etlichen Jahren eine Zeite 
fchrife unter dem Namen bes Lichtboten heraus, ein Werk, 
das verdient hätte, fleißiger und bäuftger-gelefen zu werden. 
Berfchiedene Umftände verurfachten, daß dieß Werk nicht fort: 
geſetzt werden konnte. In demſelben kam in jedem Stuͤck 
ein Aufſatz unter dem Titel: Ehreufrieds Lehrabend, vor; 
dieſe Aufſaͤtze ſind vortrefflich, ſo wie das ganze Werk. Die⸗ 
ſes Baͤndchen, welches ich da vor mir habe, iſt die erſte Fort⸗ 
ſetzung. Der Verfaſſer iſt ein wahrer Verehrer Chriſti, ein 
gruͤndlich erweckter und grundgelehrter Mann, dem die Ge⸗ 
ſchichte der Iſraeliten, Griechen und Romer durchaus bekannt 
iſt, und dabei in einem herrlichen aͤſthetiſch⸗ſchdͤnen Styl 
ſchreibt. Ob er gleich in einem auſehnlichen weltlichen Amt 
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fteht, fo if} doch Bihelftubium und Meligton feine Lieblings⸗ 
befhäftigung. Diefer liebe Mann ift noch jung, er wünfcht 
noch unbefannt zu bleiben, bis ihm der Herr: hervorzutreten 
heißt. Wir haben mit der Zeit wichtige Arbeiten zu erwar⸗ 
ten, mit denen er ſich jetzt beſchaͤftigt. 

So wie es mir vorkommt, bereitet der Herr an ihm einen 
wichtigen Zeugen der Wahrheit, deren wir ſo ſehr beduͤrftig 
ſind. Laßt uns fuͤr ihn beten, damit er das werden moͤge, was 
er werden ſoll. Die geſammten Hefte des Lichtboten ſind bei 
dem Verleger um dem herabgeſetzten Preis von 5 fl. 24 kr. 
oder drei Rthlr. fächfifch zu haben, Diefe erfte Fortſetzung 
von Ehrenfrieds Lehrabenden kann füglicy ohne die vorher: 
gehenden gelefen werben, doch iſt es befier, wenn man bie 
erften im Lichtboten zuerſt aufmerffam liest. | | 

2) Verfuch über das göttliche Anfehen des neuen Zeftas 
- ments, von David Bogue, Doktor der Theologie und Prediger 
zu Gosport; aud dem Englifchen nach der zweiten revidirten 
Ausgabe überfeßt, und mit Beweisftellen und kurzen Anmers 
Fungen erläutert von M. Chriftian Gottlieb Blumhardt, Can⸗ 
didat der Theologie. Baſel, gedruckt bei Imanuel Thurneiſen 
1808, nebſt einer Vorrede des Verfaſſers und des urberſeters- 
270 Seiten ins. 

Setzt, da ein großer Theil der cultivirten —— 
fel über die Goͤttlichkeit des neuen Teſtaments und uͤberhaupt 
über die Bibel hegt, und jett, da ein ſchoͤn geſchriebenes und 
vielgeleſenes Buch, das Elpizon, mit blendenden Schein⸗ 
gruͤnden die Autoritaͤt der Bibel ganz uͤberhaufen ſtoͤßt, und 
damit der Bibel⸗ und Chriſtusreligion den Herzſtoß zu geben 
ſucht, in dieſem Zeitpunkt iſt ein ſolches Buch, wie das oben 
“angeführte, ein koͤſtliches Geſchenk der Vorſehung. Sch hab 
lange nichts geleſen, das die Forderungen, die man an ein 
ſolches Werk macht, fo ganz befriedigt hat. Wenn doch der 

Verfaſſer des Elpizons, der die Stelle eines evangeliſchen 
Predigers an einem namhaften Ort vertritt, dieß Buch un⸗ 
partheiiſch pruͤfte — gruͤndlich und gewiſſenhaft pruͤfte — ob 
er dann auch noch wohl ſo dreiſt ſeyn wuͤrde, den Tod Chriſti 
am Kreuz, feine Auferſtehung und uͤberhaupt die Goͤttlichkeit 
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der Heiligen Schrift zu Iäugnen? — heißt das nicht Abfall, 
Apoſtaſie? Welch eine. erfchreckliche Kühnpeit ift e8 doch, ein 
Buch, durch deffen Leitung fo viele Millionen Menfchen: heis 
fig und felig geworden find, und ohne welches die Sitten⸗ 
Tofigkeit der Menfchen unaufhaltbar zunimmt, verdächtig zu 
machen! 

Freunde und Freundinnen! lefet dad oben genannte Bert 
-. von David Bogue, es wird Frieden und hohe Beruhigung in 
‚ eure Seelen bringen. Wenn ihr auch von Herzen an die Bis 
bel glaubt, fo ift es doch angenehm, wenn man ſolche herr⸗ 
liche Beweiſe findet, die dieſen Glauben beſtaͤtigen. Dieß 
Buch iſt ſo verſtaͤndlich und faßlich geſchrieben, daß es auch 
der gemeinſte Menſchenverſtand begreifen kann. 

Ich habe andy das fuͤnfzehnte Bändchen des Straßburger 
chriſtlichen Erbauungshlatts da vor mir liegen. Sch babe 
diefer herrlichen Schrift ſchon oft gedacht und barauf aufs 
merkfam gemacht, und ich bitte alle wahren Chriſtusverehrer, 
es zu leſen, ich lege es nie ohne Erbauung weg. Es finden 
ſich hin und wieder Aufſaͤtze darinnen, die die Belehrung der 
Juden und ihre Wiederkehr in ihr urſpruͤngliches Vaterland 
zweifelhaft zu machen ſuchen, wo auch behauptet wird, daß 
das tauſendjaͤhrige Reich erſt mit dem juͤngſten Tage anfan⸗ 
gen werde, beides iſt meiner Ueberzeugung gaͤnzlich zuwider. 
Ob ich gleich den Verfaſſer unter meine liebſten Freunde zu 
zaͤhlen das Gluͤck habe. Jeder pruͤfe unſre Meynungen un⸗ 
partheiiſch nach Auleitung der heiligen Schrift. So wird 
die Wahrheit ſiegen, ſie mag ſich auf der einen aber anders 
Seite befinden. | 
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3weiundzwanzigſtes Stäl. 


Gicht ih werde meinen Engel fenden, 
Der vor mir den Weg bereiten ſoll, 
Denn Jehopah kommt zu feinem Tempel, 
Jehovah, den ihr fucht, der Bundesengel Fommt, — 
Er kommt, den ihr begehrt, der Herr der Heerſchaar fagts. 
Wer ertraͤgt die Tage feiner Zukunft? 
Und wer deſteht, wenn er erfcheint ? 
Der Tag wie Goldſchmieds⸗Gluth, 
Des Waͤſchers ägende Seife, 
Er (Jey ovah) ſiht, und ſchmelzt und läutert 
Das Eilber; auch die Kinder Levilaͤutert Gr 
.. Wie Gold und Silber, dann. erft Bringen fie ee 
Speisopfer in Gerechtigkeit. Dann opfert Jude, 
Jeruſalem mit ihm, fo wie vor Seiten. *B 
Ich (Jeh o va h) komme dann und ſtrafe, 
und bin ein ſchneller Zeuge gegen alle 
Ehebrecher, Zauberer, Meineidige, 
Bebrüder und Betrüger jedes Tagelöhnerd, 
Der Wittwen, Waifen und des Fremdlings, 
¶Wit einem Wort), die mid nicht fürdten. 
gIehovah fprichte. 
u & Mala. 3. vtr—B. J 





Ach, koͤnnte ich doch meine Feder in Sonnengluth tunken, 
‚und Flammenſchrift niederſchreiben, die Mark und Bein, Seel 
und Geiſt durchgluͤhen und die eiskalten Herzen zerſchmelzen 
moͤchten! — Großer Gott! iſt es denn moͤglich, daß man noch 
immer leichtſinnig den Pfad des Verderbens fortwandeln und 
am Rand des gähnenden Abgrunds hinwanken Tann, dba man 
dod vor Augen ſieht, wie ſchrecklich die Donner des Zorns 
Gottes über unfern Häuptern brüflen und feine zuͤckenden 
Blitze überall treffen. — Der Köcher des Allmächtigen ift 
mit Pfeilen angefüllt, fein-Bogen ruht nicht — doch ed iſt ja nun 
Friede! — gottlob ja! es ift Friede, aber hat denn auch das 
bluttriefende 1809te Jahr eine, wahre Herzens: und Sinnes⸗ 
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änderung bewirkt, find wir zur Einficht der Quelle unſers Jam⸗ 
merd gekommen? — alle Zeitungen und alle Nachrichten far 
den nein! fie bezeugen dad Gegentheil. Der graue Mann 
bat mir Dinge erzählt, bei deren Anhdren einem die Ohren 
gelen, das Herz im Leibe erftirbt, und der graue Mann 
\ gt nicht. — Ernſt Uriel von Oſtenhe im iſt ein Mann 
"der Wahrheit, er ruft von Oſten gegen Welten und von Nor⸗ 
den gegen Süden: thut Buße, befehrt euch, o ihr enropäifche, 
ihr deutfche Chriften! o bekehrt euch wieder zu eurem Heiland 
und Erldfer, damit er fid) eurer erbarme, ehe die Gnadeunthuͤt 
verriegelt und auf ewig verſchloſſen wird! — er ruft, daß die 
Pole und der Orion beben, — aber — man lacht und 
ſpottet! nein! — das iſt nicht moͤglich! — lieber Bruder! 
der du das ſagſt, haft du die Welt geſehen? haft du ihre vers 
borgene Winkel durchlauſcht? — fo grundverborben, fo ſitten⸗ 
108 war bie Menſchheit noch nie als fie jetzt bei-der Fülle 
der Religion und der Aufklärung iſt. Daher find und werden 
auch die göttlichen. Gerichte fo fchredlich, ald fie noch nie 
waren. Sagt nicht, Stilling fieht durch ein trübes Glas 
in die Zukunft! lefet mein Heimweh und die Siegsgeſchichte 
nebſt ihrem Nachtrag, leſet auch die vorhergehenden Hefte des 
‚grauen Mannes, legt dann die Hand aufs Herz, und ſagt, 
ob ich euch getäufcht habe und ob nicht alles eingetroffen ift, 
was ich vorher gefagt habe? und ſeyd dann verfichert, daß 
auch das, was ich jetzt fage-und noch fagen werde, auch ge: 
wiß eintreffen wird. Denkt nicht,. daß ich mich fuͤr einen 
Propheten ausgeben will, der Herr behuͤte mich. nor jedem 
Stolz: ich bin nur der Geheiniſchreiber der beiden Geſandten 
Gottes an die Menfchheit, nämlich des grauen Mannes, 
Ernft Urield von Oftenheim und des großen Morgenländerd, 
Theodors Joſias von Evang, was die mir fagen, das id 
fchreiben fol, das ſchreibe ich getroft und wenn alle Obrigs 
keiten meine Schriften verbieten und mich mit Gefaͤngniß⸗ 
oder gar Lebeusſtrafe belegen ſollten; das alles hindert mid 
nicht, dem Zrieb meiner Denfchenliebe zu folgen und meinen 
Zeitgenoffen zu fagen, was über ihrem Haupt blüht, und 
was fie in der nahen Zukunft zu erwarten haben. Bis an 
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mein Lebensende will ih warnen und belehren, und. nun in 
diefem und den folgenden Stüden ded grauen Mannes bie 
Refultate meiner oͤftern und langen Unterredungen mit obs 
gedachten glorwuͤrdigen Gefandten- des — aus dem 
Orient mittheilen. 


In meinem letzten Heft ſchrieb ich: Deutſchland beduͤrfe kei⸗ 
nes Kriegs, um das Schrecklichſte aller Gerichte aus ſeinem 
eigenen Buſen zu ertwickeln, weil feine Sünden und Greuel 
bis an den Himmel fteigen und es fo nicht lange mehr forts 
dauern fann. Damals ahuete ich feinen nahen Krieg, und 
fiebe! er kam undermurhet wie ein Sturmmetteg und düngte 
die Sluren au der Donau hinab mit Blut. Zaufende fchleu: - 
berte er in die dunkle Ewigkeit bindber, und abermal Tau: 
fende verftimmelte er zu Krüppeln. Sch wiederhole meine 
traurige Stage: was hat diefe fcharfe Züchtigung bewirkt? — 
Ich antworte aus eigener. und anderer Erfahrung: im Gans 
zeu gar nichts. Diejenigen, weldye der Krieg nicht beruͤhrt 
bat, taumeln am Rand des Abgrunds fort, und die, welche der 
Sammer getroffen hat, ftarren ungefühlig in die Welt hinein 
und fchleppen ftoifch ihre Laſt, bis es befier wird. Hin und 
wieber mag: der Eine oder Andere zur Befinnung gefommen 
fen; was ift das aber unter fo vielen Millionen? dagegen 
wächst dad Verderben unaufhaltbar empor: die unbändigfte 
Wolluſt und Unzucht iſt allgemein herrſchend, beſonders unter 
den vornehmen und gebildeten Staͤnden; kann man es glau⸗ 
deu, daß ein Italiener einen anfehnlichen Vorrath von Ma⸗ 
ſchinen auf einer deutſchen Meſſe feil hatte, deren ſchaͤndli⸗ 
ben Gebrauch ich nicht mit. einem Gedanken berühren mag, 
und im Hui waren fie verfauft. Dan hält ed gar nicht mehr: 
für Sünde, wenn verheurathete Maͤnner neben aud gehen und 
die Tempel der cpprifchen Göttin beſuchen, fogar Weiber von 
Stand bieten fi an geheimen Orten, in der Nacht unerkannt, 
diefem Greuel dar. Die apoftolifche Drohung: die Huren 
und Ehebrecher wird Gott richten, macht gar feinen Eindrud 
mehr;. das iſt aber auch Fein Wunder, denn die. ganze Bir 
bel gilt nichts mehr. Bon den unnatärlichen Abfcheulichkeis 


teu mag ich Fein Wort fagen ; biefe waren inmer das Signal 
zum Schlußgericht; fie find die leiten Zurfungen des Wol⸗ 
Infiteufels, ehe ihn der legte Blitz des Zorns des allmächtigen 
- und gerechten. Gottes in den Feuerofen ſchleudert. Auch 
jene flumme winfame Suͤnde ift jegt allgemeiner als jemals. 
Sagt, liebe Zeitgenoffen! was foll aus unfern Kindern und 
Kindeskindern werden, wenn dad fo fortgeht? — Der graue 
Mann liöpelt mir ins Ohr: forge nicht, ed wird nidt 
fo fortgeben, der Herr wird feine Getreuen aus 
Sodom führen, oder zum Heimgang; oder zum 
ZeugenTod verfiegeln, Amen! ja!es geſchehe! — 
Mit diefem ſchrecklichen Verderben vereinigt fich noch ein 
anderes: der nie erhörte Luxus fleigt zu einer Höhe hinauf, 
von welcher man, ohne Hals und Bein zu brechen, nicht wies - 
- der herunter Faun. Es werden täglid Summen Geldes ver: 
ſchwendet, deren Größe unglaublich ift, und während dem 
irren Zaufende unferer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidung 
und ohne Nahrung umber und verfchmachten. Von dem uns 
bändigen und fiebergleichen Modewechfel in Schmuck, Kleis 
Dung und Hausgeräthe mag ich gar nicht fagen, er ift au 
der Tagesordnung und geht über alle Gränzen hinaus. Wo 
follen nun ‚die Mittel zu alle dem Aufwand berfommen ? — 
die Quellen des Einkommens verfiegen am Ende, und dann 
. muß ed biegen oder brechen. 
Man kann mir fagen: dad war aber der Fall bei allen 
"Nationen! — richtig! es ift fchlimm genug für und, daß 
wir uns in ihrem Spiegel nicht erkannt haben, aber bei uns 
kommt noch etwas Wichtiges hinzu: alle Nationen, die durch 
ihre Lafter und den Lurus endlich dem ernſten Gericht auheim 
gefallen ſind, waren doch in Anſehung ihrer Religion, dem 
Glauben und der Bekenntniß nad), treu geblieben; und wenn 
ed auch Sreigeifter unter ihnen gab, fo waren diefe doch nie 
die herrſchende Parthei. Nie hingen die Juden fefter an 
‚ihrer Religion, als bei dem Schlußgericht über ihren Staat, 
Stadt und Tempel, wie grundverdorben auch ihre Sitten 
waren; wie fehr und wie lange Fämpften die heidnifchen Mb= 
‚ mer. für ihre Religion unter den erſten chriftlichen Kaiſern, 
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und erft Theodoſius der Große überwand file ganz. So uns. 
‚beichreiblich fittenlos und laſterhaft auch die griechifche Kirche 
‚und der Hof zu Conftantinopel waren, fo blieb ihnen do 
‚die Rellgion bei allen Irrthuͤmern und Maͤngeln heilig. 
"wollte keinem unferer Neologen gerathen haben, auch in ben 
legten und verdorbenften Zeiten zu Konftantinopel,; oder auch 
in einer andern griechifchen Stadt, ſo zu predigen, wie er 
Unter und mit Beifall predigt, man hätte ihm den Kopf vor 
. die Füße gelegt, oder. ihn gar verbrannt. Glaubt nicht; daß 
ich das billige, ich wilf nur fo viel damit beweifen, daß noch 
‚hie eine Nation fo von ihrer Religion abgefallen ift, wie bie 
abendländifche Chriftenheit, und vorjüglich — ich möchte Blut 
weinen, daß ich ed Öffentlich fagen muß — als die Proteftans 
ten. Das Wefen der chriſtlichen Religion befteht Doch wahre 
baftig darinnen: dafl Jeſus Chriftus wahrer Gott und 
wahrer Menfch in’ einer Perſon ift, daß er zur Rechten des 
Waters ſitzt und die Welt regiert; daß er durch fein Leiden 
iind Sterben bie Menfchen von der Suͤnde und Verdammniß 
erldſet hat, und daß er durch feinen Geiſt den in Adam 
gefallenen und grundverdorbenien Menfchen heiligen und zum 
Dürger bed Himmels und feines Reichs bilden will, fobald 
er gründlich Buße thut und von Herzen an Ihn und fein 
Evangelium glaubt: Dieß ift reiner Ausdruck der Wahrheit, 
der Bibel und der wahren allgemeinen chriftlichen Kirche, Son 
den erftien Pfingften an Bis daher. Das ift auch der wahre, 
reine Gehalt der beiden ſymboliſchen Bücher der Proteftans 
ten, der augsburgiſchen Eonfeffton und des heidelbergifchen 
Catechismus. Wahre Aufflärung und Fortfchritt in den 
Wiſſenſchaften koͤnnen mehr Licht und Reinigkeit in die Ne⸗ 
benſachen der Religion bringen, aber jene weſentliche Lehre 
des Chriſtenthums darf im geringſten nicht beruͤhrt werden. 
- Nut bitte ich, die leider ‚allmälig und immer berrfchender 
wetdende Kehre der Proteftanten zis ‚prüfen: fie fett feft, Chris 
ſtus fey nicht wahrer Gott, fondern nar ein bloßer, aber guter 
Menſch, vielleicht? auch der beſte Lehrer der Menſchen ge⸗ 
weſen, doch den Sokrates und den Mark Aurel nicht zu vere 
achten.” (Mir fagte einmal einer der größten und allgemei Ä 
Eriniigs ferne Ehriften. vil Band. Er | 
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berähmteften Selchrten Deutſchlands: — was Chriftus! — 
Mark Aurel ift mein Erloͤſer! — er wirds jetzt wohl ges 
wiß wiſſen, und er mag froh ſeyn, wenn ihm das Schidjal 
Mark Aurels, geworden if.) — Daß Chriftus zur Rechten 
des Vaters ſitzt und die Melt regiert, das. glaubt man nicht, 
fondern ihr metaphyſiſcher Gott, den Fein, Menſch Fennt, hat 
der. Schöpfung, der ganzen Natur phhfifche und] moralifche 
Kräfte gegeben, durch welche fie nach unabänderlichen Ge: 
fegen regiert wird. Die Erldfung der Menfchen durch dad 
Leiden und Sterben Chrifti Hält man für eine orientalifche 
Bilderfprache; damals war man an dad Opfern für die Sünde 
gewöhnt, und fo machte man den Tod Chrifti auch gleiche 
» nißweife zum Opfer, eigentlich aber befteht die Erlöfung bloß 
in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams hält man 
für ein mythologiſches Gedicht, und man behauptet, alles, 
was wir Menfchen 658 nennen, Forhme and der Eingeſchraͤnkt⸗ 
beit der Seelenkräfte her. ' Auch bedärfe es da feines heilis 
gen Geiſtes zu ihrer Erhöhung, fordern diefe Kräfte ſeyen 
dazu allein hinlänglich, fie brauchten nur geweckt und anges 
ftrengt zu werden, fo werde man der Seligkeit noirdig u. ſ. w. 
Jeder Sachkundiger wird geftehen müffen, Daß ich vorhin 
den weſentlichen wahren apofloliichen Xehrbegriff, und nun 
jetzt bier zuletzt den zu unferer Zeit herrfchenden neologifden 
richtig angegeben habe. Zugleich wird jeder, der nur geſun⸗ 
den Menfchenverftand bat, erkennen, daß diefes letztere Sys 
ſtem dem erften wahren, ſo wie es Chriftus, feine Apoſtel 
und die apoftolifhen Männer gelehrt haben, ‚geradezu ents 
‚gegen gefetzt ift; jet lege nun jeder die Hand aufs Herz, und 
fage dann feine Ueberzeugung redlich, ob nicht das gegen 
waͤrtig wirklich fchon mit dem Mund befannte, oder nod) 
nicht brfannte, aber doch im Herzen geglaubte Syſtem, der 
von Paulus 2. Theſſal. 2. fo deutlich geweiſſagte Abfall if? — 
"wer nur noch nicht ganz aller Urtheilstraft beraubi ift, der 
muß ia das im reinften, helleften und deutlichften Licht ers 
kennen. Kat nun der Beilige Apoftel diefen Abfall mehr als 
fiebenzehnbundert und vierzig Jahr vorausgefehen und als 
. ein gewiget. a der Zufunft des Hertu leſtgeſetzt/ und 
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dieſer Abfall iſt nun da, ſo konnen wir auch gewiß verſichet 
ſeyn, daß auch die uͤbrigen Zeichen, die damit verbunden ſind, 

und die Zukunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen werde; 

und zwar um fo gewiſſer, da auch alle übrigen politiſchen 

Verhaͤltniſſe in der Chriftenheit fo damit übereinflimmen, daß 

der wahre glaubige Chrift gar nicht mehr daran zweifeln kann. 

Liebe Zeitgenoffen ! ich bitte euch um Gottes Barmherzigkeit, 
um Jeſu Chrifti willen, beherziget Doch, was ich bier fage: 

noch bei euern ‚oder eurer Kinder Lebzeiten wird der Rath⸗ 
ſchluß Gottes über bie Menfchheit ausgeführt, und dad, was 
die heiligen Propheten vor Fahrtaufenden geweiffagt haben, 
puͤnktlich erfüllt werden; fo wahr der Herr.lebt, ed 
wird gefhehen? — Wer nun den — Jeſum nicht 
lieb hat, der ſey Anathema Maranatha!!! 

Man hat mir Schuld gegeben, ich — der juͤngſte Tag 
‘werde im Jahr 1848 oder 1836 kommen, und mich darüber 
ansgefpottet; nein! meine Lieben! diefer Spott trifft mich 
nicht, in meinem ganzen Leben hab ich das nicht behauptet, 
aber das hab ich gefagt und ich fage ed auch noch, Daß ges 
gen diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Zinfterniß _ 
ausgekaͤmpft ſeyn, und das fo lang gewünfchte Reich des 
Friedens auf Erden beginnen werde, — Wer gedffuete Au⸗ 
gen bat, der wird fehen, und wer Ohren hat, der wird hören, 
und werden Geift der Weisheit hat, der wird verftehen, was 
ich mit diefen Worten fagen will, Der jüngfte Tag, das ift: 
die allgemeine Auferftehung der Todten und die Verklärung 
unferes Erbplaneten zur eroigen Wohnung der erldöten Menfchs 
heit und ihres vielgekroͤnten Königs, erfolgt weit uͤber taufend 
Jahr hernach. Dieß ſey nun ein fuͤr allemal die Antwort auf 
alle die haͤmiſchen und liebloſen Neckereien des Herrn Profeſ⸗ 
ſor Benzenbergs in Duͤſſeldorf und ſeiner Nachbeter. 
Wir werden uns zu der Zeit fehen und ſprechen, und gebe 
doch ber Herr, daß ich fie dann alle ald Brüder möge umar⸗ 
men und bewilllonmmen fünnen. ‚Doch ich lenke ein und fette 
meinen mir vom grauen Wann vorgezeichneten Pfad fort. 

Menu 28: nun alfo ganz.gewiß ift, daß wir fo nahe: an 
dem · großen entſcheidenden Zeitpunkt find, ſo wird doch wahr⸗ 
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lich! jeder, der dieß liest und hoͤrt, gern ein Bürger dieſes 
herrlichen Reichs des Friedens werden wollen; ich bemerke 
hiebei, daß jeder Buͤrger dieſes Reichs ein wahrer Chriſt nach 
dem Sinn Chriſti und ſeiner Apoſtel ſeyn muß, und daß 
alle Kinder des Abfalls, welche die Gottheit Chriſt i und feine 
Erldſungsgnade laͤugnen, durch ſchreckliche Gerichte vor dem 
Anbruch dieſes Reichs vertilgt und weit von ſeinen Graͤnzen 
in hoͤchſt traurige Oerter verbannet werden ſollen. Aber auch 
der gewöhnliche buͤrgerlich rechtſchaffene ehrliche 
Maununoder rau, iſt nicht fähig, ein Buͤrger dieſes 
Reichs, oder welches Eins iſt: — Selig zu werden. 
Ach Gott! dazu gehoͤrt mehr; hieruͤber muß ich noch ein paar 
Worte erinnern, ehe ich weiter gehe. 
Nach der neologiſchen Denkart unſerer Zeit wird zur Selig⸗ 
keit nichts weiter erfordert, als eine ehrliche, redliche, recht⸗ 
ſchaffene ‘und laſterfreie Aufführung. Dann iſt ſeit einiger 
Zeit noch eine Mittelklaſſe zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten 
entſtanden, die es nun ganz genau zu treffen meynen, ich nenne 
ſie aͤſthetiſche Chriſten: Dieſe fuͤhlen und empfinden uͤberall 
das geiſtige und phyſiſche Schoͤne und Gute, Chriſtus und 
ſeine Religion nebſt allem, was damit verbunden iſt, iſt ihnen 
heilig und ehrwuͤrdig, ſie ſehen das Schoͤne und Gute darinnen 
und lieben und verehren es, aber ſo, wie man es in andern 
Mpythologien auch liebt und. verehrt, nur daß die chriſtliche 
Mythologie die befte ift; aber vom wahren Glauben an Chris 
ſtum und fein Evangelium, von Buße, "Vergebung der Suͤn⸗ 
den und Erlangung des heiligen Geiſtes iſt ganz und gar die 
Rede nicht. Diefe Leute find angenehm im Umgang, mit 
Jedermann freundlich, duldend; fie weinen mit den Weinen: 
den und freuen fich mit den Froͤhlichen; fie find wohlthätig, 
| tugendhaft, wohlanftändig, aber von Verläugnung irgend 
eines finulichen Genuffes, wenn ex nicht geradezu lafterhaft ift, 
wiffen fie nichts ; in Anfehung des feinen Gefhmads'in Klei⸗ 
dung, Nahrung, Mobilien, Schaufpielen, Concerten, Bällen 
u, dgl. find fie die Erfien, und in dem Allein competente 
‘ ‚Richter. Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt. ed, daß 
finnlicher Genuß der Zweck ihres Lebens iſt; fie moͤgen ihn 
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auch nach fo fehr verfeinern und vergeiftigen, Die Sache, bie 
fie genießen, ift immer Gegenftand der vergänglichen Sinnens 
welt, und wenn bdiefe nun einmal verfchwindet, was hat des 
Geift, was hat die verarmte Menfchenfeele alsdann von ihrem 
verfeinerten Geſchmack? Auch diefe Afthetifche Chriften werden 
in der Probe nicht beftehen, ihr Gold wird fich im Ziegel vers 
flüchtigen und nichts als unbrauchbare Schlade wird zuruͤck 
bleiben. Hier gilt Fein Mittelweg, Fein Akkordiren, entweder 
ein wahrer Chriſt odes ein Nichtchriſt, die Laodigäer werben 
ausgeſpieen. 

Die Liebe, welche das Wohl jedes Menſchen ſo ernſtlich 
ſucht wie ihr Eigenes, auch dieſes jenem aufopfert, wenns 
ndthig iſt, und die Demuth, welche jeden andern hoͤher ſchaͤtzt 
als fich ſelbſt, weil fie weiß, daß fie es allein Gottes Erbarmen 
zu danken hat, daß .fie nicht der größte Verbrecher unter allen 
Menfchen geworden ift; diefe Liebe und diefe Demuth 
machen den Grundcharafter des Bürgers des 
Reichs Gottes und des Himmeld aus. Wenigſtens 
muß man den ernſtlichen Trieb in ſich empfinden, dieſe beiden 
Haupttugenden zn erlangen. Wo ſich eine Geſellſchaft von 
Menſchen befindet, ſie mag groß oder klein ſeyn, worinnen 
alle dieſe beiden Tugenden beſitzen, da iſt ſchon das Reich 
Gottes und des Friedens von innen und von außen. Ueberdenkt 
einmal dieſe Sache recht, meine Lieben! Wenn ihr in einer 
Geſellſchaft lebtẽt, wo ſich Alle beſtrebten, Euer Gluͤck fo ſehr 
zu befoͤrdern als ihr Eigenes, und wo euch jeder hoͤher hielt 
als ſich ſelbſt, euch uͤberall den Vorzug gaͤbe, wie wurde es 
euch da ſeyn? — und dieſen herrlichen Charakter kann kein 
Meunſch auch durch die reinfte und erhabenſte Moral und durch 
die vollkommenſte Aufklärung der Vernunft allein erlangen; 
dadurch kann man wohl zu der Erfenutniß fommen, daß 
eine. folche Liebe und. eine folche Demuth den vollkommenſten 
fittlichen Charakter des Menfchen ausmachen, aber ihn zu 
erlangen, ihn fich zu eigen zu machen, dazu find Feines Menſchen 
natürliche Kräfte hinlaͤnglich, fondern fie müffen durch Gdtts 
lichmenfchliche geftärkt werden. Dazu gibt nun. allein Die 
heilige Schrift und durch fie die chriftliche Religion die uns 
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fehlbare Anweiſuug. Alle wahre Ehriften befigen im geringes 
zen oder höhern Grad diefe zwei Haupttugenden, und fonf 
Niemand in der Welt. Hieraus muß man aber nicht folgern, 
daß ich alfo Juden, Tuͤrken und Heiden verdamme! keines⸗ 
weges! Ein wahrhaft guter Menſch, deſſen Wille zu allem 
Guten geneigt iſt, ſobald er es nur kennt, der wird alsbald 
nad) dem Tod, ſobald er ind Licht der Wahrheit kommt, Jeſum 
Ehriftum im Glauben ergreifen, Ihm ald feinen König von 
ganzem Herzen huldigen, und in den himmliſchen Geſellſchaften 
wird er bald ihren Charakter ſich zu eigen machen, Ihm wird 
wohl ſeyn. 

Ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit uns Chriſten; wir 
haben von Jugend auf die Erkenntniß Jeſu Chriſti und ſeine 
Religion erlangt; wir wiſſen ihre Lehren, Verheißungen und 
Drohungen; wenn wir alſo dieſe unausſprechliche Gnade ver⸗ 
ſcherzen, ſo wird unſer ewiges Schickſal anbeſchreiblich ent⸗ 
ſetzlich ſeyn. 

Hier bleibt nun einmal ſtehen, meine lieben Leſer! und be⸗ 
herziget das bisher Geſagte! — uͤberlegt wohl alles, was ich 
bisher geſagt habe, und fragt Euch dann ſelbſt, ob dad Alles 
nicht wahr ſey? — Zweifelt ihr etwa, daß es wahre Ehriften 
gibt, die eine folche Liebe und Demuth befigen, fo prüft fie, 
beobachtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle diefen 
Charakter in geringerem oder größerem Grad befigen. Daß 
fie dieſe Tugenden nicht fo ausüben können, wie fie wänfchen, 
das kommt daher, weil fie zerfireut und unter Menſchen leben, 
die. fie mißbrauchen, und ihnen nicht Gleiches mit Gleichem 
pergelten, Beobachtet nur einen Gemeinort der. Brüderge: 
meine und ihr Berragen gegen einander lange, genau und uns 
partheiifch, fo werdet ihr meine Behauptung wahr finden, ob 
gleich auch an diefen Orten noch vieles befjer feyn könnte, als 
25 wirklich iſt. Hernach prüft Dann auch einmal alle übrigen 
Menfchenklaffen, fo werdet ihr bald den großen Unterfchied 
und gerade dad Gegentheil entdeden, 

Da dieſes alles nun unzweifelbare bimmelfefte Wahrheit 
it, fo haltet nun einmal den Zeitpunkt, in dem wir leben, mir  - 
allen feinen wichtigen Begebenheiten, und Dann das Beben und , 
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ben Wandel uuferer fogenannten chriſtlichen Zeltgenoffen das 
gegen, und urtheilt dann felbft, ob wir bei fo bewandten Ums 
ſtaͤnden eine ruhige Zufunft ermarten innen? — und ob nicht 
alle Umftände, und alle große und Kleine Weltbegebenpeiten ges 
‚wiffe unträgliche Zeichen find, daß das göttliche endliche Schluß⸗ 
gericht nunmehr por der Thuͤr iſt, oder vielmehr ſchon ange 
fangen bat? — Ferner; Ob denn nicht die wahren 
Ehriften nun mit Freudigkeit ihre Haͤupter aufs 
beben und getroft ſeyn Ebnnen, ‚weil fi ihre Er⸗ 
Idfung nähert? — und da das Schickſal aber anderer 
Menfchenklaffen, falfcher Aufklärer und falfcher Aufgeklärten 
‚ber äfthetifchen Chriſten und der großen Menge der todten Nam⸗ 
chriften ganz ausnehmend ſchrecklich ſeyn wird, ob ich denn 
nicht die groͤßte Urſache habe, meine Stimme wie eine Poſaune 
zu erheben und zu rufen: O ihr Zeitgenoſſen ale. — eilt! eilt} 
und thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeikommen. Die 
Art iſt ſchon den Bäumen an die Wurzel gelegt — (Ja wahr⸗ 
lich! es find fchon tüchtige Hiebe gefchehen) — welcher Baum 
nicht gute Früchte trägt — (Ja! wenn fie nur Feine Adams⸗ 
äpfel trägen) — der wird abgehauen und ind Feuer geworfen, 
Ah Sott! laßt euch doch warnen, noch iſt ed Zeit, 
bald aber nicht mehr!!! 


— 





Es ift herzlich zu beklagen, daß es fo wenige Meligionds 
Ichrer gibt, die zu dem allem Ja und Amen fagen, im Gegens - 
theil, fie grieögrammen über mich und halten mich für einen. 
gefährlichen Schwärmer, oder gar für einen Narren. Das 
thut aber uichts, ed kommt eine Zeit, wo es fich zeigen wird, 
wer ein Narr gewefen ift. Sie predigen nicht mehr; ändert _ 
sauren Siun,. glanbt an Jeſum Chriftum, fo werdet ihr 
Vergebung der Sünden und den heiligen Geift erlangen, fons 
dern fie predigen fo, daß Fein Menfch merken kann, ob fie 
Heiden oder Chriſten find, . Was kann uun da aus dem ges 
meinen Volk und befonders aus unfern Kindern werden, bie 
von ihnen den Nichtreligions = Unterricht empfangen? — und 
was laßt fih in unferu hoͤchſt bedenklichen und furchtbaren 
Zeiten von ber nahen Zukunft erwarten? — Wer nicht vom 
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Geit der Zeit berauſcht, wer nüchtern it, der Tann es #6 
feibft beantworten, 

Wenn mich nun irgend eine um ihr Heil bekuͤmmerte Seele 
fragen wuͤrde; Was ſollen wir deun thun, um dem zukuͤnf⸗ 
tigen Zoru zu entfliehen? — und — wollte Gott es gebe dieſer 
Seelen viele! — ſo antworte ich, was Johannes der Täufer, 

CHriftus ſelbſt und ſeine Apoſtel geprediget haben: Thut 
Buße (ändert euren Sinn) glaubet an das Evangelium Je fü 
Chtiſti — und erwartet dann Die Vergebung der Suͤnden und 
die Gabe des heiligen Geiſtes: Dieſe Forderung kann durch 
Feine Aufklärung und durch Feine Philoſophie wegvernuͤnftelt 
werden; wer ſelig werden und dem zukuͤnftigen Zorn entflichen 
will, der muß fie befolgen. 

Es ift möglich, daß es Menſchen gibt, die von Herzen 
gerne dieſen meinen Rath befolgen mbchten, aber nicht wiffen, 
wie ſie es anfangen ſoller; dieſen diene nun ſelgendes zur 
Naqhrſcht 

Erſtlich muͤßt ihr euch grändlich prüfen, ob ihr die Eigens 
ſchaften an euch habt, die durchaus zum Seligwerden erforder⸗ 
lich ſind oder nicht? — Derohalben fragt euch aufrichtig, ob 
euch das Wort Gottes und die Lehren der Religion lieber und 
angenehmer find, als weltliche, bie Sinnen. und die Einbil⸗ 
dungskraft beluſtigende Schriften? — 

Ob euch Jeſus Chriſtus lieber iſt, als irgend ein Menſch 
in der Melt, oder ob er euch noch gleichguͤltig, oder ob euch 
die Erinnerung an ihn gar zuwider iſt? 

Ob eure Sehnſucht nad) dem ewigen Leben und der Vers 
einigung mit Gott in Chrifto lieber. iſt, als irdiſche Ehre, 


Reichthum und Wohlleben? 


Ob noch irgend ein Laſter in euch herrſchend iſt, oder.ob 
ihr mehr Neigung zum beitigen, als zum ſuͤndlichen Leben 
habt? 2 

Ob ihr gern und mit Freuden mit dem leidenden Neben⸗ 
menſchen, wenn er auch euer Feind wäre, dm letzten Biſſen 
Brod theilt? 

Ob es geduldig — Ga ertragen Pant, wenn man 








euch andere Menſchen vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu 
haben glaubt? — und 

Ob ihr tief fühle, daß ihr andy nicht der geringfken Wohl⸗ 
that Gottes und der Menſchen wuͤrdig ſeyd? — Wenn ihr 
euch redlich nach dieſen Regeln prüft, und finder dann, daß 
ihr dem, Forderungen in diefen Fragen auch dem Anfang nach 
noch nicht Genuͤge leiſtet, ſo ſeyd nur gewiß verfichert, daß, 
wenn euch der Tod übereilen folte, und das kaun noch in 

diefer Stunde gefhehen, ihr ganz zuver[äßig vom Himmel 
ausgefchloffen und in die fraurige Ewigkeit verwieſen werden 
wuͤrdet. Laßt euch ja nicht weiß machen, Gott werde es fo 
genau nicht nehmen — im Gegentheil, mit uns Chriſten nimmt 
er es hoͤchſt genau: denn er bat une Mittel genug an die 
Hand gegeben, wodurch und obige Forderungen in der Uebung 
leicht und fogar angenehm werden; uud über dag alled kann 
ein Menſch, der ihnen nicht entfpricht, unmdglich ein Bürger 
des Himmels werden, denn er iſt mit den Seligen nicht eines 
Sinnes, wohl aber mit den Verdammten. Nehmt aber nun 
auch unſre gegenwaͤrtige Zeit dazu, ſo werdet ihr die Gefahr 
noch weit groͤßer finden: denn in dem bevorſtehenden großen 
Schlußgericht uͤber die abendlaͤndiſche Chriſtenheit iſt nur dem 
wahren Chriſten Troſt und Rettung verheißen, allen andern 
aber wird das entſetzlichſte Schickſal, ſo wie es noch nie Men⸗ 
ſchen betroffen hat, mit Gewißheit angekuͤndigt. Denkt euch 
alſo die fuͤrchterlichen görtlichen Gerichte hier auf Erden, dann 
den fhredlichiten Tod, und nun den hoͤchſten Grad der ewigen 
Verdammniß Offenb. Joh. 14. V. 9. 10, 11, Denn wer 
dann Fein wahrer Ehriſt iſt, der iſt gewiß ein Anbeter des 
Thiers. 

Wer nun in dieſer Selbſtpruͤfung findet, daß er noch nicht 
angefangen hat, obige Pflichten zu befolgen, der fol deß- 
wegen nicht verzweifeln. benn es iſt jetzt noch Rettung für 
ihn zu finden‘, aber er darf. feinen Augenbli® mehr ſaͤumen, 
fondern er muß auf der Stelle mit dem verlornen Sohn ums 
Tehren und zum Vater eilen, der fo gern bie reumüthigen 
"und bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß geſchieht 
nun das Buben, naͤmlich durch einen ernſtlichen 


Anwiderruflichen Borſatz, feine bisherige Gefinnung zu -Ans 
bern, alle böfen Lüfte zu bekämpfen und in allen Stuͤcken 
den Willen Gottes ‚gu erfüllen. ‚Diefer Borfag muß tägs 
lich und ſtuͤndlich erneuert werden, und da wir wiffen, daß 
wir durch unfre eigenen Kräfte dieſen Zwed nicht erreichen 
Fonnen, fo ift nun das unabläßige Geber erforderlid ; dad 
ift: man muß unaufhoͤrlich in feinem Innerſten an Gott den; 
fen, und im Herzen, in Gedanken zu ihn fliehen, daß er 
Gnade, Licht und Kraft zur Bekehrung ſchenken wolle. Wenn 
nian nyn treulich darinnen beharrt und nit nachlaͤßt, ſo 
bemerkt man allmaͤhlich immer mehr Suͤnde und Suͤndhaf⸗ 
tigkeit an ſich, und man findet mit unwiderſprechlicher Ge⸗ 
wißheit, daß es wahr iſt, was Gott zu Noah ſagte: daß das 
Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens boͤs iſt von 
Jugend auf und immerdar; zugleich aber fuͤhlt man auch 
tief und überzeugend, daß man in dieſem Zuſtand nicht ſelig 
werden könne, ſondern die ewige Verdammniß verdient habe. 
Jetzt finder nun die Seele keinen andern Rath, kein ande⸗ 
res Mittel in der Welt, als dag Zufluchtnehmen zu Chrifto 
— darum wendet man fih nun im Gebet an ihn und fleht 
um Hülfe und Rettung, die dann auch gewiß nicht ausbleibe, 
wenun man nur ernftlich und beharrlich anhält, und wenn es 
auch noch fo lang währen follte, denn er will und manchmal 
prüfen, ob uns unfre Belehrung auch gründlich und. wahrs 
haft ernft ſeye? — Er feßt uns auf Proben, wo wir felbft 
bald erkennen lernen, wie leicht und wie ſchwankend unſre 
beiten Vorſaͤtze ſind; dieß beugt und daun in den Staub, 
wir lernen immehr mehr unfre Ohnmacht und die Nothwens - 
Digfeit höherer Kräfte fennen, und fühlen nun, wie unauds 
jprechlich nichtswuͤrdig wir find; dieß legt dann in und den 
feften, unerſchuͤtterlichen Grund zur wahren Demuth, 

Mit der Zeit, früher. oder fpäter, ‚auf einmal oder allmäs 
lid) eınpfinder man ein unbekanutes, hoͤchſt einfaches und 
unbeichreiblich angenehmes, ruhiges und friedenolled Etwas 
im Innerſten feines Weſeus, im Seelengrund, und niit ihm 
die feite Ueberzeugung der vollfommenen Vergebung aller unfes 
rer Enden; dieß ift nun die Wirfung des heiligen Geiſtes, 


eine Kelge:feiner Gegenwart, oder welches eind iſt: das Ger 
fühl der Nähe ded Herrn, der Gegenwart Gottes. Dieß 
Gefuͤhl übertrifft allen finnlichen Genuß, alle, auch die hoͤch⸗ 
fien Sreuden dieſes Lebens nody weit mehr, als das Original 
fein Gemälbe übertrifft. Es ift ein ganz unauyöfprechliches, 
erhabened, mit nichts zu vergleichendes Gefühl, das zwar die 
ungern Seelenfräfte auch durchſchimmert, aber doch vorzügs 
ih dad Herz Durchdringt und auf den Willen wirkt, der nun 
9903 umgefchaffen uyb mit dem Willen Gottes vereinigt if; 
zugleich empfindet man eine folche Liebe zu Gott uͤberhaupt, 
und infonderheit zu Chrifto, und in ihm zu allen Menfchen, 
fo daß. man für ihn und fie alles, foggs auch das Leben freus 
dig aufopfern kann. So ‚wird Demuth und Liebe in dem 
nun wiedergebornen Chriften erzeugt; beide aber werden auch 
dadurch noch beträchtlich geſtaͤrkt und erhoͤht, daß man jetzt 
bie göttliche Majeſtaͤt und fein eignes Nichts fehr lebhaft 
empfindet. est wird nun auch der eigentliche wahre Glan⸗ 
be, der durch die Liebe chätig iſt, erzeugt, und erſt recht 
lebendig: denn auch diefer ift eine Wirkung des heiligen Geis 
fies, und er läßt fich durch die buͤndigſten Beweiſe nicht ers 
langen. Nur allein dieß fonft nie empfundene Etwas macht 
den Glauben gewiß; man weiß nun nicht allein, daß die 
Lehre Eprifti, Überhaupt der altapoftolifche Lehrbegriff, wahr 
if, ſondern man fühlt diefe Wahrheit fo gewiß, wie man die 
Geneſung von einer Kraukheit, und in derfelben die wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkung einer Arznei fühlt. 

Es gibt viele wahre Chriften, die diefed innere, erhabene 
Gefuͤhl nicht fo deutlich Haben, auch fich deffen nicht merk⸗ 
li) bewußt find. Dieß ift gewöhnlich der Fall bei denen, 
die von Jugend auf erwedt find; auch verbirgt es fich bei 
denen, die von Natur eines aufgeweckten muntern Gemüths 
find, weil diefe dadurch leicht in ausfchweifende Freude und 
‚ Sicherheit gerathen, und endlich wird es auch oft durch das 
melancholifche Temperament gehindert, daß ed dem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zu erhaben und zu fein ift, und alfo nicht empfune 
den werben kann. Ueberhaupt darf man bie Empfindung dies 
ſes verborgenen Etwas nicht zum Probierflein des wahren 
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Ehrlſtenthums machen, ſondern fein wirkliches Dafeyn , und 
biefed erkennt man an feinen Früchten, welche ich oben bei 
der gruͤndlichen Selbfipräfung binlänglich Eenntlich gemacht 
‚ habe. 

Hier muß ich aber auch noch bemerken, daß dieſe Empfinr 
dung ber Mähe des Herrn, oder der Einwohnung bes heilis 
gen Geiſtes nicht immerwährend ift: burch Untreue, Zers 


ſttreuungen, Verfündigungen mancher Art verduntelt fich dab 


Licht manchmal auf lange Zeit, und wenu man nicht durch 
wahre Reue und Buße wieder umlehrt, fo kaun es endlich 
ganz auslöfchen,' und dann ift die Wiederkehr fehr ſchwer. 
Dft findet e8 auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Lieblin⸗ 
gen diefe Empfindung zu. entziehen, und fie eine Zeit lang 
in Duͤrre, Dunkelheit und im narften Glauben ſchmachten 
zu laffen, um dadurch ihren Hunger und Durft nach dem 
Brod und Waller des Lebens zu erhöhen, und. vornehmlich 
fie dahin zu bringen, daß fie nicht um Genuffes willen, fons 
dern aus Pflichtgefuͤhl thun, was fie zu thun fchuldig find, 
nämlid) den Willen Gottes in allem zu erfüllen. 
ber alles’ dad, was ich hier von dem verborgenen, geheims 
nißvollen Etwas gefagt habe, ift eben der Stein des Anftoßes 
- für Neologen und bloße Namchriften; von Unglaubigen und 
Sreigeiftern mag ich gar nichtö ſagen; jene halten dieſes Heis 
ligthum für baare myſtiſche Schwärmerei. In ihrem Stolz, 
da fie fich für wahre Ehriften halten, und von der Nähe des 
Herrn nie etwas empfunden haben, ift ed ihnen unerträglich, 
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daß das Epriftenthum etwas enthalten follte, das ihnen fehle, 


daher geht es ihnen mit diefem Chrifto in und wie ehemals 
den Pharifdern und Schriftgelehrten mit Chriſto im Fleiſch: 
Es war ihnen unerträglich, von ihm zu hören, daß fie ganz 
und gar unrecht hätten und gewaltig irrten;-er war ihnen 
auch ein Schwärmer, und das Glauben an ihn pure, 
baare Schwärmerei. Aber ich lege unfern heutigen Phari⸗ 
fären und Chriſtusmoͤrdern hier eine Frage vor, die fie mir . 
vor Gott. und den Augen der Welt beantworten follen, oder 
wenn fie das nicht koͤnnen, Gott die Ehre geben und fchweigen : 

Geſetzt, aber nicht zugegeben‘, das, was ic) hier ein vers 
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borgenes Etwas, Inneres Dafenn de heiligen Geiftes, Chris 
ſtus in ung, oder Empfindung der Nähe des Herrn, der Ges 
genwart Gottes nenne, fey bloße Einbildung, pure Schwärs 
merei, habe aber doch die unausbleibliche Kraft, Die ſinnliæ 
hen, fündlichen Neigungen in fittlihe, heilige zu verwans 
dein, aus bdfen, vortreffliche Menſchen zu bilden, Luft zur 
Tugend und Freude an allem Guten zu erwecken, den Men⸗ 
ſchen auch im Leiden froh zu machen, und fo zu bilden, daß 
er für den Herrn und die Menfchen, feine Brüder, das Leben 
froh uud willig aufopfern kaijn, wenns die Liebe und die 
Wahrheit nothwendig machen; wäre dann bieß verborgene 
Etwas, diefe. Empfindung der Nähe des Herrn wirflich noch 
Shwärmeri? — Tann das Schwärmerei feyn, was in der 
wahren Veredlung alle menfchlichen Kräfte überfteigt, und 
muß das nicht göttliche Wirkung ſeyn? — O ſchaͤmt euch 
alle, ihr großen Geiſter, und geht in die Schule! 


Mir deucht, ich hörte hie oder da einen meiner Lefer fagen: 
das iſt eine harte Rebe, wer kann und wer mag fie hören! 
— das fagte man auch dem Prophten Jeremia, wenn er 
am Hof zu Serufalem eben diefe Sprache führte; das Näms 
liche muß ſich auch der graue Mann gefallen laſſen, ungeach⸗ 
tet der Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er voraus gefagt 
bat, wahr geworben if. Er Hat mir nun aud) aufgetras 
gen, meinen lieben Lefern noch etwas Wichtiges mitzutheis 
len, und fie auf ein und anderes aufmerffam zu Baden, das 
fonft ihrem Blick entgehen koͤnnte. 

Ueber die große Weltgeſchichte unſerer Zeit ſage ich weiter 
nichts, als hebet eure Haͤupter auf, ſehet, wie ſich eure Er⸗ 
Idfung nähert. Alles, was man ſieht und hört, vereinigt 
fich in dem einen Brennpunkt : Das Reid bes Briebene 
ift nahe! 

Der felige Bengel berechnete i in den 30ger und 40ger Jah: 
ren des abgewichenen Jahrhunderts die apocalyptifchen Zeis 
ten, und beflimmte ihren Endtermin und den Anfang des 
Reichs Gottes aufs Fahr 1836. Ich ſtimmte in der Siegs⸗ 
gefchichte und ihrem Nachtrag, auch in andern Schriften 


diefem in ſofern bei, daß ich glaubte, jenes Jahr müßte der 
Außerfte Termin ſeyn, indeſſen konnte er doch noch früher ein« 
treten. Freund Kelber im Hohenlohifchen gerieth auf die alte 
Tradition des Haufes Elid, daß ver Kampf zwifchen Licht 
und Finfterniß fechstaufennjährige MWerkeltage währen, und 


das fiebente Taufend Jahre der große Weltſabbath feyn wärde, 
Da nun in der Bibel die Zage am Ubend anfangen, aud) am 
 ‚Sreitagabend mit dem Sonnenuntergang der Sabbath ſchon 


beginnt, fo glaubt gedachter Sreund, und ich glaube ed mit 
ihm, daß der Anfang des. großen Sabbaths ganz nahe fen. 
Diefe Idee von den fechstaufendjährigen Werkeltagen und 
den taufendjährigen Sabbath bat fehr viel Wahrfcheinlichee. 
Man lefe nur aufmerffam 2. Petri 3. da6 ganze Eapitel, 
and bemerke dann befonders den achten Vers, welcher in der 
Grundfprache fo lautet: Dieß eine aber fey.euch nicht vers 
borgen, meine Liebeu! daß bei dem Herrn ein Tag tft tie 
taufend Fahre, und taufend Fahre wie ein Tag. In der 
Berbindung,. mworinnen diefer Spruch mit dem vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden fteht, duͤnkt ed mir mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß bier Petrus dem fehnfuchtsvollen Ehriften ein 
Geheimniß enthällen will, dad er aber nicht ganz enhuͤllen 
durfte, weil es Damals noch Zu früh war. 

Wenn man nım dazu nimmt, wie fich in ber Bibel fo vie⸗ 
les auf die fieben Zahlen beziehe; wie dazu die ſechs Schoͤ⸗ 
pfungstage und der fiebente Ruhetag den Grund. legen, . wie 


von da ab an bie ftebentägigen Wochen beginnen; wie ber 


Herr in. der ifraelitifchen Theokratie das fiebente. Jahr zum 
Ruhejahr, und das fiebenmal fiebente, alfo das neunundvier⸗ 
zigfte Sonnenjahr , welches zugleich das fünfzigfte Monden: 
jahr ift, zum Hall⸗, Jubels oder Wiedererftattung 8: Fahr macht ; 
wie fich. bei dem geheimnißvollen, ifraelitifchen Gottesdienft fo 
vieles auf die fiebenzahl bezieht, und wie endlich in dem hbchfts 
wichtigen Vollendungsbuch, in der Offenbarung Johannis die 
Zahl fi fieben alles in allem ift, fo ift es mehr als Bermuthung, 


. daB mit dem Ablauf der fehstaufend Fahre auch der große 


Kampf ausgelämpft und der große Sabbath anfangen wird. 
: Aber num. muß ich ‚euch eine wichtige Eutdeddung bekannt 
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machen: Es iſt ganz gewiß, daß im Fahr 1819, oder 
gar 1816, wenigftend ungefähr um die Zeit, nicht 
fpäter und nicht früher, die 6000 Jahr abgelaufen. 
find. Meine. Zeitrechnung, die ih, wo ich nicht irre, in 
meinem erften Taſchenbuch mitgetbeilt habe, beftimmt die 
Geburt CHrifti auf das 4000fte Jahr der Welt; jet habe ich 
aber gefunden, daß unfer Herr Anno 4181 geboren worden, 
addire man 4181 zu 1810, fo entfleht die Zahl 5991, folgs 
lich fehlen noch 9 Jahre an dem Ablauf der 6000 Jahre. 
Sch werde, geliebts Gott, in meinem ZTafchenbuch auf das 
Jahr 1811 den Beweis aus der Bibel felbft fo führen, daß 
kein vernünftiger Menfch mehr daran zweifeln kann; für dies 
ſes Städ ift er zu weitläufig. 

Meine Lieben! — wie Eurz ift diefer Zeitraum von neun 
Jahren! Sreilich Ehnnen wir unmdglich wiffen, ob fich der 
Herr mit feiner Zukunft fo genau an diefen Zeitpunkt binden 
wird, indeſſen ift es doch möglich und fogar wahrfcheins 
li!!! — In dem Gleichniß von den zehn Sungfrauen Matth. 
25.8. 6. heißt ed: zur Mitternacht abet ward (emtftunde) 
ein Gefchrei, fiehe, der Bräutigam kommt! geht aus, Ihm 
entgegen! dem zufolge fol der Herr um Mitternacht, gerade 
in dem Zeitpunft, wann der fiebente taufendjährige Tag ans 
fängt, Fommen. Ja wohl wird es dann Mitternacht ſeyn! 
ift es doch jeßt fchon fo dunfel, daß man Feine Hand vor 
den Augen fehen kann, und man fchon jet der Lampen be: 
darf; wehe dem, ber fie dann erſt mit Del verfehen und an: 
zinden will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo einen 
taufendjährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo enthält eine 
Stunde 41% Jahr; nun wollen wir annehmen, daß am ſechs⸗ 
ten Tage, nämlich des Freitags Abends um ſechs Uhr, der 
Sabbath feinen Anfang nimmt, fo hat man von diefem Anz 
fang bis Mitternacht noch ſechs Stunden, diefe betragen 
250 Jahr; ziehen wir diefe von 1819 ab, fo kommt das 
Sahr 1569 heraus, wo die Reformation vollendet war, wo 

ſich alfo wieder ein Volk des Herrn aus der fo tief verfallenen 
Kirche bildete, mit weldhem der Sabbath anfing, die Dämz | 
| merung währte ein Paar Stunden, Dann fing es An, finfter 
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zu werden, indem in England und nachher in Frankreich Phi⸗ 
lofophen entfianden, die den Grund zum Abfall von Ehrifto 
legten. Doc) das alles find nur fo leichte Winke, han halte 
jederzeit die Lampen bereit, dann mag der Herr kommen, 
wenn es ihm gefällig iſt. 

Merkwuͤrdig iſt, daß der Herr in obigem Gleichniß von 
einem Geſchrei, nicht blos Gerichte ſpricht, und dies Ge⸗ 
ſchrei ruft aus: ſiehe, der Braͤutigam kommt, geht aus, Ihm 
entgegen! ‚hieraus erhellet, daß fidy der Herr irgendwo finnlich 
zeigen wird. Ja wahrlich ! diefe Erfcheinung wird Auffehen 
machen! Gott! wie würde ung zu Muth feyii, wenn died 
Geſchrei in unfere Ohren fchadte! Seht! Er kommt, eilt 
Ihm entgegeh! — da gilt es nun GSelbfipräfens, ob wir 
diefe Erfcheinung wünfhen? — ob und wie wir und getrauen, 
vor Ihm zu erfcheinen? — Ich weiß wenigftend, wie mir 
zu Muth feye und was ich thun würde $. ich würde tiefgebeugt 
von weiten mid) nahen, und mich Ihm auf Gnade und Un: 
guade ergeben. O wie befledt und unrein werden in feinem 
Licht unfre größten und beften Handlungen, unfre fogenannten 
guten Werke erfcheinen ! 

Diefe genauere und nähere Zeitbeftimmung fügte ih nun 
nicht deßwegen an, daß man im Srdifchen Plane machen, 
ans Wegziehen denken, und wohl gar feinen Nahrungserwerb 
verfäumen fol, Dazu möchte ich um alles in der Welt wil⸗ 
len Feine Veranlaſſung geben. Alle, was ich von der Nähe 
der Zeit gefagt habe, hat Feinen andern Zweck, als zur Buße, 
Belehrung, Aufmunterung und Troſt zu erwecken; bei aller 
Wahrſcheinlichkeit iſt es doch moͤglich, daß man irren kann, 
wie thoͤricht und unvorfichtig wäre es aber in dem Fall, im. 
Irdiſchen daraufhin Plane zu machen! — und dann iſt ja 
vom jüngften Tag noch Feine Rede, es ift ja wohl möglich, 
daß viele Hausväter Bei der Zukunft des Herrn und in fernem: 
irdifchen Reich ruhig ihr Gewerbe fortfegen und in ihrer 
Heimath bleiben koͤnnen; denn das Friedensreich wird fi 
uͤber die ganze Erde erſtrecken. 

Daß aber dieſes Friedensreich nahe ſeyn muͤſſe, das kann 
ich mir nicht aus dem Sinn bringen, und alle Einwuͤrfe, 
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die id mir felbft und die mir andere machen, haften nicht 
gegen meine Ueberzeugung ; ich bin es aber auch nicht allein, 
der dieſe Meberzeugung hat, fchon Jakob Böhm und noch 
andere vor feiner Zeit glaubten, baß bei dem Ablauf der 
6000 Fahre der Herr zu feinem Reich erfcheinen werde; in 
der legten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts‘ fant-n ſich 
verfchiedene fromme und erleuchtete Seelen, die das Reich 
‚des Herrn ald ganz nahe ankündigten, fie wurden aber eben 
fo verlacht und verfpottet als ich; indeffen legten fie doch den 
Grund zu der allgemeinen Ahnung von diefer Nähe, welche 
während der erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts in 
allen WBelttheilen, befouders in Deutfchland fo außerordentlich 
ſtark war. Ich bin Zeuge davon, wie alwaltenn diefe Ah⸗ 
nung befonders in’ den vierziger Jahren war: Johann Fried⸗ 
rich Rod und Hochmann von Hochenau zogen umher und: 
predigten Buße; ſchon früher, in den zwanziger Jahren, bes 
flimmte Johann Chriftian Seiz die Zukunft des Herrn ganz 
‚gewiß auf 1736, da aber nun alle Zermine von der Nähe 
der Zukunft Chriſti verfloffen waren und nichts geſchah, das 
darauf Bezug hatte, und da auch Bengel mit feiner Froͤm⸗ 
migfeit und tiefen Gelehrſamkeit auftrat und diefen Termin 
auf 1836 mit’ fo vieler Wahrfcheinlichkeit und Gruͤndlichkeit 
fepfesste, und da auch nun der fiebenjährige Krieg hinzu kam, 
der den Leuten etwas anders zu denken gab, fo erlofch diefe 
Ahnung wieder, aber in meiner Seele war fie tief gegründet, 
nur rubte fie, bis fich die Folgen der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion Anno 1792 nach) Deutfchland herüberwälzten, jetzt blühte 
fie wieder auf, und von der Zeit am fühlte ich, daß es meine 
Pflicht ſey, als Zeuge der Wahrheit aufzutreten, jene Ahnung 
wieder allgemein aufzuregen, Sichere zu wecken uud meine 
Brüder und Schweftern im Herrn aufzumuntern. 

Sonderbar ift ed immer, daß Seiz den Termin auf 1736 
und Bengel auf 1836 febte; es fcheint, es habe beiden eine 
Stimme aus der Oberwelt von 36 etwas in die Ohren ges 
lifpelt, und wo ich nicht irre, fo beflimmte der felige Peter: 
fen das Jahr 1716, und num findet fih, Daß die 6000 
Jahre im Jahr 1816 abgelaufen find, weil unfre Jahrzahl 

Stillina's ſawmit. ze, vul. Band. 16 


242 


drei Jahre zu wenig hat; auch er hat vielleicht einen Schall 
der großen Glode gehört, von dem er nur die Zahl 16 be- 
halten hat. 

Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn Jung⸗ 
frauen ift mir auch das dußerft merkwürdig, was Matth. 
25.8. 5. flieht: da aber der Bräntigam verzog, wurden 
fie alle fchläfrig und entfchliefen. Das Wort verzdgern ge: 
braucht man, wenn man jemaud zu einer beſtimmten Zeit 
erwartet und er kommt nicht. Sch weiß in ber ganzen Kir: 
chengefchichte Keinen Zeitpunkt, wo man ben Bräutigam mit 
einer ſolchen Sehnſucht erwartet ‚hätte, als im Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts, und ſiehe, er verzog und Fam nicht; 
ich verftehe unter den zehn Jungfrauen alle Erwedten, die⸗ 
jenigen aus allen chriftlichen Neligiondparteien, - an welche 
ein’Gnadenruf ergangen ift, und die ihn angenommen haben 
und dadurch aufgewedt worden find. Als alle diefe fahen, 
daß der Herr auf die Zeit nicht kam, in der fie ihn erwarte: 
ten, fo wurden fie ſchlaͤfrig, und wirklich ſchliefen auch alle 
ein, das iſt: niemand dachte ferner an die Zufunft des 
Heren; aber Jungfrauen blieben fie. doch, das iſt: fünfe hats 
ten ihre Lampen und auch ihr Del bei ſich, aber die andern 
fünfe hatten zwar Lampen, fie. hatten den Gnadenruf ange: 
nommen, aber dem heiligen Geiſt Fein Gehör gegeben, fie 
waren ohne Del. Setzt Fündigen wir, ich und noch ein ans 
derer abermals die Zukunft des Brautigams als nahe an — 
fagt mir: wird er dann auch immer verzögern? — Nein, ges 
wiß nicht! — Gewiß er Fommt, und zwar ehe wird uns 
verfehen; jeßt laßt uns nicht mehr fchlafen, fondern unfere 
Lampen mit Del verfehen und wachſam und betend erhalten, 
gefeßt denn auch, er verzögerte abermals, — welches ich aber 
nicht glaube — fo ift doch unfre Mühe nicht vergeblich gewe⸗ 
fen, und kommt Er, o wohl dann ung! — Die thörichten 
Zungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unfere Auffors 
derung nicht achten und fortfchlafen, bitte ich jegt um Gottes⸗ 
und um ihrer Seelen Heil und Seligkeit willen, doc) aufs 
zuwachen, den Gnadenwirfungen des heiligen Geiftes Raum 
zu geben, fein lichibringendes Del in ſich aufzunehmen und- 
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ihre Herzenslampen bamit zu fchmüden; denn ed wird bei 
der Zukunft des Heren fchrecflich finfter feyn. Ich werde von 
mehreren Seiten her fo oft aufgefordert, einen zweiten Nache 
trag zur Siegsgeſchichte zu ſchreiben; dieß veranlaßt mich, 
mich über diefen Punkt hier zu erklären: 

Ich habe in der Siegsgeſchichte, in ihrem Nachtrag, und 
hin und ‘wieder in meinen Schriften den Gedanken geäußert, 
daß am Schluß diefes Zeitlaufs die Weiffagung der Apocas 
Inpfe von Anfang bis zu Ende buhftäblich werde erfüllt 
werden. Diefe buhftäblihe Erfüllung hat wirt: 
lich ihren Anfang genommen! jett ift es nicht Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und biöher konnte ich es auch 
nicht, weil alles noch dunfel und nichts Entfcheidendes zu 
fehen war. Wenn ich nun jegt noch Nachträge ſchreiben follte, 
was würde man dann von mir erwarten? — gewiß nichts 
anderes, als ich follte an den wirklichen großen Weltbeges 
benheiten die Erfüllung der Weiffagungen zeigen; nun frage 
ich aber jeden, der dieſes liefet, auf fein Gewiſſen, ob das 
der Sache des Herrn und feines Reichs zuträglich wäre? — 
darf man das in dffentlichem Drud der Welt befannt machen? 
— und Fönnte nicht dadurch dem Plan des Herrn entgegen 
gearbeitet werden? und ift genug, zu wiflen, der Herr iſt 
nahe, darum muͤſſen wir allen möglichen Fleiß anwenden, 
daß wir bei feiner Zukunft nicht zurüdbleiben,. nicht ausge⸗ 
fhloffen werden. Nun fünnte ich hier zwar dem gottesfuͤrch⸗ 
tigen behutfamen Forſcher einen Wink geben, wie, wo und 
mit wen die buchftäbliche Erfüllung der Offenbarung Johannis 
ihren Anfang genommen hat, aber Dadurch würde ich dem vorwi⸗ 
tzigen Gruͤbler Thür und Thor öffnen, und den verführerifchen 
Geiſtern Anlaß geben, gute Seelen vom Ziel abzulenken. Wer 
gedffnete Augen hat, der wird in kurzem bei behutfamer Beobs 
achtung bald auf die wahre Spur fommen, Uber dann bitte 
ich auch, fo fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vors 
äulaufen, fondern ihr nachzufolgen; man foll die nahe Zus 
Zunft nicht ergrübeln wollen, fondern nur aufmerfen, wie 
alles nach und nach fo pünktlich erfüllt wird, dieß ftärft dann 
in —— ſchweren Zeiten den Glauben, und man kann dann 
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gewiß fern, daß der Herr auch bie herrlichen Werheißungen 
an den Ueberwindern erfilllen wird. 

Sollte irgend jemand diefe meine Aeußerungen dem Mangel 
an Muth zufchreiben, fo gefchieht mir Unrecht. Muth hab 
ich freilich im Geringften nicht, aber den Willen, für den - 
Herrn und feine Wahrheit zu leben und zu flerben, den hab 
ich, und was ich für Pflicht erkenne, das thue ich anerfchro= 
den, denn ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald es nd⸗ 
thig ift, Muth genug geben wird, auch für Ihn den ſchmerz⸗ 
lichſten Tod zu erdulden, ſo ſehr auch meine verzaͤrtelte Natur 
dafuͤr zuruͤckbebt. Herr, dein Wille geſchehe! 


Ich habe in meinem Taſchenbuch von dieſem Jahr eine 
Gefchichte und eine Erzählung aus dem Geiſterreich eingeruͤckt, 
in welchen das Gebet für Verftorbene gut geheißen wird; 
dieß ift der einen und der andern guten Seele anſtoͤßig, und 
ic) bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. Wenn 
ich frage, warum man das Beten für Verftörbene für anftöz 
Big erlärt, fo kann man nur auf zweierlei Art antworten: . 

1) Weil es in der katholiſchen Kirche geſchieht und gemiß⸗ 
braucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen heiligen Schrift — geboten 
noch gut geheißen wird, Das, was 2. Maccab. 12. V. 43. 
bis 46 ſteht, beweist weiter nichts, als daß damals unter 
den Juden dad Geber für die Todten für gut und loͤblich ge⸗ 
halten wurde, dieß macht es aber für und noch nicht zur 
Pflicht. 

Hierauf antworte ich: nicht alles, was in der römifch- 
katholiſchen Kirche geſchieht und bei uns Proteftanten nicht 
eingeführt iſt, iſt deßwegen tadelhaft, — und dad, was ges 
mißbraucht wird, Tann bei dem rechten Gebrauch wohl ers 
laubt und Gott gefällig -feyn. Damit, daß ich das Beten 
für unfre verftorbenen Lieben gut heiße, billige ich deßwegen 
die Seelenmeſſen nicht; denn ein anderes ift, Tindlich zu Gott 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, für Geld 
eine Meſſe lefen, wobei gar oft weder Herz noch Andacht if. 
Eben fo wenig rede ich Dadurch dem Fegfeuer das Wort, benz 
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die Reinigung noch nicht vollendeter Seelen nach dem Tod iſt 
vom Begriff der römiichen Kirche, fo wie ſich ihn der gemeine. 
Mann denke, himmelweit verſchieden, fo. wie ich weiter unten 
“demeifen werde. 
Was nun den zweiten Punkt hetrifft, fe dient zur Ante 
wort: : auch dig Kindertaufe und Die Feier Ded Sountags duͤrchs 
Ruhen von aller ‚Arbeit, und noch mehrere Kirchengebraͤuche 
find auch im neuen Teſtament weder, geboten nach gut geheißen 
worden, und dach beobachtet man fie und zwar. mit allem 
Recht. Chriftus und feine Apoftel. ſchraͤnken ſich bloß auf die. 
Pflichten ein, die zur Seligkeit ndrhig find. Alle übrigen 
Erbauungsmittel überlaffen fie dem heiligen Geiſt, der. die 
wahren Verehrer Jeſu in alle Wahrheit leiten, und fie zu 
jeder Zeit. über das belehren wird, was ihnen: näßlich und 
beilfam iſt. Hiebei ift aber wohl zu, bemerken, daß alles. - 
was jenen Pflichten zur Seligkeit widerfpricht. oder ihre Er⸗ 
fuͤllung erſchwert, gewiß nicht vom heiligen Geift,, (andern 
6108 menſthliche Erfindung ift. Kein Meufch wird aber auch 
im Stand ſeyn, mir eine. Stelle in der. heiligen Schrift. zu 
zeigen, ta welcher das Beten für Verftorbene, auch nur im 
Vorbeigang gemißbilligt, gefchweige verboten wäre. Auch 
ich hielte noch vor wenigen Jahren diefe Sache für bebeuflich, . 
und rieth davon ab, aber ich habe ſeitdem fehr wichtige Er⸗ 
fahrungen gemacht, unb ‚bin nun feft uͤberzeugt, daß das 
Gebet frommer Freunde für ihre verfforbenen Lieben. in der. 
That. nicht vergeblich und Gott wohlgefällig. iſt. \ 
Es gibt aber noch einen. wichtigen Grund, den man. dem 
Gebet für Verftorbene entgegen. fet, naͤmlich die Spmbolen 
der beiden proteftantifchen, vorzüglich der reformirten Kirche; 
vermoͤge derſelben gibt es nur zwei Oerter fuͤr die Verſtorbe⸗ 
nen: fuͤr die Gottloſen einen unendlichen Qualort, die Hoͤlle, 
und fuͤr die Frommen einen unendlichen Freudenort, den Him⸗ 
mel; einen dritten Reinigungsort laſſen ſie durchaus nicht 
gelten. Alle Bibelſtellen, womit ſie dieſe Glaubensartikel be⸗ 
gruͤnden wollen, beweiſen aber von dem allem in der That 
nichts, dagegen gibt es andere, die vielmehr das Gegentheil 
beweiſen: die aanze alte avofinliiche Kirche glaubte, daß 
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Chriſtus nach feiner Kreuzigung in den Hades binabgefahren 
feye, und habe den dafelbft ſich aufhaltenden Todten das Evans 
gelium verkündigt. In dem Drt der Verdammniß konnte er 
doch das Evangelium nicht verfündigen, denn da half es 
nicht, und im Ort der Seligen war es auch nicht nöthig, 
aber den Seelen im Hades war feine Ankunft ein wahres 
Evangelium, eine fröhliche Botſchaft. Daß es alfo einen 
dritten oder Mittelork gebe, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von den beiden Beftirmmungsdrtern reif find, aufbes 
wahrt werden, das ift feinem Zweifel unterworfen, befonders 
da zu Zeiten Seelen erfcheinen, die fih darinnen befinden. 

Ich weiß wohl, daß man mir dieſen Erfahrungsbeweis nicht 
gelten läßt; allein dieß Läugnen thut der Wahrheit Keinen 
Schaden, die Sache ift fo gewiß wahr, als Gott lebt. 

Mir ift durchaus unbegreiflidh, warum man diefe Lehre vom 
Hades, die fo häufig in der Heiligen Schrift gegrändet und 
auf Feine Weiſe gefährlich oder bedenklich iſt, fo beftreiter. 
Das einzige, was man dagegen einwenden Tann, ift, daß fie 
leichtfinnige Sünder ficher machen koͤnnte, aber wen die Vor⸗ 
ftellung von diefem fehr ernften und traurigen Aufenthalt ficher 
machen kann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche Gottes. 

Dann gibt ed auch ängftliche Gemüther, die von Herzen Gott 
fürchten und doch vor dem Hades bange ſind, dieſen dient 
nun folgendes zur Nachricht: 

Alle diejenigen, welche wahrhaft bekehrt ſind, von Herzen 
an Chriſtum glauben und allein in ſeinem Leiden und Sterben 
Gnade, Vergebung der Suͤnden und ihre Seligkeit ſuchen 
werden, wenn im Tode keine irdiſche ſinnliche Leidenſchaft 
mit Wiſſen und Willen mehr herrſchend iſt, ſo wie ſie zu je⸗ 
nem Leben erwachen, von den Engeln ohne Aufenthalt an den 
für fie beftimmten Ort der Seligkeit geführt. Es ift ein gros 
Ber Irrthum, wenn wir glauben, daß dad grundlofe Verder⸗ 
ben, welches wir in uns fühlen, und zum Aufenthalt im 
Hades beftimme; denn eben dieß Gefühl beweißt, daß uns 
unfere Unarten von Herzen leid find, und nur Schwäche, 
nicht aber unfer Wille Antheil daran habe; fobald alfo die 
durch Chriſti Blut gereinigte Seele von den Banden des 
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fündlichen Fleiſches erlöst ift, fo. bleibt. von jenem Gefuͤhl 
nichts übrig als grenzenlofe Demuth, und. fie fchwingt. fich 
zum Urlicht empor. 

Ein anderes aber iſt, wenn. folche. fromme Seelen noch 
mit. Luſt an einer fündlichen Neigung bangen, oder auch, 
werm fie nur irdiſch und finnlich iſt aber doch die Seele lei: 
denſchaftlich feflele, fo. verurfacht. die Entbehrung nach dem 
Tod: ein Heimweh nach diefem. finnlichen Genuß, und dieß 
„hindert: dann den Geiſt an feiner Annäherung. zum- großen 
ziel. Verdammt. Fannn er. nicht. werden, aber zur Seligkeit 
ift er. auch nicht: reif, folglich muß er, freilich durch ſchwerere 
Wege als hier, durch, das: Verföhnungsblut. des Erfdfers von 
dem. anhaͤngenden Schmutz noch gereiniget: werden. 

Es ift- einmal. zuverläßig. und. gewiß, daß. kein Menfch fe: 
lig werben kann, der noch mit. Wiffen und. Willen. finuliche 
Lüfte in: füch herrſchen läßr und. fie. zum Lebenszweck macht; 
aber. eben fo- gewiß. ift ed auch, daß fo. viele taufend gut 
muͤthige Seelen, welche bürgerlich, rechtſchaffen und. untadel- 
haft in: der Welt wandeln, ungeachtet. ihrer Anhänglichkeit 
and Irdiſche, unmbglich geradezu. verdammt werden koͤnnen; 
diefe Menſchenklaſſe macht aber eben den bei weiten größten . 
Theil ver Menfchheir. aus. Wie kann mans, ich will. nicht. 
fagen der unendlichen Güte Gottes, nein!: wie kann mans fo= 
gar feiner Gerechtigkeit zutrauen, fie in Die unendliche. Ewig⸗ 
keit hin: zu. firafen. und zu verdbammen, und o wie ſchwach 
wäre daun das Erldſungswerk Chriſti, wenn diefe Millionen. _ 
Menfchen verloren gehen. follten! — dann. erft wird. uns. der - 
hohe Rathſchluß Gottes zu unferer Erlöfung erft recht anbes 
tungswindig, wenn wir glauben, daß der, Sünder, wenn er. 
fi. in. diefem: Erdeuleben Gottes Güte und Langmuth nicht . 
zur Buße leiten. läßt, in künftigen Aeonen durch, verborgene 
ſchwere Läuterungen: und. Feuerproben noch Gelegenheit hat, 
im Blut Chrifti Reinigung und Vergebung der Suͤnden zu 
finden; wer auch. dann. nad) hartnädig widerfteht, der er- 
reift dann ohne Gnade und Barmherzigkeit zur ewigen Vers 
dammniß. 

Durch. das Verdienft Chrifti müffen alle Menfchen felig 
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werden, aber es kann unmoͤglich anders geſchehen als durch 


bie Heiligung oder Reinigung durch ſein Blut. Mau muß 


den Charakter Chriſti, das ift, feine Gerechtigkeit angezogen 
haben, wenn man ein Bürger des Himmels, ein Erbe des 
ewwigen Lebens werden will. Hier zeigt ſich nun der große 
Unterfchied zwijchen dem gläubigen Gebet einer, frommen Seele 
und den Seelmeflen der römifchen Kirche. 

‚Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jeſum Chriftum 
und im Vertrauen auf fein vollgültiges Verdienft,. für feinen 
Freund um Erbarmung fleht, fo ift das gewiß Sort wohls 
gefällig, und da die Reinigung auch nach dem Tod noch 
fortdauert, fo kaun auch die Zürbitte noch fortgefegt werden, 
aber er fordert feine Erhdrung nicht von Gott ald ein Recht, 
das ihm Gott fchuldig ift, fondern er appellirt an feine Kiebe, 
Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt man in der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, diefe Kirche fen im Beſitz des Schatzes der 
überfläffigen guten Werke und der Verdienfte der Heiligen 
(wobei dann freilich auch das Verdienft Chrifti zum Grund 
gelegt wird) und die Seelmeflen feyen das Mittel, wodurch 
bie fremden Verdienfte dem im Fegfeuer Leidenden zugeeignet 
werden fünnten. Das ift aber ein Irrthum: denn das Vers 
dienſt Chriſti hat auch eine heiligende Kraft, welche dem 
fogenannten Verdienft der Heiligen gänzlich fehlt, und ohne 
Heiligung kann Niemand den Herrn fchauen. Diefe wird 
durch fromme Zürbitten und nicht durch Seelmeſſen gefördert. 


Weil augenfcheinlihe und unmiderfprechliche Gebetserdrs 
rungen den Glauben und das Vertrauen auf Gott und feine 
Vorfehung fo mächtig ftärken, welches befonders in unfern 
fchweren und bedenklichen Zeiten fo aufferordentlich wichtig 
ift, fo verurfacht ed mir allemal eine wahre Freude, wenn ich 


eine ſolche Erfahrung mittheilen kann und darf; folgende 


iſt gewiß und zuveMäßig wahr: 

Ein frommer $reund von mir, mit dem ich in Briefwech⸗ 
ſel fiche und der Bürger und. Hanbwerfömann in. einer 
namhaften befaunten Stade ift, wurde von feinem Vater, 
einem armen Bauerdmann, zum Schneiderhandwerf gethan; 


- 29 
nachdem et dieſes gelerut Hatte, fo ‚befahl ihm fein Vater, 
daß er nun auch auf fein Handwerk wandern mußte, um: 
noch etwas zu lernen ; wenn er bald wieder Fäme, fo wuͤrde 
er ihn zum Haus hinaus jagen. Ä 

Mit einem ſchuͤchternen, blöden, unerfahrenen und heim» 
wehvollen Herzen, und: mit achtzehn Batzen verfehen, wau⸗ 
dert der arme Junge aus feinem elterlichen Haufe und aus 
feinem Vaterland fort. Sein frommer Vater begleitete ihm 
eine Strede und fagte dann zu ihm: mein Sohn, du mußs 
von mir und ich von dir, unſer Herr. Gott fey dein Begleiter! 

Nach etlichen Tagreifen Fam er des Mittags zu €. ... 


an, er ging auf die Herberge und verzehrte feine leiten vier. 


Kreuzer; nach Arbeit zu fragen dazu war er zu blöde und 
zu furchtfam. Ganz ohne Geld feßte er num feinen Stab weis 


ter, und unter Weinen und Seufzen kam er des Abends ver JJ 


R.... an; muͤde und vom Heimweh gemartert, und ganz 
ohne Geld, fette er fih am Wege nieder und meinte bitters 
lid. Da fahe er nun, wie jedermann nach feiner Heimath . 
eilte, und er war weit von ihr entfernt. Endlich riefer laut: 
mein Gott, wo muß ich denn bin, wo ſoll ich aber Nacht feyn ? — 
ac mein lieber Vater! erbarme dich meiner und gib mir auch 
‚einen guten Menſchen, der ſich meiner erbarmt; jegt nahm er 
feinen Bündel und eilte, um noch vor dem Thorſchluß in die 
Stadt zu fommen; indem kommt ein reifender Schmidgefell 
hinter ihm her und grüßt ihu mit den Worten: Gott gruͤß ihn 
Zandömann! wo will er hin? — mein Freund antwortete 
dankend und fagte: Gott weiß, wo er mich binführtz; der. 
Schmidgefell fragte ferner, warum er fo traurig wäre? hier 
auf erzählte, der arme Juͤngling feine. gauze Geſchichte und 
daß er Fein Geld habe. Hierauf verfegte jener: nur nicht. 
verzagt, mein Freund! das muß ihn nicht bekuͤmmern, baß 
er fein Geld bat, au ich hab ketns, und doch will ich Aber 
Nacht da in der Stadt bleiben; nur frifcy auf, mein Freund! . 
Gott verläßt keinen Deutfchen, ich will den Drath anziehen, 
und er nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingeh fie zum Thor hinein. Der 
Schmidgeſell ging ſogleich in einen Kaufladen und heiſchte 
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ein Almoſen, bier: befamen fie ſechs Krenzer; fie gingem wei⸗ 
ter und. brachten ihre Einnahme. auf, 24 Kreuzer, dieſes Geld. 
theilten beide. mit. einander, dann ging jeder auf; feine Her=- 
berge; des Morgens, ald. mein. Schneiderburfch. fragte.,, wie- 
vieler verzehrt habe,. fo bekam er zur Untwort:. 12 Kreuzer, 
die bezahlte er, und da er: feine Arbeit: fand „ fo.ging er. weis. 
ter auf E.... zu. Hungrig und müde langte er gegen Abend- 
in einem. Ort, niche. weit von. E.... ans, erfahe ein ſchoͤnes 
Wirthshaus vor fih, nahm. fein. Herz in heide Hände, ging: 
hinein. und farderte- ein Allmofen- mit Zittern: und Beben... 
Der. Wirth aber ſprang gegen ihn--an mie ein bdfer Hund 
und ſchrie: was will er, junger Kerl? der arme Burfche ant⸗ 
wortetex ich Bitte um. ein Allmofen — das will ich. ihm: durch, - 
den: Bertelvogt geben laffen, fuhr. jener fort, er Luͤmmel, er- 
Flegel! ſchaͤm er fich.zu betteln, mad) er, daf er. meint. Haus: 
räumt, oder: ich will. ihn faͤrken *), daß ers lieber beffer haͤtte. 
- Schredlich war jetzt dem. armen. FZüngling zu. Muth; der 
erfte Verfuch, ein Allmoſen zu. fordern,. war. übel abgelaufen, 
mit Thränen in den- Augen ſprang er die Treppe hinab und 
ſchaute ſcheu Hinter ſich, ob der wäthige Mann. irgend. hinter 
ihn. wäre. Jetzt wagte er es nichtmehr, einen Kreuzer. zu 
fordern, fondern er fehnte fich bloß nad) einem Stuͤck Brod, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; nun ging 
er weiter, und am lebten: Haus des Dorfes bat er um- ein 
Stuͤck Brod, die Frau. gab ihm ein. rechted großes, dafuͤr 
danfte.er Gott, aß. es und wanderte Dann weiter auf E.... 
zu. Nicht weit von diefer Stadt geht eine fleinerne Bruͤcke 
über einen flarfen Bach, hier fegte er ſich und flehte nun 
mit heißen. Thränen und lautem Gefchrei. um: einen. Kreuzer. ' 
Schlafgeld zu feinem himmlischen Vater; getroft fund er auf, 
um weiter zu gehen, kaum wer er zehn Schritte gegangen, 
fo fahe er einen Kupferkreuzer auf dem Boden. liegen; freu: 
dig und danfend hub. er ihn auf, und indem er ſich etwas 
umfahe, fo fand er zwanzig folcher Kreuzer zerftreut liegen, 
. die er mit dem freudigften thränenden Dank aufhub, nun in 


o) Faͤrken, prügeln. 
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die Stadt ging und dort auch einen Freund fand, der ihm * 
beit verſchaffte. 

Welch ein ruͤhrendes Beiſpiel von der goͤttlichen Herablaſe 
ſung zur wahren Kindereinfalt. Der arme Schneidergeſell 
war ſchuͤchtern und bloͤde, er hatte keinen Muth zu fordern 
und nach Arbeit zu fragen; fo geht es aber, wenn man bie 
Kinder. von Zugend auf fo aͤngſtlich, ſtreng und von: allen: 
Menfchen entfernt erzieht. Dieß war auch mein Fall; als: 
ic) zuerft aus meiner Eltern Haus verreiſte, und in der Graf⸗ 
{haft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 
Herz, im Wirthshaus für mein Geld etwas zu effen zu fordern; . 
Suhrleute, die auch da herbergten, merkten da, und machten, 
daß ich zus effen bekam. Kinder müffen unter forgfaltiger Aufs 
fiht mit der Welt und allen ihren Gifahren, von Jugend 
auf befannt gemacht: und anterrichtet werden, ſich dafuͤr zu 
huͤten. 

Obige Gebets⸗Erhoͤruug iſt gan; beſonders artig: Jemand 
mußte da unvermerkt ein Loch in der Taſche haben, um 20 
Kreuzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell-fie finsi 
den konnte. Jener wurde dadurch vorſi ichtiger, und dieſer in; 
feinem Vertrauen auf Gott geſtaͤrkt. 2 Be 


Ehe ich fchließe, auf ich dach noch einen artigen uff 
über das zweimalige Schreiben unfers Herrn mit dem Singer « 
in den Staub Joh. 8. V. 6 und 8, mistgeilens, Jerem. 17... 
DB. 13, heißt ed: Die Abttuͤnnigen muͤſſen in die Erde ges. 
fhrieben werden, denn fie verlaffen ven Herrn, die Quelle 
des lebendigen Waſſers. An diefen Sprucdy wollte.der Herr . 
wahrfcheinlich die boshaften Pharifäer erinnere. J 


Folgende Bücher finde ich würdig, meinen lieben m u 
empfehlen, 

Reanderd van EB, ſchoͤnes Traktaͤtchen über den Nuken des 
Bibelleſens, aus den alten Kirchenlehrern geſammelt. Dieſer 
Verfaſſer iſt bekannt durch ſeine beruͤhmte Ueberſetzung der Bibel. 
Auch Proteſtanten konunen dieß kleine Buͤchlein mit Nutzen 
leſen. 
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Lentweins, Stadtpfarrers in Schwaͤbiſchhall, Confirma⸗ 
tions⸗Reden; es find nur etliche Bogen, aber voller Kraft 
und Salbung. Nürnberg bei Raw. 

Johann Jakob Heß, Antiftes in Zürich, hat in zween Baͤn⸗ 
den die Lehren, Thaten und Schickſale des Herrn, als einen 
Nachtrag zu feinen dr lebten Lebensjahren Jeſu, herausge⸗ 
geben; ein herrliche⸗Werk diefed großen und frommen Bibels 
forſchers, das ich gern in jedermanns Händen fehen möchte, 
es iſt bei Orell, Sießli und Compagnie in Zürich zu haben. 
Der Pfarrer Breidenflein zu Marburg hat eine erdichtere: 
Geſchichte unter dem Namen Friedrich herausgegeben, welche 
befonders lehrreich für Juͤnglinge ift, die fich dem Predigtame 
widmen und Theologie fiudiren wollen. Der Buchhändler 
Müller in Siegen hat es verlegt. 

Die berühmte Kircyengefchichte von Milner, uͤberſetzt durch 
Mortiner in Herrnhut, Tann nicht genug empfohlen werden ; 
ed ift ein herrliches. Werk in wier Bänden, nur Schade, daß 
ed nicht weiter bis in die Heformationds®efchichte geht. Es 
iſt in deu Brudergemeinen und bei Kummer in Leipzig zu 
haben. 

Hilmers chriſtliche Monatſchrift iR vortrefftich, ih muß fie: 
dringend empfehlen, Nürnberg bei Raw.  . 

Wahl, Vorſchlaͤge und Bitten an Eltern, Lehrer und Er⸗ 
zieher, Leipzig bei Carl Branz Köhler. Dieß Werk beziehe 
fih nicht fo. fehr auf religibfe Bildung der Jugend, der ed 
aber doch auch keinesweges Hinderniffe in den Weg legt, fons. 
dern vielmehr auf bürgerliche, gefittete und wilfenfchaftliche - 
Erziehung, zu welches es vortreffliche Regeln an die Hand 
gibt, und da »iefe doch auch unumgänglich nöthig find, fo 
empfehle ich dieſes auch eruftlich, 

Bei unferm Sreund Raw in Nürnberg kommen von Zeit zu 
Zeit einzelne gedruckte Blätter, halbe und ganze Bogen hers 
aus, die reines Gold enthalten, bald find es Lieder, bafd pro: 
faifche Aufiäge und Gedanken, mehrentheils von Schdner, es 
wäre zu wuͤuſchen, daß fie geſammelt und in einzelnen Bändchen 
Verauögegeben wuͤrden; bis dahin aber kaun man deu Ders 
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leger bitten, daß er von Zeit zu Zeit feinen Kunden. das, was 
heraus gekommen ift, zuſchict. 

So eben erhalte ich noch: Schoners vollftändige Lieder⸗ 
ſammlung u. ſ. w., wird manchem, dem das alte Evangelium 
‚theuer und werth ift, ein herrliches Labſal ſeyn. 

Johanun Georg Geßner, Profeſſor der Gottes gelehrtheit und 
Pfarrer. am Frauenmuͤnſter in Zürich, bat ſchon manch nuͤtz⸗ 
liches und erbauliches Büchlein gefchrieben, die ich gern im 
Jedermanns Händen fehen möchte, jegt ſind mir wieder drei 
zugeſchickt worden, die ich gern und mit Freuden empfehle: 
Chriſtliche Religionoͤlehre für. Die zaͤrtere Jugend, neue vers 
befferte Auflage, ein vortreffliches Buch. - 

Blicke auf die Menfchheit, wie fie war, wie fie iſt, und 
wie fie feyn wird ach biblifcher Darftelung. Erſtes Baͤnd⸗ 
chen; aud) ein ſehr ſchoͤnes Werk, und. 

Die Gefchichte einer Bauernfamilie, welche herrliche chriſt⸗ 
liche Regeln enthält und anmuthig erzaͤhlt wird, alle drei 
Schriften find zu. Winterthur in: der un (den Buch⸗ 
handlung zu haben. | 

Zu Stuttgart ift ein Liederbuch für Kinder herauegelommen , 

welches vortrefflich iſt und ſehr gut ausgewählte Lieder. ent⸗ 
balt; die Herausgabe hat ber liebenswuͤrdige Verfager der 
Beifpiele des Guten beſorgt. Man kann es das ze u 
ſche Liederbuh für Chriften nennen. 
_ ‚Berndt ber. Jüngere, Lehrer der franzdfifchen Sprache * 
Frankfurt am Main, hat franzodſiſche Erzäplungen herandges 
geben, die fowohl in der Reinheit-und Schönheit der Sprache 
und des Styls, als auch in ihrem Innern Gehalt, für junge 
Zeute, die ſich im Sranjdfifchen üben wollen, fehr empfeblungs« 
wurdig find. 

Der Hades, von Johann Friedrich von Meyer, Stadt⸗ und 
Eandgerichts-Rath zu Frankfurt am Main, bei Joh. Chriſt. 
Hermann, iſt eine, mit vieler Gelehrſamkeit und Bibelkunde 
gefcbriebene Abhandlung, in welcher die bibliſchen Begriffe 
ſow ohl, als auch die Traditionen der berühmteften heidnifchen 
WBoð Lker über diefen Gegenftand gründlich beleuchtet werben, 
und bewiefen wird, was ich auch in meinen. Schriften über. 


‘ 
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den Hades gefagt und behauptet habe. Dann rechtfertigt 
mich auch der Verfafler in Anfehung Swedenburgs, die vom 
Pfarrer Gambs in Bremen beftrittene Gefchichte Swedenburgs 
mit der Königin in Schweden betreffend, 

SeldflsBiographie eines ehmals der Nevlogie ergebenen 
Predigers, mit einer gehaltreichen Vorrede von dem Verfaſſer 
der vor wenigen Jahren herausgekommenen intreffanten Echrift: 
Ueber die Verbindung des Sichtbaren mit dem Unfichtbaren. 
Baſel bei Felix Schneider. Dieß Büchlein iſt vortrefflich, 
und in unfern Zeiten ein hellſcheinendes Licht auf einem Berge. 
Ich hab lange nichts gelefen, das mir an meinem Herzen ſo 
wohl gethan hat. 

Endlich muß ich noch zweier merkwuͤtdiger Bücher gedenken, 
und fie meinen Lefern empfehlen. 

Bli in das Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes über die 
Menſchheit; und 

Was ift der Tod, Todtenbehaͤltniß (Hades) Errettung vom 
Tode und Auferſtehung von den Tedten. Straßburg bei 
J. H. Silbermann, in der Kettengaffe Nro. 2 

- Der ungenannte Verfaffer diefer beiden Bücher ift ein ſehr 


fermmer, erleuchteter, und beſonders in der wahren Myſtik 


erfahrner Gelehrter; mir beſonders ein theuerer Freund. Ge⸗ 
Dachte Schriften enthalten erhabene wichtige Wahrheiten in 
Menge, und fie find durchaus fehr erbäulich; nur muß ich 
bemerken, daß er hin und wieder von den allgemein angenom: 


menen Ideen wahrer Chriften abweicht, 3. B. er glaubt die 


Belehrung der Juden und die Ruͤckkehr in ihr Vaterland nicht, 
nad erflärt alle dahin zielende Sprüche myſtiſch, und wendet 
fie auf das geiftliche Sfrael an. Diefe und dergleichen Neben⸗ 
begriffe, die aber jeder nach dem Wort Gottes prüfen kann, 
ausgenommen, wird ein jeder chriftlicher Leſer mit diefer Lefrire 
1 zufrieden feyn. 


Dreiundzwanzigfied Stüd. 





est iſt die Zeit, wo man zu die fi wenden, 
Dich feft ergreifen muß mit beiden Händen, 
und auf dich feh’n, dich Schöpfer, dich Eribfer, 
Der Abfall wärst mit Macht, wird täglich größer. 


3 ſchan auf Dich mit feftem Glaubensblicke, 
Ich wanke nicht und ſenke nicht zurüde, 
Ich ſuch mit Ernſt dan theures Wort zu halten, 
und laſſe dann Dich, Weltregierer walten, 


Su Allem dem hab ich zwar Feine Kräfte, 
Mir fehlt ja Alles zu dem Heilsgeſchaͤfte, 
Don kennſt du mohl den treuen, feiten Willen, 
Wie gern ich midchte Dein Gebot erfüllen. 


Bon Herzen Tieb ih dich, und mein Berlangen 
Geht ſtets dahin, die treulich anzuhangen, 
Ach kommt zu mir, dee Bater mit dem Sohne! 
Daß Licht und Kraft in meiner Geele wohne. 


Dann kann ich recht zu deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weſen ftets zu die erheben, 
und fruchtbar feyn in deinem Reichsgeſchäfte, 
Aug dazu heil’ge mich und gib mir Kräfte. 
Sefata 17. v. 7. und Job. u v. 2. 


Ich Habe im vorhergehenden 22ſten Stuͤck eine merkwuͤrdige 
Entdeckung mitgetheilt, naͤmlich, daß im Jahr 1816 die 6000 
Jahre der Weltdauer abgelaufen ſeyn, und dann das ſiebente 
Tauſend, oder der große Sabbath anfangen würde. Dieſe 
meine Ueußerung hat hin und wieder eine unerwartete und 
der Sache des Herrn nachtheilige Wirkung hervorgebracht : 
denn viele glauben, ich wolle damit fagen, daß im Jahr 1816 
der Herr zur Gründung feines Reichs Eommen werde, daher 
ſind dann viele Ängftli und andere freuen fich; allein das 
habe ic) gar nicht damit jagen wollen, mir duͤnkt die Zeit 
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von 6 Jahren bid Anno 1816 fey viel zu Fury für alles das, 
was noch vor der Inkunft ded Herrn hergeben muß. In der 
heiligen Schrift fangen die Tage, alfo aud) der Sabbath am 
Abend an, und endigen ſich am folgenden Abend, wenn alfo 
auch der große Weltfabbath im Jahr 1816 anfängt, fo kommt 
beßwegen der Herr noch nicht, denn erft um Mitternacht ents 
fteht das Gefchrei: der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm 
entgegen. Ich bitte, das dritte Stüd.meiner bibliſchen Ers 
‚sählungen und dad Taſchenbuch auf dad Jahr 1811 zu fefen, 
wo ich das Noͤthige gegen diefe Verirrung gefagt, und aud) 
die Beweife geführt habe, daß im Jahr 1816 wirklich die 
6000 Jahre verfloſſen ſind. 


Wenn man bie Rezenſionen theologiſcher Schriften, die in 
unfern Zagen herauskommen, liest, und ſich auf diefe Art 
mit dem Unfinn bekannt macht, den jest viele Profefforen der 
GSotteögelehrtheit und proteflantifche Prediger in Fleinen und 
großen Schriften auskramen, fo möchte man die Geißel neh⸗ 
men, und folche Wechsler und Taubenkraͤmer aus dem Tempel 
Gottes hinauspeitſchen. Juͤngſt las ich, daß einer behauptet, 
der Leib Ehrifti fen durch das Erdbeben am Auferſtehungs⸗ 
Morgen ganz verfchättet worden, fo daß man ihn nicht mehr 
gefunden habe, und die Erfcheinungen Chrifti nachher feyen 
nur bildliche Vorftellungen vom Wachsthum der Erkenntniß 
der Zünger, und die Erzählung deffen, was. am Pfingftfeft 
geicheben ſey, ſeye nichts mehr und nichts weniger. Ein 
anderer ſehr beruͤhnjter und beliebter theologiſcher Schriftſteller 
beweist wie ein wahrer Sophiſt, Daß es überhaupt außer der 
Natur oder Ginnenwelt Feine göttliche Offenbarung gebe, und 
‚Daß es die heilige Schrift nicht fey. Sagt mir, liebe chriſt⸗ 
liche Lefer! was fol man von ſolchen Männern denfen, was 
von ihnen fagen ? fie haben den höllifchen Grundfag aufge⸗ 
ſtellt: der Proteftantismus, oder der Hauptgrund der 
beiden proteftantifchen Kirchen fey eine immerfortfchreitende 
Reformation — und diefe Reformation befteht darinnen, daß 
fie das ehrwuͤrdige alte Evangelium, diefe Grundvefte unferer 
allerbeiligften Religion, mit ihrem ofen philofophifchen Kalt 
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— und dann einen: Epriffum darauf mahlen, fe 
wie ſie ihn haben wollen und fo wie. er zu ihrem Syſtem 
paßt; o wie wird das ſchreckliche Ungewitter, das ihnen be⸗ 
vorſteht, dieſes elende Gekleckſe von dem alten ehrwuͤrdigen 
Tempel wegfpilen, und. ihn in feiner uralten Reinigkeit und 
in feinem apoftolifchen Glanz wieder darftellen! — Aber wehe 
dann auch den Tuͤnchern, die die, arme ‚Chriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
lic) betrogen haben! Das 13te Capitel des Propheten Ezechield 
paßt ganz auf fi, O des Jammers! 

Deutſche Männer! Religionslehrer anf Univerfi täten, Kirs 
chen und Schulen! hoͤret, lefet und heherzigt num folgendes: 
Entweder ift die Wahrheit auf der Seite der Neugläubigen 
und der Aufklärung nach der Mode, oder auf unferer, das 
ift, der altgläubigen Seite; einen dritten Fall eg" ich nicht. 
Dieſen Satz werdet ihr mir zugeben. 

Die neumodiſchen Theologen haben Begriffe von dem Beben 
nach dem Zode, die dem Irrenden, wenn er nur. nicht laſter⸗ 
haft iſt, gar nicht bange machen; wenn wir Altglaͤubigen 
alfo nur tugendhaft ſind, ſollten wir auch irren, ſo werden 
wir nach dem Tode nicht unglaͤcklich; wenn Die neumos 
Bifhen Theologen recht haben. 

Ich bitte biefen Sag genau m prüfen und 2 ii ang 
zu behalten... - 

Wir Altgläubigen glauben nach den beſtimmten Ansbräden 
ber heiligen Schrift, welche, . ‚abgefchen von aller Philoſophie 
und Vernunftweisheit, die einzige Richtſchnur unfers Glau⸗ 
bens und Lebens. iſt; daß aquf bie Laſterhaften, und auf folche, 
welche c hriſtum kennen und doch nicht an. Ihn glauben; nach 
dem Tode ein ſchrecklich Schickſal warte, ein Schickſal, das 
den Qualen des Pech» und Schwefelfeuers gleich ift, und daß 
Diejenigen, die an Chriftum glauben und feine Lehren bes 
folgen, eine Seligkeit zu erwarten haben, die uͤber allen Be⸗ 
griff geht. 

Jettzt laßt und einmal unfer beider ange auf die 
Mage bed Heiligthums legen, und dann fehen, wer unter 
und der Klügfte ift, der Aufklaͤrungs⸗Philoſoph, oder der 


wahre altgläubige Chriſt ? Hat ber erfie recht, und der legte 
mn & fämmtl. Schriften. VIIL Band. . 127 
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son 6 Fahren bis Anno 1816 fey viel zu kurz fir alles das, 
was noch vor der Inkunft des Herrn hergeben muß. In der 
heiligen Schrift fangen die Tage, alfo audy der Sabbath am 
Abend an, und endigen fih am folgenden Abend, wenn alfo 
auch der große Weltfabbath im Jahr 1816 anfängt, fo kommt 
deßwegen der Herr noch nicht, denn erft um Mitternacht ents 
fteht das Gefchrei: der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm 
entgegen. Ich bitte, das dritte Städ.meiner biblifchen Ers 
‚zählungen und das Tafchenbuch auf das Fahr 1811 zu leſen, 
wo ich das Noͤthige gegen dieſe Verirrung gefagt, und auch 
die Beweife geführt habe, daß im Jahr 1816 Big die 
6000 Jahre verfloffen find. 


Wenn man die Rezenfionen theologifcher Schriften, die in 
unfern Tagen heraustommen, liest, und fi auf diefe Art 
mit dem Unfinn befaunt macht, den jest viele Profefforen ber 
. Gotteögelehrtpeit und proteflantifche Prediger in Eleinen und 
großen Schriften auskramen, fo möchte man die Geißel neh⸗ 
men, und ſolche Wechsler und Taubenkrämer aus dem Tempel 
Gottes binauspeitfchen. Juͤngſt las ich, daß einer behauptet, 
der Leib Ehrifti fey durch das Erdbeben am Auferfichungds 
Morgen ganz verfchättet worden, fo daß man ihn nicht mehr 
gefunden babe, und die Erfcheinungen Chrifti nachher feyen 
nur bildliche Vorftellungen vom Wachsthum der Erkenutniß 
der Juͤnger, und die Erzählung deſſen, was am Pfingſtfeſt 
geſchehen ſey, ſeye nichts mehr und nichts weniger. Ein 
anderer ſehr beruͤhnjter und beliebter theologiſcher Schriftſteller 
beweist wie ein wahrer Sophiſt, daß es überhaupt außer der 
Natur oder Sinnenwelt Feine göttliche Offenbarung gebe, und 
‚Daß es die heilige Schrift nicht fey. Sagt mir, liebe chriſt⸗ 
liche Lefer! was foll man von folchen Männern denken, was 
von ihnen fagen ? fie haben den höllifchen Grundfag anfges 
ſtellt: der Proteflantismus, oder der Hauptgrund der 
beiden proteftantifchen Kirdyen fey eine immerfortfchreitende 
Reformation — und diefe Reformation befteht darinnen, Daß 
fie das ehrwürdige alte Evangelium, diefe Grundvefte unferer 
allereiligften Religion, mit ihrem loſen philoſophiſchen Kalt 
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Mernechen- und dann einem Ehriffum darauf mahlen, fe 
wie ſie ihn haben wollen und fo wie. er zu ihrem Shflem . 
paßt; o wie wird daß ſchreckliche Ungewitter, das ihnen be⸗ 
vorſteht, diefes elende Gekleckſe von dem. alten: ehrwärbigen . . 
Tempel wegfpilen, und: ihn in feiner uralten Reinigkeit und 
in feinem apoftolifchen Glanz wieder darſtellen — Uber wehe 
dann auch den Tuͤnchern, die die, arme'Ehriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen haben! Das 13te Capitel des Prepheten Ezechiels 
paßt ganz auf fie. O des Jammers! 

Deutſche Männer! Religienslehrer anf iiniverfitäten, Kir⸗ 
chen und Schulen! horet, lefet und heherzigt nun folgendes: 
Entweder iſt die Wahrheit auf der Seite der Neugläubigen 
und der Aufklärung nad) der. Mode, oder auf unferer, das 
iſt, der altgläubigen Seite; einen dritten Fall ea ich nicht. 
Dieſen Satz werdet ihr mir zugeben. 

Die neumodiſchen Theologen haben Begriffe von dem Beben 
nach dem Tode, die dem Irrenden, wenn er nur nicht laſter⸗ 
haft iſt, gar nicht bange machen; wenn wir Altgläubigen . 
alfo nur tugendhaft find, follten wir auch irren, ſo werden 
wir nach dem Tode nicht ungluͤcklich; wenn Die neumos 
diſchen Theologen recht haben. 

Ich bitte dieſen Satz genau m. prüfen und et im Mage 
zu behalten. . 

Wir Altglaͤubigen glauben nach den beſtimmten Ansbräden 
ber heiligen Schrift, welche, ‚abgefehen von aller Philoſophie 
und Vernunftweisheit, die einzige Richtſchur unfers Glau⸗ 
bens und Lebens. iſt; daß auf bie Laſterhaften, und auf folche, 

’ welche G hriſt um Tonnen und.doch nicht an Ihn glauben; ach 
dem Tode ein ſchrecklich Schickſal warte, ein Schickſal, das 
den Qualen des Pech⸗ und Schwefelfeuers gleich iſt, und daß 
Diejenigen, die an Chriftum glauben und feine Lehren bes 
folgen, eine Seligkeit zu EURER haben, die Aber. allen Be 
griff geht: 

. Sett- laßt uns einmal unfer beider — auf die 
Wage des Heiligthums legen, und dann ſehen, wer unter 
uns der Kluͤgſte iſt, der Aufklaͤrungs⸗Philoſoph, oder der 
wahre altglaͤubige Chrift? Hat der erſte — und der letzte 

——— s ſaͤmmtl. Schriften. VIIL Band. 17 
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irrt, fo gewinnt der Erſte nicht viel, denn die philoſophiſche 
Vernunft weiß von dem Schidfal der Zugendhaften nach dem 
Tod. blutwenig, oder gar nichts, und der leßte verliert nichts: 
denn werm er auch irrte, fo war er Doch tugendhaft, und feine 
Irrthuͤmer führten zur Tugend, er muß alfo fogar noch nach 
dem Begriff der Philofophen felig werden. Ganz anders 
aber verhält fich die Sache, wenn der Leßte, der wahre Chriſt 
recht hat — in diefem Fall find alle Aufklaͤrungs⸗Philoſophen 
. ben fchredlichften Qualen der traurigen Ewigkeit‘ unerbittlic 
bingegeben t denn fie wiffen aus einer 1800jaͤhrigen Gefchichte, 
wie viele Millionen heiliger, vortrefflicher und tugendhafter 
Menfchen die Religion, die wir Altgläubige bekennen, ges 
bilder und felig gemacht hat, und jeßt noch vor ihren Augen 
bildet und felig macht, und fie glauben doch nicht, — und 
warum nicht? — weil ihre winzigfleine Vernunft, bie alle - 
Jahrzehend, fo wie fie die philofophifche Mode leitet, ein 
ander Syftem annimmt, dad fich aber nie mit dem Evangelium 
verträgt, das Ding immer beffer weiß und beffer verſteht, als 
die Bibel. Jetzt frage ich jeded Kind, das nur einigermaßen 
Vernunft hat, wer ift unter Beiden der Klügfte? bat die 
heutige Aufklärung recht, fo gewinnt ber Neugläubige wenig, 
und ber altgläubige wahre Ehrift verliert nichte, im Gegen⸗ 
theil, auch ee gewinnt. Hat aber der altglänbige wahre 
Chrift recht, fo ift jener, der Neugläubige, entfeglich ungluͤck⸗ 
lich, der wahre Chrift aber über allen Begriff gluͤckſelig. Diefer 
Beweis ift fo uͤber allen Widerfpruch erhaben, daß auch der 
gelehrtefte und der gefcheidefle Neugläubige Ja und Amen 
- dazu fagen muß — wenn das aber nun ift — fagt mir, ihr 
Religionslehrer nach der Mode! was bleibt Euch dann num 
übrig? — wenn ed alfo gewiß tft, daß der altgläubige Chriſt 
auf Feinen Fall verliert, der Neugläubige aber entfetzliche Ges 
fahr läuft, fo follte dieß «Hein doch jeden bewegen, lieber 
das Sicherfte zu wählen: denn wenn auch feine Vernunft 
Einwuͤrfe macht, fo kann er fie durch viel Erfahrungen leicht 
überzeugen, daß fie im Sinnlichen bei weitem nicht Alles Des 
greifen kann, gefchweige im Weberfinnlichen, wo es ihr an 
allem fehlt, was zum Schließen und Urtheilen udrhig iſt, 
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wenn fie die Bibel nicht zur Grundlehre des Denkens annimmt. 
Set ftelle man ſich num einen neplogifchen Prediger vor, der 
‚von der Univerfirät jene falſche philofophifcye Grundſaͤtze mit⸗ 
gebracht hat, und nun firogend von Weisheit die Kanzel bes 
ſteigt, und ſolche Lehren vorträge — und was nad) ſchreck⸗ 
licher it — wenn er die unſchuldige Jugend nach feinem Eigen: . 
duͤnkel unterrichtet, die nun nicht auderd weiß, und’ fo dem 
ewigen Verderben entgegen reift — man wirb mir einwenden, 
wie ift das möglich? Jedermann wird angewiefen und-gelehrt, 
tngendhaft zu werden! Darauf- antworte ich: zeiget mir nur 
einen Einzigen, der durch die Neologie (neumodifche Gotteds 
gelehrtheit) wahrhaft tugendhaft geworben wäre. Sch fage 
und behanpte vor dem Angefichte Gottes und der ganzen 
-Menfchheit, Ihr koͤnnt das in Ewigkeit nicht: denn ehrbar 
leben, auch hin und wieder eine glänzende That verrichten, 
ift noch lauge nicht das, was das wahre Chriſtenthum leiftet. 
Bei dem wahren Chriften. wird der innere Seelengrund fo vers 
ändert, daß er Feine Neigung mehr zu finnlichem Vergnügen 
und daraus berfließenden Sünden hatz dagegen aber allein 
in der Ausuͤbung der wahren chriftlichen Tugend, in der Gotteds 
und Menfchenliebe feine einzige Seligkeit finder, und dabei 
noch in tieffter Demuth erfennt, daß alle feine beften Werke 
befledt find und ihn der Seligkeit nicht werth machen, und 
daß er diefe allein durch das Verdienft Jeſu Chriſti aus Sauter 
Gnaben erlangen müffe. — Sagt nür, o ihr Täncher mit lofem 
Kalk! habt Ihr mit aller euerer Weisheit nur einen einzigen 
Menſchen biefer Art gebildet? — ich fage vor Gott und der 
ganzen Welt — Nein! — nicht einen einzigen; Dagegen wir, 
die Ihr für Schwachkdpfe und Obfeuranten erklärt, Millio⸗ 
nen aufweifen koͤnnen, die das durch unfere Lehre geworben | 
find. } 

Was fol aber nun ein fromser hriftlicher Hansvater thun, 
wenn fein. Pfarrer ein folder Neologe ift, dem er feine Kinder 
in die Catechiſation⸗ſchicken muß?.o das ift ſchrecklich! ſchickt. 
er fie ihm, fo läuft er Gefahr, daß feine Kinder gleiches 
Sinne mit dem Pfarrer werben und mit ihm verloren gehen, 
und fchidt er fie ihm nicht, fo kann das Kind nicht in die 
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chriſtliche Gemeine aufgenommen und zum Abendmahl zuge⸗ 
laffen werben. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß an feinem 


Drt ein frommer Mater während der Catechifation in der - 


Kirche, wo die Kinder und auch die Seinigen von einem folchen 
elenden fchieflöpfichten Pfarrer in feinen gottlofen Grundfägen 
unterrichtet worden, bem Pfarrer laut wiberfprochen habe, 
und daß der arıne Bauer bewegen mit Gefängnißftrafe belegt 
worden feye. Daß der fromme Bauer in ber Kirche dem 
Pfarrer dffentlich widerfprach, das war Unrecht, und verdiente 
eine ſcharfe Strafe: denn man bedenke nur, wenn das unges 
firaft hinginge, fo wäre auch ber rechrichaffenfte Mann nicht 
fiher, daß ihm auf der Kanzel widerfprochen würde, denn 
es gibt immer Leute, denen auch die gewiffenften Wahrheiten 
‚nicht recht find, was wuͤrde aber daraus filr eine. Verwirrung 
entftehen? — der Bauer mußte in der Kirche fchweigen, nach⸗ 
ber aber zum Pfarrer gehen, und ihm mit befcheidenen Ernft 
fagen, daß er feine Kinder durchaus nach der Lehre. der Auges 
burgiſchen Eonfeffion oder des Heidelbergifchen Catechismus 
unterrichtet haben wolle, und wenn das der Herr Pfarrer 
nicht auf das Genauefte befolge, denn dazu fey er bei feiner 
“ Ordination eidlich verpflichtet worden, fo werde er hoͤhern 
Orts Hülfe ſuchen. Dieß iſt der Weg, den er einfchlagen 
mußte. | 

> Man wird mir einwenden : würde dann auch der-gute froms 
- me Bauer höhern Orts Huͤlfe gefunden haben ? — ein höherer 
Drt, der folche Pfarrer anftellen Taun, ift entweder äußerfi.nachs 
läßig, oder mit dem Pfarrer gleichen Sinnes , folglich wuͤrde 
ein ſolches Hälfefuchen vergeblich feyn. Sch antworte: er 
mußte diefen Weg geben, und wenn das nicht half, fo mußte 


er fi an den Fürften wenden; war dad auch vergeblich, fo 


hatte er das Seinige gethan; nun mußte er fich einzig und 


allein zu Gott wenden, und Ihn um Bewahrung und Rettung 


feines Kindes bitten, auch diefem mit Ermahnung und Wars 

nung, und wenn er die gehörigen Kenntniffe hatte, auch mit 

befierer Belehrung an die Hand gehen, und dann die Sache 

dem Herrn befehlen. 

- Hier entficht aber noch eine Trage: iſt ein Hausvater vers 
\ . 
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pflichtet, im bie Kirche zu gehen und feine. Kinder in die Gas 
techiſation zu ſchicken, wenn der Pfarrer dffentlich lehrt, Chris 
ſtus fey nichts weiter als ein bloßer Menſch, und feine Ans 
‚betung feye Abgdtterei:u. f. w. Ich glaube nein! er ift nicht 
Dazu verpflichtet; in. biefem Fall würde ich mich mit meinem 
bäuslichen Gotteödienft begnügen, und meine Kinder felbft, 
fo gut ich koͤnnte unterrichten; dann wuͤrde ich ein förmlicher 
Separatift werben; wollte man dann meine Kinder nicht in 
die chriftliche Gemeine aufnehmen, fo wäre mir das fehr 
einerlei, denn eine Gemeine, die einen ſolchen Pfarrer an der 
Spiße hat, ift wahrlich! nicht von der Art, daß es ein Gluͤck 
ift, ein Mitglied derfelben zu feyn, und wenn man mich nicht 
mehr dulden wollte, fo wanderte ich aus. 

Indem ic) da des Worts — dulden gedenke, fo muß ich doch 
meinen Leſern auch anzeigen, daß die neologiſchen Conſiſtorien 
und Prediger auch hin und wieder anfangen, die wahren Chris. 
fien zu verfolgen und zu druͤcken; verfpottet, verhöhnt und 
verachtet haben fie fie fchon lang, aber nun kommts noch 
nad) und nach zu Thätlichkeiten. Sie betragen fich genau fo 
wie ihre Vorfahren, die Pharifaer und Schriftgelehrten der 
Ssuden ; unfere Pharifaer und Schriftgelehrren bauen auch der 
Propheten Gräber, Luther, Arndt, Spener, Franke und andre 


ihres gleichen Find ihnen heilig und ehrwürdig; aber die Zus 


thers, die Arndts, die. Spenerd und die Frankens unfrer Zeit 
find die Zielfcheibe ihres Spotts, ihres Haſſes und ihrer Vera 
achtung. Wahrlih! fo wahr der Herr lebt! es wird den 
juͤdiſchen Pharifdern erträglicher gehen am Tage des Gerichts 
als unfern chriftlichen: denn diefe haben die Herrlichkeit des 
Herrn nun viele Jahrhunderte gefehen, und glauben doch 
nicht. Liebe Lefer! Feiner von diefen Herren lieſt den grauen 
Mann, erzeigt mir doch bie Liebe, und fagt ihnen’ mündlich, 
was ich hier gefchrieben babe, damit ihnen auch dieß Zeugniß 
zu Ohren komme, und ſie dereinſt nicht ſagen koͤnnen, wir 
habens nicht gewußt, und die Sonne der Wahrheit bat ung 
nicht gefchienen, 


} 
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Ich bin gefragt worden, ob es dem Ehriften erlaubt ſey, 
zu Zeiten ins Wirthshaus zu gehen und ein Glas Wein zu 
trinken, das Schaufpiel zu befuchen und zu tanzen. Ich habe 
Diefe Srage meinen beiden Prinzipalen, dem grauen Mann, 
Ernft Uriel von Oſtenheim, und dem großen Diorgenläuber, 

+ Theodor Joſias von Edang, vorgetragen, und ich foll Folgen⸗ 
des in ihrem Namen antworten: derjenige, der fo fragt, fol 
ſich prüfen, ob er eine Luft, einen Trieb zu einer von 
pbigen finnlichen Genäffen in fich ſpuͤre? ift dieß der Fall. 
fo ſoll er ſich verläugnen, denn wo folcye Lüfte noch herrichen, 
ba herrſcht der Geiſt Gottes noch nicht. Wer aber alle diefe 
Lüfte überwunden bat, der wird fich auch Feind von diefen 
dreien Stüden erlauben, außer in ſolchen Fällen, wo ihn 
der Wohlſtand dazu auffordert, oder wo er jemand dadurch 
eine wahre Wohlthat erzeigen kann. Sobald aber nur eine 

„einzige ſchwache Seele auch dadurch geärgert werben kann, 
fo fol er das. Alles in jedem Fall meiden. Dem wahren 
, Chriſten find alle ſolche Sachen Kinderfpiele, die ihm Beinen 
Genuß gewaͤhren und deren er ſich ſchaͤmt. 


Es iſt uns Allen bekannt, daß von der Apoſtelzeiten an bis 
daher uͤber die eigentliche Beſchaffenheit des Abendmahlgenuſ⸗ 
ſes vielfaͤltig und bitter geſtritten worden iſt; jeder glaubte, 
ſeine Vorſtellung ſey die wahre, und jeder, der daruͤber 
ſtrittt — hatte gewiß nicht recht. Ich bin erſucht worden, 

“in dieſem Heft meine Vorſtellung vom Genuß des heiligen 
Abendmahls meinen Leſern mitzutheilen; dieß fol nun auch 
fo ganz aufrichtig gefchehen; das bitte ich mir aber aus, 
daß diejenigen, ‚die nicht meiner Meynung find, das Verketzern 
bleiben laffen , jeder fey feiner Meynung gewiß, ich fucde ed 
auch zu werben. 

Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, fpricht fo oft 
vom Genuß feines Fleiſches und Bluts; er erklärt ſich 
daruͤber und behauptet, daß diefer Genuß zum ewigen Leben 

unbedingt und wefentlich nöthig fey. Die Behanptung, daß 

. Er unter feinem Fleifh und Blut feine Lehre, und unter 
dem Genuß defielben Die Befolgung diefer Lehre verſtehe, 
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ig gar zu mager und — nicht richtig; denn bie Befolgung 
feiner. Lehre unterſcheidet Er ſorgfaͤltig vonn Genuß feines 
Fleiſches und Bluts; jened ift die Folge von diefem, fo wie 
bie guten Werke Solgen des wahren Glaubens find. Auch 
die Lehre meiner Kirche, nämlich der Neformirten, fcheint mir 
das Geheimniß des Abendmahls nicht hinlänglich zu enthüls 
len, In der 79ften Frage des Heidelbergiſchen Catechismi, 
ber das Symbol unferer Kirche ift, wird gefragt: warum 
nennt Chriftus dad Brod feinen Leib, und den Keldy fein 
Blut, oder das neue Zeftament in feinem Blut, und St. 
Paulus die Gemeinſchaft des. Leibs und Bluts Jeſu Ehriſti? 
und ed wird geantwortet: 

„Chriſtus redet alſo nicht ohne große Urſache, namlich: 
„baß er und nicht allein damit will lehren, daß, gleichwie 
„Brod und Wein das zeitliche Leben erhalten, alfo fep auch 
„fein gefreuzigter Leib und vergoſſen Blut die wahre Speife 
„und Trank unferer Seelen zum ewigen Leben , fondern viels 
„mehr, daß Er uns durch dieß fichtbare Zeichen und Pfand 
„will verfichern, daß wir fo. wahrhaftig feines wahren Leibs 
„und Blutd durch Wirkung des heiligen Geiftes theilhaftig 
„werden, als wir diefe heiligen Wahrzeichen mit dem leib⸗ 


„lichen Mund zu feinem Gedädhtniß empfangen, und daß all 


„fein Leiden fo gewiß unſer eigen ſey, als hätten wir ſelbſt 
„in unferer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethan.. 

Wenn man bdiefe Erklärung des heiligen Nachtmahls nach 
ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift man nicht, wie 
ed möglicy war, daß die beiden proteflantifchen Kirchen mit 
einander zanken konnten; denn die -enangelifch« Iutherifchen 
Theologen haben im Grund den nämlichen Begriff; fie ſagen, 
der wahre Leib und dad wahre Blut Chriſti wiÄrde in, mit ' 
und unter dem Brod und Wein geiftlicher Weife genoſſen; 
"sobald man alfo Beine Verwandlung im Brod und im Wein ans 
nimmt, fo ift ja diefer Begriff mit dem der reformirten Kirche 
ganz einerlei, und der ganze Zwift nur eig Wortfireit über 
“ Subtilitäten, wovon feiner etwas verſteht. Die Brüderges 
meine ift hierin am IDEEN: fie glaubt, genießt und 
vernuͤnftelt nicht, _ 
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Dit. dem ſymboliſchen Begriff der beiden proteflantifchen 
Kirchen vom heiligen Abendmahl kaun fich jeder gläubige Chriſt 
beruhigen, denn er enthält nichtd Unrichtiges, ob er gleich 
auch die Sade nicht ganz erſchoͤpft; dieß iſt ja aber auch 
nicht nöthig; der geiftliche Leib und das geiftliche Blut Chriſti 
werden ja nicht mit dem Verſtand genoſſen, ed mit dem 
gläubigen und ‚bußfertigen Herzen. 
Wenn auch der fromme Katholit glaubt, iegt nehme er 
mit der Hoſtie feinen Heiland in den Mund und genieße ihn, 
fo ift- doch keiner fo dumm, daß et glaubt, fein Körper. wuͤrde 
dadurch genaͤhrt, ſondern jeder: weiß, daß dieſer koͤrperliche 
Genuß doch nur auf ſeine Seele wirke, ſie in der Heiligung 
ſtaͤrke und veredle; iſt nun auch die Lehre von der Verwand⸗ 
lung der Hoſtie in den wahren Leib und Blut Chriſti eine 
unrichtige und zu finnliche Borftelung von der Sache, fo 
genießt deßwegen doch der fromme Katholit daB Abendmahl 
zum Segen und zur Stärkung je nach. dem Maaß feines 
Blaubens aud feiner bußfertigen Geſi innung, eben ſo gut wie 
der Proteſtant. 

Wenn ich nun meine eigene Vorſtellung von dieſem hoch⸗ 
heiligen Sakrament oͤffentlich darlegen ſoll, ſo wiederhole ich 
meiue Bitte, mich nicht zu richten und in Gottfried Arnolds 
Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie iften. und aner aufzufuchen, mit 
denen ich etwa äbereinftimmen koͤnnte, ‚fondern nur auf mein 
Herz zu fehen, mit dem ich vor Bott und Menfchen ak 
und das heilige Abendmahl genieße. 

Chriſtus redet vom einem Effen und Trinken feines Fleiſches 
und Bluts; Er ſagt, daß derjenige, der dieß thaͤte, das 
ewige Beben haben ſolle, und daß Er ihn am jüngften Tag 
erwecken wolle. Ein andermal vergleicht er ſich einem Wein: 
ſtock und ſeine wahren Verehrer den Reben. So wie nun 
der Saft aus dem Weinſtock in die Reben übergeht, fo fol 
auch aus Ihm Kraft zum Wachsthum und zum Leben auss 
gehen in alle, die an Ihn glauben und fo an Ihm bleiben, 
wie eine Rebe unaufhörlich am Weinftod bleibt. Dieß Blei⸗ 
ben in oder an Ihm beſteht nicht etwa darinnen, daß man 
getanft | iſt und lebenslang dem Namen nach ein Chriſt bleibt, 
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auch wicht bloß dariunen, daß an ſo aͤlßerlich feinen Geboten 
gemäß lebt, in die Kirche geht und jährlich ein paarmal kom⸗ 
munizirt, fondern vielnrehr darinnen, daß man fich Ihm und 
feinem heiligen Willen auf ewig ganz übergibt, ſich alfo wie 
die Rebe in den Weinſtock feſt einwurzelt, und dann auch fo 
feft eingetourzelt bleibt, das iftz im immerwährenden Ans 
denken an Ihn nor Ihm wandelt, alles fo in feinge Gegens 
wart und mit immerwährendem Sehnen nach Licht und Kraft 
denkt, redet und that, und fo durch den Ölauben wie ein 
Magnet, Licht, Leben, Muth und Kraft aus Ihm und aus 
feiner Fuͤlle anzieht. Dieß Heißt nun Saft aus Ihm zier 
ben, fo wie die Rebe aus feinem Weinflod Saft 


zieht; aber das Effen und Trinken feines Sleifches und 


Bluts geht noch Höher und geheimnißvoller zu: 

Durch) das Leben und Leiden Jeſu Chrifti hat Er feine reine 
Menfchheit bis zur göttlichen Würde hinauf geabelt; denn es 
ziemte dem, um deß willen alle Dinge ſi ſind, der da viel 
Kinder hat zur Hertlichkeit gefuͤhret, daß Er den Herzog ihrer 
Seligkeit durch Leiden vollkommen machte u. ſ. w., 
darum ſchaͤmet er ſich auch nicht, ſie — (jene Kinder, die 
— Chriſten) — Bruͤder zu nennen. Hebr. 2. V. 10. 

Dieſe Worte ſind merkwuͤrdig und voller Geheimniſſe: 
in ch der Menfchheit Chriſti, feiner Seele und feined 
Leibes ift Er Adams Sohn und alfo aller Menfchen Bruder; 
aber nachdem Er durch fein heilige Leben, und vorziglich | 
durch feinen Kreuzestod und Auferflehung feine menfchliche 
- Natur vergdttlicht hat, fo ift von Natur Fein Menfch mehr 
fein Bruder, aber ein jeder kann es durch Glauben an Ihn 
und durch Buße, Belehrung und Wiedergeburt werden, wenn 
er geiftiger Weiſe fein Fleiſch und Blut ißt und trinkt, Die 
geſchieht das aber, und wie geht das zu? — 

In Chriſto wohnte — und wohnt noch bis in n Ewigkeit die 
Fuͤlle der Gottheit leibhaſtig. Der Vater und fein Geiſt wa⸗ 
ren von feiner Geburt an durch das ewige Wort, den Logos, 
mit feinem Wefen innig, ewig und unzertrennlich bereinigt. 
Diefer Geift Gottes wirkte auf die Seele Chrifti, das ift, 
= feinen unfterblichen menſchlichen en der mit feinem 
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‚Innern Lichtskorper — und ewig vereinigt (; dergeſtalt, 
daß die Pfeile des Verſuchers zur Suͤnde und alle ſi uulichen 
Reize matt hinſauken, ohne Ihn zu beruͤhren; dadurch wurde 
nach und nach ſeine Seele ſo veredelt und von einer Klarheit 
zur andern ſo erhoͤht, daß Er ſich auf dem Berge Thabor 
ſeinen Juͤngern ſo zeigen konnte, wie Er dereinſt nach der 
Auferſtehung ſeyn wuͤrde. Durch ſeinen unſchuldigen Kreuz⸗ 
tod und durch feine beiſpielloſe Erduldung deſſelben wurde 
nun feine menſchliche Seele — nämlich fein Geift und der 
iaunnere Lichtskoͤrper, fo hoch verflärt,. daß fie fi) auch den 
groben dußern Körper verähnlichen und in einen ſolchen Lichts⸗ 
‘ Törper verwandeln konnte. Diefe vergdttlichte Meunſchheit 
Chriſti ift nun die. Schechinnah, der Thronfig,, in welchem 
der Vater, der Sohn und der Geiſt wohnen, von bier geht 
nun der heilige Geift vom Vater und Sohn aus, indem Er 
fid mit der vergdttlichten Menfchheit Chriſti uͤberkleidet, 
und fo wie die Sonnenftrahlen die Sonnen: Materie, Licht 
und Wärme durch die ganze Weite auf alle Planeten vers 
breiten, fo verbreitet auch der heilige Geift die göttlichen 
Kraͤfte der Menfchheit ChHrifti durch die ganze Menfchheit 
auf Erden; wo Er uun eine Seele antrifft, die fich von 
Ihm bewirken läßt, die verähnlicht Er. der vergbttlichten 
Seele Chriſti: das ifts der Geift des Menfchen wird 
allmäplich geheiligt, fein Verſtand gereinigt, feine Ver⸗ 
nunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Gottes ganz 
verfenkt; aber auch der andere Theil der Seele, nämlich“ 
der innere Lichtskoͤrper, wird durch den heiligen Geift, der, 
wie ich, vorhin fagte, mit der vergdttlichten Menfchheit 
Chrifti überfleidet ift, nach und nach dem verflärten Leibe 
Ehrifti ähnlich gemacht, fo daß er fchon hier zum Auferſte⸗ 
hungskeim zum ewigen Leben wird. Dieß alles nenne ich 
nun dad Effen des Fleiſches Ehrifti und das Zrinfen 
feines Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Joh. 6. v. 54. 
und an andern Stellen mehr fagen will, und dieß ift das 
Abendmahl, das es innerlich mic der glaubigen Seele unaufs 
hoͤrlich feiert. 
Ob nun wohl dad Abendmahl des Deren, welches von den 
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verſchiebenen hriftlichen Meligionspartheien dffentlih in der 
Kirche genoffen wird, ſich auf jenes innere Abendmahl gräus 
Det, fo ift es doch bei weitem nicht das nämliche, und die 
Sepsratiften haben fehr unrecht, wenn fie fih mit jenem 
innern Abendmahl begnuͤgen, und ſich durch das Öffentliche, 
von Ehrifto geftiftete, nicht verunreinigen wollen, weil ba 
auch Unbußfertige und Sünder zugelaffen werden. Es ift 
die wefentliche Pflicht eines jeden Ehriften, von Zeit zu Zeit 
zum Abendmahl zu gehen — die Frage warum, will — 
beantworten? | . 

Wenn der Ehrift faͤhig wäre, immer im Genuß bes innern 
Abendmahls, in der Gegenwart des Herrn, im Wachen und 
Beten zu bleiben, fo wäre vielleicht — das Firchliche Abend» 
mahl nicht noͤthig geweſen — vielleicht hätte e8 dann Chris 
ſtus nicht eingefeßt; ich fage aber nur vielleicht — denn wie 
fann ich wiffen,. was unfer Herr in andern Verhältniffen 
würde gethan haben? nur fo viel, glaube ich, behaupten zu 
koͤnnen, daß der Genuß des Abendmahls die geſunkenen geiſt⸗ 
lichen Kräfte flärfe, und und wieder fühiger mache, in der 
Gegenwart ded Herrn zu bleiben, und fo aus feiner Fülle 
Gnade um Gnade nehmen zu koͤnnen. 

Um aber der an mich gethanen Trage, fo wie ich glaube, 
volle Genäge zu leiften, will ich mich nun nach diefem ziems 
lich weitläuftigen Vorbericht uͤber die Natur und Belchafs 
- fenheit des heiligen Abendmahls näher erklären: 

Chriſtus nahm am leuten Abend feines Lebens auf Erden, 
als Er feine Juͤnger zärtlidy von feinem bevorftehenden Schick⸗ 
* fal unterrichtet hatte, Dad ungefäuerte Brod, fo bei dem Oſter⸗ 
klamm gebraucht wurbe, brach es, gab es feinen Juͤngern und 
ſprach: nehmer hin und effet, das ift mein Leib, der für 
Euch gebrochen wird, folches thut zu meinem Gedädhtniß, 
das iſt: zum Andenken an mid, Hernach nahm Er auch 
den Trinfbecher oder Kelch, füllete ihn mit Wein und ſprach: 
Diefer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blut, folches 
thut, fo oft Ihrs trinfet, zu meinem Gedaͤchtniß. Diefe 
Worte unfers Herrn enthalten den Schlüffel zu allem, mas 
bei dem Abendmahl gedacht werden kann. "Daß fich diefe 
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ganze Handlung auf die Rede bezog, die Chriftus ehemals 
zu feinen Füugern und zu den Juden vom Efien feines Fleiſchs 
und vom Trinken feines Bluts gehalten hatte, ift fichtbar, 
und jene Worte, wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut 
u. ſ. w., fielen feinen Juͤngeru gewiß bei dieſer Gelegeus 
‚beit ein. 

Das erfle, was der Herr that, war: er nahm das Brod, 
‚dankte und brachs — wofür dankte er hier? Antivort. Für die 
große und unausfprechliche Gnade der Erldfung, wodurch der 
ganzen Menfchheit der Weg zum Leben wieder gebffnet wor⸗ 
deu it; denn für die herrliche Gabe des Brods hatte er 
fchon vorher gedankt, dieß Danken ift auch eine Hauptpflicht 
des glaubigen Communifanten; indem er ſich dem Tiſch des 
Heren naht, foll er fich jene. große Erldfungsgnade recht leb⸗ 
haft vorſtellen und dem Herrn danken, daß auch er Theil das 
ran hat und daran nehmen darf. Während dem Danten brach 
‚der. Herr dad Brod und theilte es am feine Jünger aus. Dies 
ſes Brechen eines einzigen Brods iſt nach meiner Meys 
uung wefentlich bei dem heiligen Abendmahl: denn dad einzige 
Brod, ein großer platter ungefäuesten Mehlkuchen ift bier 
der Leib Chriſti, diefen zerbricht er, theilt die. Stuͤcke unter 
feine Jünger aus und fpricht: nehmer hin und eſſet, das ift 
mein Leib — ald wenn er fagen wollte: jetzt feht ihr, was 
es heißt, mein Fleiſch effen, fo wie diefes Brod zur Speife 
zubereitet worden, fo wird auch nun mein Leib durch mein 
Leiden zur ewigbelebenden Speife zubereitet, und fo wie dies 
ſes Brod gebrochen und in viele Theile gerheilt wird, fo 
wird auch mein Leib durch mein Leiden, Sterben und Aufers 
ſtehen fo zubereitet, daß meine werklärte Menfchheit, mein 
geiſtliches Fleiſch und Blut, allen denen, die an mich glaus 

. ben, Nahrung zum ewigen Leben werben und fie in meine 
göttliche Natur verwandeln kann. Durch diefen Genuß wers 
den alle wahre Glaubige Glieder an meinem Leibe, und Ges 
ſchwiſter unser einander, fie werden eined Sinnes und lieben 
ſich mit ewiger Liebe. 

Geht aber nun bei der Einſeguung des Abendmahls⸗ Brodes 
eine Veraͤnderung in dem Weſen deſſelhen vor? jeder erleuch⸗ 
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tete, vernünftige Ehrift wird antwerten, nein! das Brod bleibt 
Brod nach wie vor, aber feine Beftimmung wird durch 
die Einfegnung groß. und erhaben. Nachdem Chriſtus ges 
fprochen hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurde das Brob 
nicht in. feinen Leib verwandelt, denn der war ja noch nicht 
zum geiftliden Genuß durch Leiden und Sterben zubereitet 
worden !!! — Wäre alfo die römifch : Fatholifche Brodvers 
wandlung gegründet, ‚fo wäre das Abendmahl, welches Chris 
ftus feinen Apofteln anstheilte, weniger Eräftig als alle nachs 
folgenden gewefen ; denn der Ofterfladen (Mate) den Chriftns 
austheilte, wurde gewiß nicht in ihn felbft verwandelt. - 

Die Vorſtellung, welche fich die enangelifch » Lutherifche 
Kirche vom.Genuß des Abendmahls⸗-Brods oder der Hoftie ' 
macht, deucht mich ungefähr dem Einnehmen einer Medizin 
mit Waſſer oder Zucker ähnlich zu feyn. Die eingefeguete 
Hoftie ift das Mittel, wodurch der Seele der geiftliche Genuß 
des Leibs Chriſti dargeboten wird. Ich habe. gegen biefe 
Borftelung.nichtd zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
Seele, die ſich recht vorbereitet hat, in, mit und unter. dem 
Brob den geiftlichen Leib des Herrn geiſtlich genießt; und 
wenn fich der glaubige Ehrift meiner Kirche. recht befinnt, und 
die obenangeführte Frage: und Antwort im Heidelbergifchen 
Eatechismus recht verfteht, fo wird er feinem Iutherifchen Bru⸗ 
der gern die Hand reichen und fagen: wir ſind im Weſent⸗ 
lichen eines Sinnes. 

Alles, was ich hier vom Brod geſagt habe, gilt auch vom 
Wein; auch dieſer iſt dazu abgeſondert und eingeſegnet wor⸗ 
den, daß er uns das Verſoͤhnungsblut und deſſen geiſtigen 
Genuß zur Reinigung und Vergebung der Suͤnden, wenn wir 
ihn mit wohlvorbereitetem Herzen genießen, verbuͤrgen ſoll. 

Jetzt kommt es alſo nun noch darauf an, zu zeigen, was 
für ein Unterſchied ſey zwiſchen dem immerwaͤhrenden ins 
nern Genuß des Leibes und Blutes Chriſti, und dem aͤußern, 
oder dem heiligen Abendmahl? 

‚Der innere Genuß des Leibes und des Blutes Chriſti iſt 
der immerfortwirkende Einfluß des heiligen Geiſtes, der mit 
der verklaͤrten Menſchheit Chriſti vereinigt iſt und die bekehrte 
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und wiedergeborne Seele damit naͤhrt, veredelt at 
in die göttliche Natur verwandelt. 

Das heilige Abendmahl aber ift * dieſer naͤmliche Se: 
. anf, allein mit dem Unterſchied, daß er Träftiger und gemeins 
Ihaftlih ift: da vereinigen ſich viele Menfchen zu dieſem 
Zweck, fie befennen dem Herrn ihre Sünden .gemeinfcheftlich, 
bitten ihn gemeinfchaftlid um Vergebung derfelben, fie vers 
föhnen fich mit ihren Beleidigern und Beleidigten, nnd bereis 
ten fich durch eine demuthsvolle anhaltende Betrachtung bes 
verdienftvollen Leidens und Sterbens Chriſti zum Genuß des 
heiligen Abendmahls vor; nad) dieſer ernſtlichen Vorbereis 
tung und in diefer Seelenftimmung geht man nun zum Tiſch 
des Herrn, die vereinigte Zahl derer, die fo.gefinnt find, und 
ihr gemeinfchaftliches Sehnen nach dem Gnadengenuß wirkte 
nun im Verhältniß der Menge und ber innern 
Kraft der Sehnſucht auf den Erlöfer, fo, daß er 
fih nun auch in ebendemPerhältniß den gläus 
bigen Communikanten mittheilt; dadurch wird 
“ der Glaube gewiffer und in guten Werken thätiger; die Liebe 
zum Herrn und. die Bruderliebe werden inniger, lebhafter 
und bruͤnſtiger, und. die Kraft zum Guten wirb geſtaͤrkt, fo 
daß man leichter die Verlängnungen üben, leichter im Kampf 
gegen den Teufel, die Welt und die Suͤnde den Sieg davon 
tragen Tann. Endlich dient dann auch der Genuß des heis 
ligen Abendmahls zum äußern dffentlichen Zeugniß, daß man 
fi” noch zu Ehrifto "bekennt, und zu welcher a al Si 
man gehört. 

Je groͤßer die Anzahl wahrer gläußiger anne 
ift, die miteinander das Nachtimahl genießen, defto Eräftiger 
ift auch ber Genuß eines jeden Einzelnen, Wer über das 
bisher Gefagte-und über diefen Sag reiflich nachdenft, der wird 
ihn faſſen und wahr finden, Daher ift ed auch fo ſchoͤn 
und wichtig, daß die ganze Brädergemeine in allen Welts 
theilen jeden grünen Donnerftag Abends um 9 Uhr communis 
cirt. Bereinigung -fo vieler Zaufend in und vor dem Herrn, 
"gewährt eine Mittheilung ded Keibes und Blutes Chrifti, die 
ohne Beifpiel und unausfprecplich gefegnet iſt. Wer alfo 
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in einer gewöhnlichen Kirchengemeine das Abendmahl ges 
nießt, der wird fuͤr ſich im Verhaͤltniß des Grads ſeines 
Glaubens, ſeiner Heiligung und ſeiner Vorbereitung des 
Abendmahls⸗Segens theilhaftig, daher ſoll es kein Chriſt ver⸗ 
fänmen, und es iſt wahrlich ein vermeſſener Stolz, wenn ſich 
jemand des Abendmahls enthält, weil nicht ale, die mit ihm 
eommmniciren, wahre Chriften find; wäre er es felbft, fo 
würde er nicht urtheilen. Die Unwuͤrdigen thun dem glaubi⸗ 
gen Communikanten keinen Schaden, fondern nur ſich ſelbſt; 
mit den einzelnen Glaubigen aber, die mit ihm das Abends 
mahl genießen, vereinigt er fich im Herrn und empfaͤngt ſeine 
Gaben im Verhaͤltniß der Anzahl der wahren Chriſten, die 
es mit ihm genießen. Auch in dieſer Ruͤckſicht iſt es ſuͤndlich, 
wenn ſich ein wahrer Chriſt des Abendmahls enthaͤlt, weil 
er den frommen Communikanten den Segen ſeines Mitge⸗ 
nuſſes entzieht. 

Hier entſtehen aber nun noch zwei Fragen, die ich noch kurz 
beantworten muß, naͤmlich: 
1) Iſt es recht und dem Sinn Ehrifti'gemäß, wenn der 
Geiftliche oder Meligionslehrer alle Gemeindsglieder, ohne 
Unterſchied, ſogar auch dffentlihe Suͤnder, die in Schanden 
und Laſtern leben, zum Abendmahl zuläßr? — und 2) Was 
für eine Wirkung bringt der Genuß des heiligen Abendmahls 
in dem MWefen des unwuͤrdigen Communilanten hervor? 

Auf die erfte Trage antworte ich Folgendes: der Prediger 
weiß, daß alle, die das heilige Abendmahl unwuͤrdig genießen, 
nämlich alle offenbare Sünder und vielleicht noch mehrere, 
ſich felbft dadurch das-dffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo 
auch der Prediger, daß ſolche offenbare Sünder in feiner Ge⸗ 
meine find und er reicht ihnen doch das Abendmahl, ohne ges _ 
wiß zu ſeyn, daß fie fich gründlich befehrt haben, fo macht 
er fich jenes Gerichts theilhaftig. Wenn fi) alfo folche Leute 
zum Abendmahl melden, fo fol er fie ernftlich ermahnen, 
wegzubleiben, und wenn fie dennoch zum Tiſch ded Herrn 
kommen, ihnen das Abendmahl nicht reichen, fondern fie fieben 
laffen. Wollte aber der Prediger feinem das Abendmahl reis 
chen, von dem er nicht wäßte, daß er erweckt wäre, fo würde 
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‚er zu weit gehen: denn es koͤnnen viele innerlich wahte Chri⸗ 
flen ſeyn, die ex nicht dafuͤr hält, deren Herz er nicht kennt. 
Billig foll aber ein Prediger den Charakter aller feiner ‚Ge; 
tmeindöglieder kennen. 
Die Wirkung, welche das heilige Abendmahl in den un⸗ 
wuͤrdigen Communikanten hat, iſt ſchrecklich: jedesmal, ſo 
oft ein ſolcher das heilige Abendmahl genießt, bekommt er 
einen Zeugen mehr, der am großen und ernſten Gerichtstag 
gegen ihn zeugen wird; er genießt jedesmal den Zorn Gottes 
anſtatt der feligmacheuden Gnade Jeſu Ehrifti,. und fo haͤuft 
er fich den Zorn anf den Tag des Zorns. Go einer kommt 
mir eben vor als ein Aufrührer, der an dem Tage, wenn fein 
Fuͤrſt die Waffen an feine treue Soldaten austheilt, auch 
kommt, fich für einen redlichen Unterthbanen feines Zürften 
erHlärt, dann auch Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn 
braucht. Melch ein ſchweres Gericht wird ‚über einen ſolchen 
Verraͤther verhängt werben? — | en 


Mir kommt unfere- ‚gegemwärtige‘ geit vor wie ein ſchwuͤler 
Abend in den Hundstagen: der ganze weftlihe Himmel ift 
eine einzige nachtſchwarze Gewitterwolfe. In der ganzen 
Natur ift alles ſtill, Fein erquidendes Lüftchen. weht; bie 
ZFiſche fhnappen nach Luft und das Vieh lechzt nach Kühlung, 
Die Menfchen bliden immer ſchuͤchtern nach der Gewitterwolke 
hin und ſchaudern, wenn fie fehen, wie ſich die röthlichen Blige 
bald da bald dorthin fchlängend. hinſchleudern, und. dan 
= Ohr den furchtbaren Donner von fernher grollen hört. 

Ein folder Blig traf vor ein paar Jaͤhren die Stadt Leiden 
in Holland. Schrecklich war die Verwuͤſtung: ein Schiff 
mit Pulver beladen ſprang auf dem Canal in der Stadt in 
die Luft, viele Haͤuſer wurden zertruͤmmert und diele Fami⸗ 

lien unter dem Schutt begraben. 

Ein ſolcher Blitz traf im Sommer ben Schwarzenbergie 
fhen Tanzſaal in Paris; er war an dem Pallaft des Für: 
fien in den Garten hinein von Brettern aufgefchlagen, und 
fo groß, daß 1500 Menfchen Plag dasinnen fanden s inwen- 
dig war er mit Spiegeln, koſtbaren Hangleuchtern und den 
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ſchoͤnſten Zierrathen geſchmuͤckt, Vorhänge von Muffelin zier« 
ten die Fenſter; auf einmal und unvermuther zundete ein 
Licht einen Vorhang an yud in einer Minnte war inwendig 
alles im Brand; ein Augenzeuge fagte mir, die Flamme hätte 
ſich durch den gauzen Saal hingezogen wie eine große feurige 
Schlange, die vornehmen Damen hätten in ihren leichtzüns 
denden Sonmerkleidern lichterloh gebrannt, ihr Fleiſch und 
Blut hätte in den Flammen gekocht und gebraten, kurz der 
Jammer fey unbefchreiblicy furchtbar und ſchrecklich geweſen. 
Micht lange nachher, an einem Sountagvormittag, als die 

Leute in der Kirche waren, fing zu Beerfelden auf dem 
Odenwald auf einmal ein Strohdach an einem einzigen Dre 
an zu brennen, ohne daß ein Menfch fagen kann, wie Feuer 
dahin gefommen war; in wenigen Minuten fland der ganze 
blühende Fleden in den Flammen, mehrere Samilien kamen 
darinnen um, uud man fahe den andern Zag Weiber, welche 
die. traurigen Nefte ihrer Männer und Kinder, Knochen und 
lieder aus dem Schutt hervorfuchten und mit blutigen Thraͤ⸗ 
nem und himmelanfteigendem Klagegefchrei in ihre Schuͤrzen 
ſammelten. Jetzt ift nun der Noch und der Armuth Fein Ende, 
wie foll man aber helfen? allenthalben ift bitterer Geldman⸗ 
gel, und was etwa noch entbehrt werden könnte, das braucht 
man höchft noͤthig zu finnlichen Luftbarkeiten, 

Und nun noch am 1. September das ſchreckliche Ungluͤck 
in Eiſenach. Abends um dreiviertel auf 9 Uhr kam ein Trands 
port Pulver von Magdeburg, um nad Sranfreich gabracht 
zu werden; bie drei vorberften, mit Pulver, Kartaͤtſchen und 
Granaten beladene Wagen’ entzuͤndeten ſich beinahe mitten in 
der Stadt mit betaͤubendem Donner und mit allen damit ver⸗ 
bundenen zerſtoͤrenden Wirkungen. In demſelben Augenblick 
ſtuͤrzten die naͤchſten Haͤuſer zu beiden Seiten ein, und andere 
ſtanden in Flammen. Vierundzwanzig Haͤuſer liegen in der 
Aſche, eine groͤßere Anzahl wankt in einem unbewohnbaren 
Zuſtand, und im dritten Theil der Stadt ſind Fenſter, Thuͤ⸗ 
ren und Defen zertruͤmmert. Der verzweifelte Gatte ſuchte 
ſeine Gattin, und Eltern ihre ———— oder verſtuͤm⸗ 
melten Kinder. 

EStiuing's ſammti. Echriften. VIIL Band, 18 


Na | : 

Don zwei bis drei Famillen ift nichts uͤbrig, von mehres 
ten, bis auf einzelne Gerettete, alle verfchätter. 

Zwei Sreundinnen im Bläthenalter ihres hoffnungdvollen 
Lebens, im frohen Beiſammenſeyn vereint, die Wonne ihrer 


‚Eltern, fanden unter dem Schutt ein gemeinfchaftliches Grab. 
Braut und Bräutigam find auf ewig vereinigt, Schwervers 


wundete aeflorben, mehrere liegen au fchweren Verwunduns 


gen darnieder und erwarten ihre Aufldfung. Derjenigen, die 
im erften Schlag umgefommen, find uͤber 50. Merkwuͤrdig 
tft die Erhaltung eined jungen Ehepaar: beide fafen im 
dritten Stockwerk des Haufed auf einem Canapee beifaınmen; 
mit diefem Stockwerk wurden fie und ihr Ganapee herunter 
auf die Gaffe gefchleudert, noch faßen fie auf ihrem Canapee, 
und beide waren unverfehrt. Sonderbar ift diefe göttliche 
Bewahrung. i | 

Auch der fchredliche Bergfall zu Goldau in der Schweiz 
ift noch nicht ins Meer der Vergeffenheit verfunfen. Eltern 
und Gefchwifter beweinen noch zu Zeiten ihre verſchuͤtteten 
Lieben; und alle diefe fchredlichen Ungluͤcksfaͤlle find in drei 
bis vier Fahren gefchehen. Und nun der fürchterliche Krieg, 
ber viele Hunderttaufende aus dem Land der LKebendigen in 
‚bie Ewigkeit gefchleudert und Millionen ins dußerfte Elend 
geftürzt hat! was follen uns alle diefe Wed: und Schreck⸗ 
ſtimmen der fieben Donner fagen? — nichts! — ganz und 
gar nichts! — fo fagt der Geift unferer Zeit, der aufgeklärte 
Philoſoph; daß das Feuer Schießpulver anzuͤndet, Muffelin 
und leichte Damenkleider ſchnell und in lichten Flammen vers 
ehrt, daß eine Bergſpitze, die auf einer fchiefen Thonlage 
ruht, dann herunter rutfchen muͤſſe, wenn diefe Thonlage vom 
Waſſer aufgeldst wird, das alles aſt ja ganz natuͤrlich, und 
daß dergleichen Zufälle bei ber gegenwärtigen Verfaffung dere 


Natur und der Menfchheit fich zuweilen zutragen koͤnnen, 


oder gar miffen, das iſt begreiflich; ich wüßte aber nicht, 
daß und dergleichen Zufälle etwas zu fagen hätten u. ſ. w. 

Sagt mir, lieben Freunde und Lefer! wie kann bei foldyen 
Sefinnungen, die jegt allenthalben herrfchend find, die wars 
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nende Stimme Gottes In der Natur Eindrud bei unfern Zeit⸗ 
genoffen machen? 

Wenn ein Hausvater feinem Gefi ude den Wecker an der 
Uhr auf Morgens um zwei Uhr ſtellt, ſo will er, daß es dann 
aufwachen, aufſtehen und an die Arbeit gehen ſoll; wenn 
aber nun der gar geſcheide Knecht den Wecker raſſeln hoͤrt, 
und er ſagt dann, dad Raſſeln in der Uhr iſt ganz natuͤrlich 
und in ihrem Bau gegründet, und dann fortfchläft, "wird fein 
Herr damit zufrieden feyn, wenn er Nechenfchaft von ihm fors 
dert? — Unſre aufgellärten Herren faßen ja, es gebe keine 
andere Offenbarung Gottes, als die in der Natur, die Bibel 
nehmen fie dafür nicht an. Wenn alfo Gott fich in der Nas 
tur, geoffenbaret bat, fo muß auch alles, was in der Natur 
geichieht, Wort Gottes feyn, dad und etwas Wichtiges fagen 
will. Es kommt alfo nun alle darauf an, daß man bie 
Sprache Gottes in der Natur verfieht, Darauf merkt und dann 
genau beobachtet, was fie und fagt und befiehlt. 

Die Unglüdsfälle, die von Menfchen verhuͤtet werben koͤn⸗ 
nen, wie die zu Leiden, zu Parid, zu VBeerfelden und zu 
Eiſenach, kann man nicht unabänderlichen Geſetzen der Natur 
zufchreiben, wenn man nicht auch die freien Handlungen der 
Menfhen der eifernen Nothwendigkeit zufchreiben will; dieß 
kann aber Fein Meufch, der noch feine vernänftige Befonuens 
heit und nicht aus dem Zaumelbecher des Zorns Gottes ges 
trunfen bat. Jetzt bitte ich, Folgendes wohl zu bemerken: 
wenn die Millionen Handlungen fo vieler. Billionen Denfchen, 
die in fo mancherlei Rädfichten auf einander, durch einander 
und in einander wirken, nicht von der göttlichen Vorfehung, 
aber ohne Zwang geleitet würden, fo wuͤrde des Ungluͤcks, 
des Streits und der Verwirrung Fein Ende ſeyn. Als fich 
die vorderen Pulverwagen Eiſenach näherten, fo bemerkte ein 
Fuhrmann, daf die Achfe am Wagen rauchte; er. fagte das 
dem. begleitenden Offizier, diefer aber fuhr ihn mit rauher 
Stimme an: Fahr zu! und diefe zwei Worte waren bie 
Urſache des ſchrecklichen Ungluͤcks. Wie viele, ich mag fagen 
tägliche Beilpiele, hat man, daß die Vorfehung ein dem AMAu⸗ 
fehen nach umvermeidliches Ungluͤck gnaͤdig und wunderbar 
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abgewendet hat? Dort bedurfte es nur eines Menfchen, der 
dem Offizier ernftlich die Gefahr vorftellte, fo Härte er die 
"Magen ftehen laffen und das Feuer an der Achfe 'geldfcht. 
Die göttliche Vorfehung verhinderte aber das Unglüd nicht, 
es follte eine Weckſtimme für Deutſchland feyn; und fo vers 
hält ſichs mit allen Unglädsfällen, auch ſolchen, die durch 
die leblofe Natur entfiehen; die Vorfehung hat immer Mit: 
tel; ohne wundervolle Dazwifchenkunft, entweder die Wirkung 
der Natur zu hindern, oder die Menfchen für dem Ungläd 
zu warnen und zu retten, wenn ed alfo nicht geſchieht, fo 
will uns der Herr etwas dadurch fagen, und was ift das nun? 

Das erfte, was jedem biebei einfallen muß, ift, daß jeden 
ein folches Ungläd jede Stunde treffen Tann:- denn der Uns 
glücsfälle find fo viele möglih, daß ſich kein Menfch mit 
aller Vorficht dagegen ficher fiellen kann, wenn ihn die goͤtt⸗ 
liche Vorficht nicht ſchuͤtzte; daß alſo jeder in dem Augenblick 
in-fih fchlagen und zum Sündentilger eilen muß, um feine 
Seele zu retten. 

Zweitend: Wenn folcher Ungluͤcksfaͤlle viele ſchnell aufein⸗ 
ander folgen, und jeder mit ſolchen herzerſchuͤtternden, Mark 
und Bein durchdringenden Begebenheiten begleitet iſt, wie 
wir deren ſeit 20 Jahren her ſo viele erfahren haben, ſo iſt 
das ein Beweis, daß die Langmuth Gottes endlich ermuͤdet 
iſt, und nun die unaufhaltbaren Gerichte Gottes im Anzug 
find. Die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
dad. Daher ift es in diefem Falle die höchfte Zeit, daß man 
ſich gründlich befehre und Gnade und Barmherzigkeit bei dem 
Erloͤſer ſuche; und 

drittens iſt die Gefahr fo viel dringender, wenn man fieht, 
daß alle diefe Warnungen durchaus feinen Eindruck auf das 
Volt machen, wie das in unfern Zeiten der nicht genug zu 
beklagende Fall iſt; man liest und hört fo etivas, flaunt und 
wundert fi), und dabei bleibt. Wenn ich alfo vorhin bie 
Zukunft mit einem auffteigenden, fohredlichen Gewitter ver: 
glich, fo habe ich nicht unrecht, die Blitze, die ich fo eben 
nach einander befchrieben habe, follen und andeuten, daß wir 
und nach Haus und in Sicherheit begeben mäflen, wenn das 
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nun nicht gefchiebt, und und. das Donnerwetter auf dem freien: 
Felde ereilt, wehe dann una!!! — Freilih wird fih nun 
wieder der ftolze Aufflärungs= Philpfoph dorthin ſtellen, die 
Hände in die Seiten flemmen, auf mich herab ſehen und 
fagen: was das nun wieder für ein ſchwarzgallichtes, ſchwaͤr⸗ 
merifches Geheul ift! — Auf dem feſten Land ift ja num 
Sriede und kein Anfchein von Krieg, wofür ift denn das ewige 
Aengſtigen, Drohen und. Bußpredigen?. — 

Hoͤre mich, Kurzfichtiger! wenn du noch Ohren haſt: Es | 
weht irgendwo ein einziges Läftchen, ſo lang dies 
ſes au8 s und eingeht, kanns Zriede bleiben, 
würde aber die gebietende Hand des Schidfals 
dieſem Liftchen ven Eins und Ausgang verſchlie⸗ 
fen, dann wehe!, wehe! wehe! den Abenpläns 
dern!!! Mer ed faflen mag, der falle es — beter für 
das Liftchen und daß es feinen Ein: und Ausgang noch 
lange offen behalten möge. Oder betet lieber: Herr dein 
Wille geſchehe! aber dann macht euch auch auf alles gefaßt. 

Es haben ſich zu Zeiten gute, fromme Menfchen gewuns 
dert, wie ed doch möglich ſey, daß der gute, liebende Gott 
fo ſchwere Gerichte über einen Ort verhängen könne, der nicht 
vor andern vorzüglich gefündiget habe, oder lafterhafter fey, 
als andere? Ich habe darauf bei Gelegenheit des Bergfalls 
zu Goldau in der Schweiz in einem der vorigen Stuͤcke 
geantwortet: man hüte fich, zu urtheilenz; daß ein fo fchwes 
res Gericht Eifenach, Beerfelden,. Leiden u, f. w. getroffen 
‚bat, beweist nicht; daß an diefen Orten mehr Lafter und 
weniger Gotteöfurcht herrfche, ald anderswo, fondern ed bes 
weißt, daß die erhabene Vorfehuug einen folden Ort für 
die Zeit am brauchbarften finder, um ihn zum warnenden 
Beiſpiel für- die ganze umliegende Gegend zu machen. Sagt 
man, ed ift aber. doch Hart, einem Ort, der niche fchlimmer 
iſt, wie andere. :fo ganz vorzüglich unglüdlich zu. machen I fo 
antworte ich: wer biſt du, Turzfichtiger Frevler, der du es 
wagft, ben allliebenden und allweifen Weltregenten für deinen 
Richterſtuhl zu ziehen? — du Stäubchen in der Waage, du 
duͤrres Laubblatt im Sturmwind! — Dereinft jenfeits wirft 
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du die großen Buchftaben in den Tafeln der Vorfehung im 
Sufammenhang leſen können ,. To lang warte, bier demüthige 
dich, wirf did) in den Staub und bete. 

Noch eine Bemerkung muß ich hinzufügen: bei einem fol: 
chen Ungluͤck, wie in Leiden und Eiſenach, find diejenigen 

gluͤcklich, die durch den Schlag des Pulvers im Augenblick 
todt ſind, wenn ſie anders zum Sterben bereit ſind; und die 
das nicht ſind haben doch die Gnade, daß ſie ohne zu Teiden 
hinüber kommen, und daß fie nicht noch mehr Sünden auf 
den Tag des Zorns häufen koͤnnen. Alle andere, die am Leben 
bleiben und entweder am Körper oder an Gütern, oder an - 
beiden leiden, follen fith diefe Träbfal zum Beſten dienen laſ⸗ 
fen, fo wird fie ihnen zue Seligkeit gereichen. " 


Sch bin gefragt worden, wie man die Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiftes in der Seele des befehrten Suͤnders vom 
Seldftwirken -unterfcheiden Fünne? Hier folgt die Antwort 
nach dem Sinn des grauen Mannes: der felige Dr. Luther 
und die Theologen der Kirche, die fih nach feinem Na⸗ 
men nennt, behaupten den freien Willen des Menfchen und 
die allgemeine Gnade Votted, das ift: es liege bloß. am 
Menfchen, wenn er. nicht felig wird, er koͤnne und muͤſſe feine 
Seligkeit fchaffen mit Furcht und Zittern; das Fhnne- aber 
auch jeder, wenn er nur wolle. Dieß kommt auch ganz mit 
dem Sinn Ehrifti ud feiner Apoftel und der Ba Schrift 
überein. 

Dagegen behaupten‘ Galvin, Theodorus, Beza und. befons 
ders die holländifchen und englifchen Theologen, - daß Gott 
nur eine beftimmte Anzahl Menfchen durch feinen: heiligen 
Geiſt zur Seligkeit berufen und erwählt habe, die übrigen 
alle laffe er ihre eigene Wege gehen; ber: heilige Geift wirke 
alles in den Menfhen: Buße, Belehrung, Wiedergeburt, 
Heiligung und Vollendung, und zu dem allenr gebe er das 
Wollen und. Vollbringen. Auch diefe Meynung hat: viele 
YUeufferungen in der ‚heiligen Schrift und die Erfahrung als ” 
ler wahren Chriften für fih: denn wenu fich jeder begnadigte 
Sünder, jeder wahrhaft wiedergeborne Chriſt ſgenau und in 
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dem At der Wahrheit pruft, ob er etwas zu feiner Refehe 
rung. beigetragen, und ob er eine einzige Leidenſchaft sine 
einzige finnlicye oder fündliche Luft aus eigenem Willen, und 
aus eigener Kraft überwunden babe? — wird. ex, "wenn pr 
anders tief und redlich geprüft hat — fagen miuͤſſen: der 
Kerr hat durch feinen Geiſt Alles, und id nichts ‚grthan; 


er wird finden, daß die, Vorfehung alles fo leufte und in die - 
Lage feste, daß er ſich bekehren mußte; er wird ſi ch erinnern, 


daß ſeine herrſchenden Suͤnden entweder allmaͤlig nachgelaſ⸗ 
fen haben, ohne daß er dagegen gekaͤmpft habe, oder, wenn 


er auch kaͤmpfte, daß feine eigenen Kräfte nicht, hinreichend ° 
waren; und wenn er auch pldzlich don einer boſen $eidens 


(haft —— wurde, daß alsdanu eine Veranftaltuug der Vor⸗ 


ſehung die Veranlaffung dazu-war, Mit einem Wort; der 


vollendete Chriſt wird am Ziel feines Lebens fagen. muͤſſen: 


durch mein eigenes Wirken iſt ganz und gar nichts geihenen, & 


der Herr hat durch feinen Geift alles in. mir geihan .. und 


dieß muB er füplen, wenn. er nicht, wis jener- in feinen < eigenen < 


Kleidern, ohne das wahre hochzeitiiche Kleid, zur Tafel, des 


großen Bräutigam kommen und Gefahr laufen ‚will, vers 
‚ftoßen zu merden, 


, Wenn man alfo die Erfaßrung richtig ind Auge fabt,. ip e 


konn man fich nicht entbrechen zu glauben, daß Calvin und 
Beza und mit ihnen alle reformirten Theologen der nieder: 
laͤndiſchen und englifchen Kirche recht haben ; wenn olfo Alte 8 
lediglich von Gottes Erbarmen abhängt, fo erbarmt er ſich 
einer großen Menge Menfchen nicht, fondern ex läßt fie ihren 
Meg zum ewigen Verderben forigehen, und diejenigen, deren 
er ſich erbarmt, kdunen eben fo. wenig Anſpruch auf die Se⸗ 


ligkeit machen, als daß jene au ihrer Verdammniß ſchuid ſind; 
‚fie empfangen. ſie alſo bloß aus ‚unperdienter Gnade „. denn | 


die Werke, die ihnen nachfolgen, find lediglich Werke des hei⸗ 
ligen Geiſtes, ſie waren gleichſam nur bie Maſchinen Buch die 
f e bewirkt wurden, 


In der That’ und Wahrheit, diefe, Folgefchluffe au, jenen 


unläugbaren Erfahrungen. fi ind, ſo ſchrecklich und. "gefährlich, 


daß man zuruͤckſchaudern muß, | und dach fi nd jene Exfahs 
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rungen richtig, und die Folgeſchluͤſſe auch. Was folgt denn 
nun aus dem Allen ? — Alle Menſchen muͤſſen vor der Ber 
kehrung Lutheriſch und nad) derfelben, und befonders geger 
das Ende ihrer Laufbahn, Reformirt feyn. Diefer. Eat 
fieht aus ald_ein Scherz, und wahrlich ! in diefer wichtigen 
Sache darf man nicht fcherzen ; und doch weiß fich die menſch⸗ 
lihe Vernunft nicht anders heraus zu helfen. Aber wie 
kommt man nun zur Entfcheidung in diefem augenfcheinlichen 
Widerſpruch? — Hierauf will ih nun genugthuend ants 
worten: 

Die evangeliſch⸗lutheriſche Lehre vom freien Willen und 
der allgemeinen Gnade ſteht in geradem - MWiderfpruch mit 
dent Begriff von der Gnadenwahl der ehmaligen reformirten 
Theologen, und doch koͤnnen beide fi) widetfprechende Säge 
aus der Vernunft und Erfahrung bewiefen werden. Wir 
ſehen alfo hier, daß wir auf der Graͤnze der menfchlihen Vers 
aunft find, Äber welche hinaus wir uns nicht wagen dürfen: 
denn nehinen wir den Begriff der Tutherifchen Kirchen an, fo 
wivderfpricht ihm die Erfahrung des vollendeten Ehriften, und 
fegt man diefe Erfahrung feft, fo tft Bein Menſch an feiner 
Verdammniß ſchuld, denn Gott hatte ihm nicht erwählt, und 
fein Geiſt niche bewirkt. Unfre Pflicht ift hier, denjenigen 
Say aus’ beiden zu wählen, der für die Menfchheit in der 
gegenwärtigen Periode unſers Prüfungs s und Erziehungss 
Lebens am wohlchätigften ift ; hier fallt nun alfofort ind Auge, 
daß die Lehre der ehmaligen reformirten Theologen durchaus 
nicht dffentlich gelehrt und gepredigt werden darf: denn die 
Wirkungen diefer Predigten find gefährlich; bei dem Einen 
entfieht der Schluß: bin ich erwählt, fo wird mich wohl der 
heilige Geift bewirken, ich brauche ja nichts dabei zu than, 
und kann auch nichts thun; der Andere aͤngſtet fich ſchrecklich 
und dene: Ach} wenn ich nur wüßte, ob ich auch erwähle 
bin? — denn bin ichs nicht, fo bin ich ja in die unendliche 
Ewigkeit hinein verdammt; und wahre Chriſten, oder vielmehr 
ſolche, die dem Anfang nach erweckt ſind, ſehen dieſe Erweckung 
als ein Zeichen ihrer Erwaͤhlung an, und werden ſicher; hier⸗ 
aus folgt nun, daß die Lehre der lutheriſchen Kirche fuͤr den 
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großen unbefehrten Haufen die wahre iſt; der Menſch bat 
wahrlich! einen freien Willen, er kann die Wahrheit annehmen 
und verwerfen; er kann den Zügen der vorbereitenden und 
den Anftalten der züchtigenden Gnade widerftehen, und auch 
folgen. Er kann die Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes 
bindern, aber andy befdrdern, und wenn er das Alles nicht 
gethan hat, fo wird ihm am Ziel feines Lebens fein eigenes 
Gewiſſen laut genug ſagen: ed war beine Schuld, daß dus 
der Stimme deines Gottes und Erldfers nicht gehorcht haft, 
jetzt wirft du nun dieſe Verfäumniß bis in Ewigkeit bitter 
beflagen muͤſſen. Alſo die näniliche Stimme im Gewiflen, die; 
dem vollendeten Chriften fagt: du bift ein unnäßer Knecht, 
der Geift des Herrn hat alles Gute in dir gewirkt, dein 
Wollen und dein Volbringen ift feine Sache, und nicht die 
deinige. Diefe nämlihe Stimme ruͤgt auch im Unbefehrten 
fein Nichthalten der Gebote Gottes, und fo fcheinbar auch der 
Widerſpruch ift, fo ift doch beides ewige Wahrheit. ‚Aber 
wie ift das möglich? “> 

Die menſchliche Vernunft belonnnt alle ihre Begriffe durch 
die Sinne, durch Hören, Leſen, Sehen, Kühlen, Schmeden 
and Niechen, ohne diefe Sinne und ihre Empfindungen weiß 
fie nichts, und kann alfo auch ohne fie feine Schlüffe machen. 
Selbſt die Religions Wahrheiten erhält der Menfch durch die 
Sinne, nämlich durch Hören und Lefen. Die evangelifche 
lutheriſche Lehre vom freien Willen und der allgemeinen Gnade - 
entfteht theild aus Begriffen, bie die heilige Schrift an die 
Hand gibt, und theild aus Vorftellungen, die ſich der gefunde 
Deenfchenverftand aus finnlichen‘ Borberfägen gebildet hat. 
Daher ift fie die eigentlichpraftifche Religionslehre, anf welche 
der Menſch diesfeits der Ewigkeit angewiefen iſt; daher wird 
fie auch bei weitem von den mehreften Gottesgelehrten der 
reformirten Kirche angenommen. | 

Die Lehre der-ehmaligen reformirten Theologen hingegen, 
von der unbedingten Onadenwahl und der gänzlichen Ohnmacht 
des Menfchen entfteht aus den Erfaprungen erleuchteter Chris 
fen, folglich liegen die Vorderfäge im Ueberſinnlichen, im 
görtlichen Element; da aber unfre: — aus ——— 


Vorderſaͤtzen im gegenmärtigen Erbenleben Feine Sqlaſe 


folgern kann, fo nimmt ‚man jene Lehre vom freien Willen 
und der allgemeinen Gnade, nach der Vorfchrift Ehrifti uud 
feiner Apoftel zur Lebensregel au, und reſpektirt Daun Dig 
Erfahrung vollendeter Chriften ald eine goͤttliche Wahrheit, 
deren Folgefchlüffe aus dem Ueberfinnlichen ins Sinnliche aber 
durchaus nicht erlaubt, find, weil die menfchliche Vernunft 
bloß auf dad Sinnliche organifirt ift, und. alfo auf ungeheuere 
Widerſpruͤche geräth, wenn e aus dentlleberfinnlichen Schluͤſe 
folgern will. 

Wir haben in der phyfiſchen Natur Materien, die, ſich für 
fih allein, nicht miteinander vereinigen laffen, nämlich De 


und Wafler; nun gibt es aber. auch Mittel, durch welche man 


diefe Vereinigung leicht zu Stand bringt, naͤmlich durch feis 
feuartige Subſtanzen. Eben fo verhält es ſich auch mit den 
menfchlichen Begriffen auf der Gränze des Sinnlihen und 
Ueberfinnlichen; wir floßen dq auf unaufldsbare Widerfprüche, 
3. B. vom unendlichen Raum, von der unendlichen Zeit, und 
dann auch vom freien Willen und von der unbedingten Guaden⸗ 
wahl, von welchen beiden jegt die Rede if. Es gibt da 
gewiß auch Mittel, wodurch diefe fcheinbaren Widerſpruͤche 
in eine. einzige lichthelle Wahrheit. vereinigt werden koͤnnen; 
allein die Kenntniß dieſer Mittel hat und die ewige Weis⸗ 
beit gewiß aus böchfiwichtigen Urfachen hienieden nicht mit; 
theilen wollen; ob wir fie dereinft erkennen werden uud Eüns 
nen, das fteht dahin, id) vermuthe es aber, Wer dad Ales, 
was io. hier gelagt habe,. vollfommen verſtanden. hat, ber 
wird tenfchiedene Stellen bed Briefd ac an die Römer 
beſſer faffen. können. 


Als ich meine Theorie ber Geifterfunde ſhrieb, da fiel es 
mir nicht von Ferne ein, daß es erweckte wahre Chriſten geben 
koͤnnte, die meinen, gewiß heilſamen Zweck verkennen wuͤr⸗ 
den: da es auf der einen Seite ſo viele Leute unter dem ge⸗ 
meinen Volk gibt, die ſich ſo gar ſehr fuͤr Geſpenſtern fuͤrchten, 
ſo wollte ich ihnen beweifen,. daß. unter. hundert Geiſter⸗Er⸗ 
ſcheinungen kaum eine einzige wahr, und dieſe auch weder zu 


283 


ſuchen noch zu 1 filrchten feye. Ferner? ba 36 auch verſchiedene 
und befonverd unter einer gewiflen Menfchenklaffe Männer 
gibr, die mit Heißhunger nach. dem Umgang mit Geiftern 
Lechzen, um von ihnen zu lernen und Geheimmniffe zu erfahren, 
fo wollte ich ihnen zeigen, daß man von Geiftern nicht allein 
nichts lernen, fondern an deſſen Stelle Häßlich betrogen werden 
koͤnne. Ferner: da es befonders feit hundert Fahren her fo 
viele Propheten und Prophetinnen gibt, die in die nahe Zus 
Tunft hinein zu fehen wähnen, ſo ward mir eine große Ans . 
gelegenheit, zu zeigen, was von folchen Geifierfehern und Wahr⸗ 
fagern und Wahrfagerinnen zu halten fey, nämlich ganz und 
gar nichts, weil es eigentlich nichts mehr und nichts weniger 
als eine Nervenkrankheit fey; dieß bewies ich aus -meinen : 
vielen Erfahrungen vom thierifchen Magnetismus und aus 
andern philofophifchen Gründen, und endlih: da wir uns 
‚einer Zeit nahen, in welder der falſche Prophet und das 
Thier aus dem Abgrund die Menfchen mit vielen luͤgenhaften 
Zeichen und Wundern täufchen und zu verführen fuchen wer⸗ 
den, fo hatte ich auch die Abficht, zu zeigen, daß es viele 
verborgene Kraͤfte in der Ieblofen und menſchlichen Natur gebe, 
die wenige Menfchen kennen und deren Wirkungen gar leicht 
für göttlich angefehen werden fünnen, wodurch) dann ee 
liches Unpeil entſtehen kanun. 
Veberhaupt aber, und vornehmlich war. mein Hanptzued, 
dem (nach des fel. Lutherd Ausdruck) großen Haufen von der 
falfchen Aufklärung zu zeigen, daß es doch gewiß wahr ſey, 
daß die Seele nach dem Tod fortlebe, und, daß ihre großg 
Weisheit durchaus auf falfchen Vorderſaͤtzen beruhe. Mer 
mein Buch aufmerkſam liest, der wird das Alles wahr finden, 
was ich hier gefagt habe; daß es Freigeiftern und Neglogen 
ein Dorn in den Ungen ift, weil fie mit - Grund die darinnen 
erzählten Thatfachen nicht Iäugnen und mich. auch auf Feine 
Weiſe widerlegen können, und daher feinen andern Rath wiffen, 
als meiner zu fpotten, mich verächtlich zu machen und wo fig 
koͤnnen, das Lefen diefed Buchs zu verhindern, das ift bey 
greiflich . aber das nicht, Daß es wahrhaft front.ne, erwedte 
und im Grund verfländige und gelehrte Männer gibt, die dieß 
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Buch als hoͤchſt gefäprlich erflären, und befonders junge Leute 
filr dem Lefen deffelben warnen, denen es doch ein wahres 
Verwahrungs: Mittel gegen den Unglauben und die Gefahren 
der nahen Zukunft feyn würde. Diefen Männern fage ich hier 
frei und dffentlih, daB es ihnen dereinft ſchwer werden wird, 
gegen den Stachel zu lecken, dann, wann mir fo viele junge 
Zweifler für die Rettung ihrer Seelen durch dieſes Buch danken 
werden. Daß dieß gewiß gefchehen wird, davon habe ich 
ſchon verſchiedene fchriftliche Beweife in Händen. 

Schredlich ift es, wie weit fchon der giftige Hauch des 
Drachen ind Heiligehum eingedrungen iſt, fo daß verehrungse 
wirdige und heilige Männer davon angeweht, dunkel und 
betaͤubt folche lichthelle Sachen anfehen. Aber bald, bald, 
wird der Drache aus dem Himmel auf die Erde herabgeworfen, 
Dann aber auch wehe denen, die darauf wohnen! 
Diie ehrwuͤrdigen Bafeler Theologen hab ich hier nicht Im 
Auge; ich weiß nun das Verhaͤltniß und die Quelle, aus 
welcher ihr Gutachten geofien iſt, bin mit Ihnen wohl 
zufrieden. 

Dieſes mußte ich voran gehen laſſen, ehe ich folgende Be⸗ 
merkung meinen lieben Leſern mittheilen konnte. Ich habe 
in gedachter Theorie der Geiſterkunde durch Erfahrungen be⸗ 
wieſen, daß es Leute gebe, welche Geiſter ſehen koͤnnen, und 
zwar da, wo andere nichts ſehen. Gewoͤhnlich iſt das Taͤu⸗ 
ſchung der Einbildungskraft, ſie waͤhnen etwas zu ſehen, das 
nicht exiſtirt; bieher gehören die Phantome, die Herr Nikolai 
in Berlin fahe, und die er durch abführende Mittel weg⸗ 
bannte; aber e8 gibt auch Fälle, wo der Eine wirklich etwas 
Geiſtiges fieht, das ein Anderer nicht fehen kann; der Beweis 
bievon ſteht 2 Kön. 6. Man leſe das Kapitel ganz! Der 
König von Syrien gerieth mit dem König von Iſrael iu einen 
Krieg; nun hatte diefer den Propheten Elifa bei ſich, der 
ihm immer die geheimen Unfchläge der Syrer aus göttlichen 
Eingeben fagte. Dieß argerte den König von Syrien, und 
: er glaubte, es müßte Jemand: von feinen Leuten mit dem 
Adnig von Iſcael in gutem Vernehmen flehen und ihm feine 
Kriegsplaue verrathen; da ihm aber Jemand fagte, der Pros 
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phet Eliſa entdeckte ihm alles, fo fuchte er ihn in feine Hände 
zu befommen; er erfundigte ſich alfo, wo ſich der Prophei 
aufhalte, und da er erfuhr. daß er in dem. Städtchen Dos 
than wäre, fo fandte er ein fiarfe8 Commando dahin, .umt . 
den Propheten gefangen zu nehmen und zu ihm zu bringen. 
Diefes Commando Fam in der Nacht zu Dothan an, als vie 
Thore gefchloffen waren ; die Syrer umringten die Stadt, 
damit er ihnen nicht entwifchen konnte, und warteten bis den 
Morgen. Als es nun Tag war, fo fahe der Bedirnte. de 
Propheten. Elifa durchs Senfter, und entdedite mit Schreden, 
daß die Syrer die Stadt eingefchloffen hatten; flug fagte.er 
das mit Angft feinem Herrn. Diefer aber tröftete ihn mit 
den Worten: fürchte.dich nicht, denn derer ift mehr, die.bei 
ung find, ald derer, die bei ihnen find. Daum beteteer: Herr, 
Öffne ihm die Augen! und nun fahe der Bediente, daß er und 
fein Herr mit einer himmlifchen Heerfchaar umgeben war. 

Wenn auch und die Augen gedffnet wären, fo würden wir 
fehen, daß wir ganz mit geiftigen Weſen umgeben find, die 
und theils zur. Bewahrung dienen, theild aber auch aus gdtts 
lichem Zulaflen uns auf alle Weife zur Sünde zu reizen und 
zu verführen ſuchen. Es ift alfo gewiß, daß es Leute gibt, 
die etwas fehen koͤnnen, das Andere nicht fehen: hier öffnete 
Gott dem Bedienten die innern Augen. Wem fie aber vou 
Natur geöffnet find, der fiebt fo etwas ohne unmittelbare 
göttliche Einwirfung; dieß ift aber Fein Beweis, daß auch 
folche Leute vorzüglich. von Gott begnadigt find; denn ich 
weiß Beifpiele genug, daß auch fchlechte, liederliche und 
ausfchweifende Leute wirklich Ausfichten ins Geifterreich und 
in bie nahe Zukunft haben. - Diefe Eigenſchaft ift vielmehr 
eine Krankheit der Nerven, als eine göttliche Gnade. 

Eine andere, higher gehörige Vibelftelle finden wir im Pros 
pheten Daniel im Cap. 108. 7. Im dritten Fahr der 
Negierung ded Königs Cyrus in Perfien, bei dem fich. Da⸗ 
niel im Schloß Sufan aufhielt, überfiel diefen Propheten eine 
fhwere Zraurigkeit, die Schicfale feines Volks lagen ihm 
fhwer auf dem Herzen; drei Wochen lang faftete er yud 
trauerte; nun ging er mit einigen. Greunden am Fluß Hidekel 
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fpagieren; auf einmal fah er eine furchtbar majeſtaͤtiſche 
männliche Geſtalt wor ſich, die derjenigen ganz ähnlich war, 
bie aud) Johannes in feiner Offenbarung Cap. 1. ſah. Da 
niel ſah dieß.Geficht allein, und die Männer, bie bei ihm 
waren, fahen es nicht, aber es tberfiel fie ein Schreden, 

fo daß fie flohen und ſich verfrochen. Das, was Daniel 
bier ſah, war Feine Täufchung; Er fah in der That einen 
Engel, wie aus dem Berfolg erhellt. Er war ein Prophet, 
dem der innere Sinn gedffuer war, eben weil ihn Gott zum 
Spropheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten diefe 
Eigenſchaft nicht, darum fahen fie auch nichts. Endlich 
kommt auch noch etwas Nehnliches bei der Belehrung Pauli 
vor: Up. Geſch. 9. In der Nähe von Damaskus Überfiel 
ihn plöglich ein Licht vom Himmel und eine Stimme redete 
ihn an u. ſ. w., die Männer aber, die bei ihm waren, hoͤr⸗ 
ten eine Stimme und ſahen niemand. Hier find alfe drei 
biblifche Zeugniffe, daß es Leute gibt, die ohne Täufchung 
wirklich Geifter fehen koͤnnen und andere nicht. Dieß muß 
alſo wahre Ehriften, die an die Bibel glauben , überzeugen, 
daß meine Aeußerungen über diefen Punkt in meiner Theorie 
der Geiſterkunde in der heiligen Schrift gegründet find. Ich 
babe auch in gedachtem Buch der fonderbaren Erfcheinung ges. 
dacht, daß ein Menfch bei feinem Leben au einem entfernten 
Ort erfcheinen kann, und auch wahre und fehr merkwürdige 

Beifpiele davon angeführt; diefer gibt ed fo viele unzweifel⸗ 
bare, daß gar Feine Einwendung dagegen ftattfinder. Noch 
vorm Jahr erzählte mir ein großer Gelehrser und in einem 
anfehnlichen Amt ftehender Mann, NB. der auch unter die 
Klaſſe der Philofophen gehört, daß ihm an einem Morgen 
ein entfernter Freund in Schlaflappe und Schlafrock erfchies 
nen ſey und ihm gefagt habe: Freund ! ich fterbe, wenn Sie 
meine Stelle befommen , fo forgen Sie für meine Frau und 
Kinder — einige Tage nachher befam er Briefe von dorther, 
die ihm den Tod feines Freundes, der etwas fpäter als die 
Erſcheinung erfolgt war, ankündigten. Diefer Mann zeigte 
mir nun: die Briefe, die er mit einem andern Freund über 
dieſen gewechfelt Hatte. Diefe Gefchichte ift alſo ſchlechterdings 
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feinem Zweifel unterworfen. Fragt man mich: aber wozu 
foll das Alles dienen? fo antworte ich: man beftrebr fih ja 
auf alle Weiſe, die Erfheinungen in der Körperwelt zu’ uns 
terfuchen, und das ift auch recht und Ibblich, aber warum 
will man dann die Erfcheinungen in der viel wichtigern Geis 
fterwelt nicht auch unterfudhen? — Daß es der Philoſoph 
nach der Mode nicht leiden kann, iſt natuͤrlich, aber daß der 
Chriſt ſich hier auf feine Seite ſchlaͤgt, das ift nicht natuͤr⸗ 
lich, deffen foller fih billig ſchaͤmen. Fuͤrchtet er Aberglau⸗ 
ben, fo ift ja mein Buch deßwegen geſchrieben, um den 
Aberglauben zu verhäten; oder glaubt er, die Kinder moͤch⸗ 
tem fich wieder vor Gefpenftern fürchten, fo antworte ich das 
Naͤmliche: denn wer das glaubt, was ich gefchrieben habe, 
ver braucht fich nicht zu fürchten, und wer es nicht glaubt, 
und fieht daun hernach etwas der Art, der fürchret fi ch dann 
deſto mehr. 

Vielen, wo nicht allen meinen Leſern, if der berühmte 
blinde Pfeffel zu Colmar im obern Elſaß bekannt. Seine 
Fabeln gehoͤren unter die beften, ‘die jemals ein Menfch ge⸗ 
dichter hat. Er war feit dem achtziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts mein vertrauter Freund und ein durchaus edler, 
gutmüthiger und fehr rechtfchaffener Mann. Die ganze grs 
lehrte Welt, in fofern fie ihn kannte, ſchaͤtzte und liebte ihn. 
Sm Frühjahr 1809 gerierh er auf fein Krankenlager, von deni 
er nicht wieder auffland. Ein fehr' gefchätter und gelehrter 
Theologe befuchte ipn nicht lange vor feinem Hinfcheiden, uud 
um ihn zu prüfen, wie es mit feiner Hoffnung zur Seligkeit 
ſtuͤnde, hielt er ihm fein ganzes wohlthätiges Leben vor und 
wie viel Gutes er in der Melt geftifter Härte; hierauf bes 
zeugte Pfeffel, daß er auf das alles feine Hoffnung zur Ser 
ligkeit nicht gründe, fondern daß er allein durch das Ver: 
dienft Jeſu Chriſti und feine Verföhnungs-Anftalten felig 


zu werden hoffe. Diefen Grund feiner Seligkeit äußerte er 


oft'gegen die Seinigen und diejenigen, die ihm befuchten. Dieß 
Zeugniß erzählte mir obengedachter Theologe: ſelbſt, auch der 
Sekretär des feligen Pfeffel ſchrieb mir das nämliche in dem 
are worinnen er mir ſeinen ſeligen Heimgang anfündigte. 
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. Nun muß ich noch meine lieben Lefer mit einer Sache ber 
Tannt machen, die mir und vielleicht vielen außerft wichtig 
ift: In Conflanz am Bodenfee lebt ein Acht frommer und 
gelehrter Mann, Herr Sulzer, Doktor ber Rechte, Profeflor der 
Philofphie, der Weltgefhichte und der allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchafts kunde; er iſt romiſch⸗katholiſch, Außerft menſchenliebend, 
edel und rechtſchaffen. Dieſer Maun beſucht zu Zeiten die 
chriſtlichen Freunde in der Echweiz, die ihn alle von ganzem. 
Herzen lieben und wegen feiner ungeheuchelten Froͤmmigkeit 
hochſchaͤtzen; er liebt fie Dagegen auch ou ganzer Seele, aber 
er bedauert fievon Herzen, daß fie nicht Eatholifch find und- 
es auch nicht werben wollen, denn er glaubt wirklich, daß 
außer feiner Kirche Feine Seligkeit zu hoffen fey. Da er nun 
diefe Freunde nicht befehren kann, fo wendete er ſich an mich, 
und glaubt, wenn er mich überzeugt hätte, fo werde ich here 
nach viele zur römifchen Kirche befehren koͤnnen; in dieſer 
Abfic fing er ſchon vor vier Fahren eine Eorrefponbenz mit 
mir an, in welcher wir einige Briefe mit einander wechſel⸗ 
ten. Nun glaubte er aber, es wäre beſſer, wenn wir oͤffent⸗ 
lich vor dem Publikum unfre Sache ausmachten; ich war 
damit zufrieden, und dem zufolge ift nun folgendes Werk im 
Drud erſchienen: Wahrheit in Liebe, in Briefen über 
Katholicismus und Proteflantismus an den Herrn Dr. Jo⸗ 
Hann Heinrich Jung, genannt Stilling, Großherzoglich badis 
ſchen geheimen Hofrath, wie auch au andere proteftantifchs 
hriftliche Brüder und Freunde, von Johann Anton Sulzer, 
Dr. der Rechte, Kehrer der praktifhen Philofophie, Weltges 
ſchichte und allgemeinen Wiffenfchaftsfunde am Großherzog 
lichen Lyceo zu Conftanz. Mit Genehmigung beider Genfus 
ren. Conſtanz und Freiburg im Breisgau, auf Koften des 
Verfaſſers; in Commif fion bei den Buchhändlern Kaver Korfter 
in Conſtanz und Alois Wagner in Freiburg 1810, 

Dieß Buch ift ſchoͤn und mit vieler Schonung gefchrieben; 
ich werde nun dieſen Herbſt und Winter ebenfalls fehr fchos 
nend und liebevoll antworten, und ich hoffe, daß meine Lefer 
Diefe meine neue Arbeit, fo der Herr will.und ich lebe, im 
naͤchſten Grühiahre werden lefen koͤnnen. Meine Freunde duͤr⸗ 
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fen nicht forgen, ob ich dem’ mir in der That fehr lieben 
Manne gewachfen feyn werde — fie koͤnnen verfichert feyn, 
daß ich in unferer evangelifch: proteftantifchen Neligion fo ges 
gruͤndet bin, und dqß ich auch die römifch-Fatholifche fo ges 
nau Fenne, und in der Kirchengefchichte fo bewandert bin, 
daß ich Hoffe, auch die gelehrteften Männer meiner Eonfeffion 
werden mit mir zufrieden feyn. Indeſſen ift denn doch bie 
Erfcheinung diefer beiden Bücher eine merfwärbige und bes 
deutende Sache, befonders in dem gegenwärtigen Zeit, und 
ich habe große Urfache, in tiefer Demuth den Herrn unabläfs 
fig anzurufen, daß er mich mit feinem heiligen Geift erleuchs 
ten und meinen Ideengang ſo leiten möge, wie er am beften 
und wirkfamften zur gründlichen Meberzeugung führen. kann. 
Betet für mich, meine Freunde, die Sache ift wichtiger, als 
fie fcheint. Meine Kenntniffe würden nicht Hinreichen, wenn 
fie nicht mit Kraft und Leben und richtig vorgetragen wers 
den, und dazu iſt Licht von oben noͤthig. 





Ich halte es fuͤr Bricht, das chriftliche Wochenblatt, wel⸗ 


ches bisher in Breslau mit Kreuzer'ſchen Schriften gedruckt 


worden, dringend zu empfehlen; es iſt eine der ſchoͤnſten und 
leſenswuͤrdigſten Erbauungsſchriften, die ich kenne, auch Freund 
Raw in Nuͤrnberg wird dieſe Schrift in billigem Preis ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. 

Auch die chriſtliche Zeitſchrift für. Ehriſten vom Herrn Ge⸗ 
heimenrath Hilmer, die in der Raw'ſchen Buchhandlung zu 
Nuͤrnberg herauskommt, empfehle ich nochmals angelegent⸗ 
lich. Wir beduͤrfen jetzt in dieſen ſchweren und bedenklichen 
Zeiten mancherlei Staͤrkungs⸗ und Aufmunterungsmittel, die 
und antreiben, auf dem bezauberten Boden, den wir jetzt 
durchpilgern müffen, nicht irre zu gehen und nicht einzufchla« 
fen. Der. Herr lehre, führe, trdfte, heilige und — 
Alle, die ſeine Erſcheinung lieb Haben. Amen! 


Stining’s ſammti. Schriften. VIII Band. 19 


Vierundzwanzigſtes Stück. 


Richtet nicht, anf daß ihr nicht gerichtet werdet; denn mit 
welcherlei Gericht Ihr richtet, werdet ihre gerichtet werden, und 
‚mit welcherlei Maaß ihr meſſet, wird euch gemeflen werden. 
Was ſieheſt du aber den Splitter in deines Bruders Auge, und 
wirft nicht gewahr des Balkens in deinem Auge? Oder wie 
darfft du fagen zu deinem Bruder: Halt, ich will die den Splits 
aus deinem Auge ziehen, und fiehe, ein Balken ift in deinem 
Auge Du Heuchler! ziehe am erften den Balken aus deinem 
Auge, darnach befiehe, wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auags zieheft. Matth. 7. v. 1— 5 





Der mit Recht wegen ſeiner Weisheit und Froͤmmigkeit 
allgemein bekaunte und berühmte Fuͤrſt, mein großer Gönner 
‚und Wohlthäter, der Großherzog Karl Friedrich von Baden, 
ging am 10Oten Juni diefes 1811ten Jahrs in die Wohnuns 
gen der Seligen über. Er hat gelebt 82 Jahr und 7 Monat, 
und regiert 63 Fahr. Mit diefem Zeitpunkt geht eine neue 
Epoche meiner Lebensgeſchichte an, deren Leitung ich meinem 
bimmlifchen Fuͤhrer lediglich überlaffe. 


Ernft Uriel von Oftenheim an alle Erweckten der 
ganzen Chriftenheit, im großen Namen beffen, der da 
war, ber da ift und der da Tommt. 


Hoͤret mich alle, die ihr erweckt feyd, und den großen Na= 
men deſſen, der für Euch geftorben ift, ald den einzigen Grund 
euerer Seligkeit betrachtet und angenomr en habt; hört mich! 
ach, daß meine Stimme wie ein lebendiges Wort Gottes, Dark 
und Bein durchdringen, wie eine Feuerflanme Leib, Seel 
und Geift durchglähen und die tiefeingewurzelte Unart aus⸗ 
brennen möge, die der fo dußerft wichtige Gegenftand meines 
gegenwärtigen Sendfchreibens an euch iſt. 


u 9 

Bei jeder Erweckung einer Seele Tiegt: irgend eine Veran⸗ 
lafjung zum Grund: die Erziehung war. entweder chriftlich 
‚und wirkſam auf die Seele eines Kindes, oder das Leſen 
irgend eines erbaulichen Buchs oder einer Stelle in demfels. 
ben, oder dad Zureden eines. wahren Chriften, gaben dem 
Herzen eine Eräftige Anregung, von nun an-fich.zu befehren, 
und hinfüro dem Evangelium Jeſu Chrifti würdig zu wandeln, 
auch hat man wohl Beifpiele, daß Menſchen durch Äußere 
mexkwuͤrdige Vorfälle gründlich bekehrt worden find. 

Wenn die Ermerfung gründlich, ernftlich und beharrlich iſt, 
fo fängt nun der Heilige Geift fein Gnadenwerk in der Seele 
an; er führt fie, aber ohne Zwang ihres freiem Willens, durch 
viele Leiden, Verläugnungen ‚und Abrödtung aller fleifchlichen 
Lüfte, ihren ewigen Urfprang immer näher;. fie wird dann 
immer willenlofer, immer gelaffener in ben: göttlichen Willen, 
bis fie endlich ihre Kleider heil gemacht hat im Blut des Lam⸗ 
mes, und durch die Aellaene Gnade eine nene Kreatur ge: 
worden: iſt. 

Auf diefem Heiligangewege bedient ſich der heilige Geiſt 
auch mancherlei äußerer Mittel, die aber gar oft ſchrecklich 
gemißbraucht werden und vie erwedten Seelen wieder dem 
ernſten göttlichen Gericht Überliefern, und dieß jft der wich⸗ 
tige Gegenfland meined gegenwärtigen Schreibens an Euch. 

Ein ſolches Mittel find die gewöhnlichen Erbauungsftuns 
den: wenn nämlich verfchiedene erweckte Seelen zu gewiffen 
Zeiten zuſammen kommen, um fi) unter einander durch fins 
gen, beten, lefen und Unterredung:zu erbauen, Viele gute _ 
‚Seelen hängen mit außerordentliher Begierde an biefem 
Mittel- und fehen es als eine faft unentbehrliche Sache an, 
‚allein es find fo große Gefahren damit verknüpft, daß ver 
Nutzen diefer gefelfchaftlichen Berbindung oft zweifelhaft wird: 
denn erftlich entfteht unter ihren Gliedern eine quöfchließende 
‚Bruderliebe; wer an dem nämlichen Ort, oder in der Nähe 
wohnt und nicht an ber Erbanungsftunde Theil nimmt, der 
wird von vielen nicht für voll angefehen, man hält ihn noch 
nicht für recht aufrichtig in feinem Chriftenthum. Wenn aber 
einer ſchon der Geſellſchaft beigewohnt hat. und fie hernach 
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verläßt, den fieht man eben fo an, als wenn er die Hand an den 
Pflug gelegt babe und wieder zuruͤck ſaͤhe; und doch iſt der, 
der die Erbauungsftunde verläßt, oft redlicher und richtiger 
in feinem Chriftenthum, ald die yanze Gefellfchaft, denn es 
gibt folche Gefellfihaften, in denen man über andere wahre 
und rechefchaffene Chriſten lieblos urtheilt, weil fie in diefer 
oder jener Nebenfache nicht übereinftimmend denken; da diefes 
num eine nie genug erkannte ſchwere Sünde ift, fo zieht fich der 
wahre Ehrift zurüd, fobald feine liebevolle Erinnerungen nicht 
Angenommen, ober gar übel genommen werden. Nun erldfcht 
die Liebe zu ihm, und man fagt oder denkt, er fey wieder 
zur Welt zurückgekehrt. Lieben Brüder und Schweftern! jetzt 
erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: richter nicht, denn 
fo wie ihr andere richtet, fo werdet ihr auch gerichtet werben, 
mit dem Maaß, womit ihr andere meffet, wird man euch auch 
meffen. Denkt an dad Splitter⸗Ausziehen nicht, bis ihr eured 
Balken los ſeyd. Sobald ihr nur in Gedanken, mit Bei: 
ſtimmen oder Ueberzeugung , Sehler an eurem Bruder, oder 
an irgend einem Menfchen entdeckt, fo wendet alfofort euern 
Blick auf euch felbft, und prüft euch genau, ob ihr nicht den 
nämlichen, oder noch größere Fehler an euch habt, und dieß 
“wird gewiß: der Fall feyn, wenn ihr anders vom heiligen 
Geiſt erleuchtete Augen empfangen habt; dann fchlagt an 
eure Bruft und ruft aus der Tiefe hinauf: Herr, fen mir 
Sünder gnaͤdig! fühlt ihr aber Freude in euch, daß ihr den 
Sehler nicht habt und alfo glaubt beffer zu feyn, fo habt ihr 
die Blindheit der Pharifäer und fallt dem Gericht anheim, 
wo ihr genau dem Urtheil gemäß gerichtet werden, das ihr 
- Über euern Bruder gefällt habt; das iſt: ihr werdet Feinen 
Theil an der Verföhnung durch Ehriftum mit Gott haben, 
fondern die Strafe leiden müffen, welche jene Sünde verdient, 
die ihr an eurem Bruder gefunden habt, wenn ihr nicht fehleus 
nig Buße thut und dem Beifpiel jenes Zollners folgt. Ad 
denkt ernftlich diefer gewiffen und ewigen Wahrheit nad; 
es ift fchredlich, daß faft alle, auch viele der beften Chriften, 
‚von biefem Webel nicht frei find. 
Eine andere traurige Folge der Erbanungöftunden es die, 
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Daß ſich jedes Mitglied. gern ald ein weitgefbrberter Chriſt 
und feine Kenntniffe und Erfahrungen zeigen wills nun weiß 
man aber fehr wohl, daß man fich geradezu nicht felber los 
ben darf, fondern daß man den für den beften Chriſten Hält, 
ber den höchften Grad der Demuth zeigt; man erflärt fich 
alfo felbft und öffentlich für den größten Sünder, ungeachtet 
man dieß im Innern weder fühle noch glaubt; wirde das 
ein Anderer fagen, fo würde fi) der bittre Duell bald zeigen. 
Wird über Erfahrungen und Bibelkenntniſſe gefprochen, fo 
will jeder doch gerne zeigen, daß er auch etwas weiß, und 
wer num wirklich buchftäbliche Kenntniffe und Beredtſamkeit 
“bat, der glänzt in foldhen Verſammlungen; ob er aber aud) 
vor Gott und feinen Engeln glänze, das ift eine ganz andere 
Frage. Lieben Brüder und Schweftern! denkt nicht, daß ich 
gegen die Erbauungsflunden eingenommen bin; o ich erfenne 
ihren Nugen fehr wohl, aber eben deßwegen warne ich vor 
den Mißbräuchen und Sallftricken, die da Satan am feinften 
und liftigften anlegt, 

Wenn eine ſolche Erbauungsftunde rechter Art und nüglich 
ſeyn fol, fo muß ein Mann an der Spige ftehen, der nicht 
allein ein wahrer Chrift ift, fondern er muß auch die reine 
buchftäbliche Erfenutniß des Worts Gotted haben, er, muß 
die Bibel nach ihrer Grundfprache Eennen, ohne deßwegen 
durchaus Griechiſch und Hebräifch verftehen zu müffen, damit 
er.Teinen falfchen und fchwärmerifhen Sinn hineinlege, der. 
daun bei der ganzen Gefellfehaft Eingang findet und fie zur 
Secte bildet, die dann alle andere Gefelfchaften und einzelne 
Chriften, die nicht in allen Nebenfachen mit ihr gleichfärmig 
denken, nicht für rechtgläubig hält. Sch bitte euch, einmal 
darüber nachzudenken, — wie wenn der Herr plöglich erfchiene 
und feine Engel die Muſterung vornähmen, wie würde es 
dann folchen unbefugten Splitterrichtern gehen? Wie oft hab 
ich erfahren, daß in folchen Gemeinden, wo wirklich fromme 
und erleuchtete Prediger ſtehen, fich dennoch Gefellfchaften bils 
den, die Erbauungsftunden halten, welches ich auch Feiness 
wegs mißbilligen will, aber das ift dann abfcheulich,, wenn 
der Wortführer in einer ſolchen Erbauungsſtunde den Pre⸗ 
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diger und feine Predigten Eritifirt, und fo die Gemuͤther ges 
gen ihren rechtmäßigen Lehrer einnimmt; dagegen ift es fehr 
gut, wenn da die Predigten wiederholt und nüglich angewens 
der werden, Iſt der Prediger ein Neologe nach der Mode, fo 
euchäle man ſich alles Urtheils Über ihn, dieß uͤberlaͤßt man 
dem Herrn; dann liefet man eine Predigt von einem erbaus 
lien Schriftfteller, oder fpnft etwas aus einen erbaulichen, 
sein evangelifhen Buch; man fingt einige Verfe, betet und 
geht dann gerechtfertigt nah Hans. Te weniger die Mitz 
glieder der Geſellſchaft ſprechen, fondern vielmehr die Ans 
wendung des VBorgefragenen in der Stille auf fich felbft ma⸗ 
chen, defto größer ift der Segen von dieſer Anftalt. 

Ein anderes fehr wirffames Mittel, deflen fich der heilige 
Geift zur Erwedung, Belehrung und Führung bedient, find 
vorzüglich erleuchtere Seelen, die der Herr mit großen Ta⸗ 
Jenten zu reden und zu fchreiben begnadigt, und fie auch zu 
Werkzeugen in feinem Dienft geheiligt hat. Durch diefe wer⸗ 
den viele Seelen erwedt und zur wahren Buße und Bekeh⸗ 
rung geleitet; allein hier entſteht alfofort der traurige Fehler, 
daß ſich folhe anfangende Seelen im Werkzeug verbilden, 
der Mann oder die Frau, durch deren Dienft fie erweckt wor⸗ 
den, wird ihnen nun Urbild und Mufter der Heiligkeit, ans 
flatt daß es Jeſus Chriſtus allein ſeyn follte. Freilich ges 
ſteht man fich die felbft nicht, aber wenn man den Grund 
des Herzens unpartheiifch prüft, fo wird man bald finden, 
daß man das Werkzeug inniger und mehr liebt ald den- Mei⸗ 
fter. Es ift fo gar häufig der Fall, daß man feine dußere 
Mienen und Gebräuche nachahmt: der große reformirte Theo⸗ 
loge, Friederich Adolph Lampe, war Profeffor in Bremen und 
in Utrecht, diefer hinkte-ein wenig und faft alle Theologen, 
die er bildete, hinkten; dieß iſt Thatſache. Der felige, ic 
möchte fagen heilige Gerhard Ter Steegen, war ein fränfli- 
her Mann; die Aerzte hatten ihm angerathen, zur Stärkung 
feines Magens Pontack zu trinken, aber nun tranfen auch feine 
Sreunde Pontack. Seine Art zu lächeln, Freunde zu bewills 
kommen, die Hand zu drüden, wurde von jeinen Verehrern 
angenommen; ihm war das alles. anfkändig und natürlich, 
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aber bet allen andern zurdeffloßende Affectation. Der Graf von 
Zinzendorf war ein fehr frommer, edler Mann, ein großes 
Werkzeug in der Hand des Herrn: feine freundliche Miene, 
feine Art, fi auszudrüden, war natürlich und flund ihm 
wohl an; aber wir wiffen auch alle, wie fehr die Nachahs 
mung feined Aeufferen der lieben Brüdergemeine gefchadet 
bat. Un und für fich felbft liegt nichts Suͤndliches in der 
Sache, aber die Welt fpottet darüber, und das wahre innere 
Chriſtenthum wird dadurch verläfert, und bei andern froms 
men Seelen entfteht ein Edel, der der Bruderliebe fchadet. 
. Der Hauptfehler aber, den ich hier im Auge habe, iſt der 
ſchreckliche und hoͤchſt gefährliche Sectengeift, der fich bei 
ſolchen Anhängern irgend eines vorzüglichen Werkzeuge des 
Herrn einfchleichts immer halten die Anhänger des Einen 
die Anhänger des Andern nicht für recht ächte Chriſten; fie 
richten und tadeln einander, und fallen dadurch in das furchts 
bare Gericht des Herrn. Er fagt: an ihren Früchten follt 
ipr fie erfeunen! — Sc) bitte euch um Gottes Barmherzigs 
Feit willen, laßt euch doch den Namen Terfteegianer, oder 
Herrnhuter, oder Myſtiker nicht trennen! — die Trage iſt 
nur: glaubft du an den Herrn Jeſum Chriftum? und iſt 
dein Glaube fruchtbar in guten Werken? findeft du das, lies 
ber Bruder! und liebe Schwefter! fo laß den fatalen Sectens 
Namen die Bruderliebe nicht hindern, Die Ausdräde, Chris - 
ftus für uns und Chriftus in uns, laſſet doch nicht mehr 
das Sciboleth und Trennungszeichen zwiſchen Secte und 
Secte ſeyn; bedenkt nur, daß Chriſtus in uns, ohne Chriſtum 
für und, nicht gedacht werden kann, und daß Chriſtus fir 
uns, ohne Chriftum in ung, wieder eine bloße Täufchung iſt. 
Sagt mir doch, meine Lieben! worüber wird nun geftritten? 
wahrlich! um einen bloßen Schatten: Chriftus für und, muß 
doch wahrlich! vorangehen — ohne wahren Glauben an Je⸗ 
fum Ehriftum, ald den eingebornen Sohn Gottes und Welt⸗ 
erldfer, durch deffen blutiges Verdienft wir allein felig wers 
den, läßt fi) doch wahrhaftig Fein Chriftus in uns, daß ifts 
Feine Verwandlung des eigenen verborbenen Charakters, in 
den Charakter Chrifti deuken. Der Unterfchied beſteht alfo 
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hloß darinnen: die Acht evangelifch-proteflantifche Chriften und 
Die Brüdergemeine predigen das Wort vom Kreuz nach dem 
Beifpiel der Apoftel und erfien Chriften; die Myſtiker unters 
fielen das alles. und fagen Fa und Amen dazu, fie fagen, 
das verfteht fich vom ſelbſt; dann aber lehren fie, wie nun 
quch Chriſtus in uns wirffam werben und wie wir durch 
ben Glauben an Jeſum Chriftum die Heiligung erlangen muͤſ⸗ 


ſen. Set fage mir nun einer, gibt es bier einen Grund, 


ſi ch zu trennen und kalt gegen einander zu ſeyn? — Wenn 
ein Herr zwei Diener hat, deren der Eine die abgewichenen 
Knechte und Mägde, die gegen ihren ‘Herrn eingenommen 
find, wieder zur Liebe, zum Glauben und Vertrauen zu brins 
gen fucht, der Andere aber diefe wieder zu ihrem Herrn Zu⸗ 
südtehrende unterrichtet, was fie zu thun haben, um dem 
Heren auch ernftlich und treu zu dienen und ihm recht wohls 
gefällig zu werden; haben num beide Urfache, Falt gegen ein- 


- ander zu feyn und fidy) unter einander zu tadeln? und eben 


ſo verhalten fich die evangelifchen Verfdhnungslehren und die 
wahre reine, Myſtik gegen einander. Beide finb in diefer 
Borbereitungszeit zum Reiche Gottes unentbehrlich, und ats 
beiten einander in die Hände, welches aber durch den unfelis 
ligen Sectengeiſt gänzlich gehindert wird. 

Das dritte Mittel, deffen fich der heilige Geift zur Foͤrde⸗ 
derung im Chriftenthum bedient, find die Bücher oder Schrifs 
ten mehr oder weniger erleuchteter Seelen. Hier verhält ed 
fih nun eben fo wie mit den Werkzeugen, in die man fich fo 
leicht verbildet, wie ich fo eben gefagt habe. Man findet 
ein Buch, «der Inhalt faͤllt auf, er legitimirt ſich an dem 
mehr oder weniger reinen Ueberzeugungen de& Verftandes, jeßt 
wird dieß Buch der Seelen Leitſtern. Anſtatt nach dem Wort 
Gottes zu prüfen, accommodirt man die Bibel nach einem 
folhen Buch, und nun fucht man alle Bücher, die mit je⸗ 


nem übereinftimmen, auf, liest fie, und befommt nun eine 


einfeitige Weberzeugung von vielen Dingen, die entweder 
ganz falih, oder doc bloße Nebenfachen find. Sind nun 
ſolche Buͤcher bloß praktiſch, ſo daß ſie ſich bloß auf das 
Kine, daß u iſt, beziehen, ſo macht dap Leſen derſelben 
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Leine Stbrung und Fein Sectengeift findet flatt; aber wenn 
ſie große theofophifche Geheimniffe; entdecken oder Weiffaguns 
gungen enthalten, wie 3. B. Jakob Böhm, die Jeanne Keade, 
Antoinette Bourignon, Bromley, Portage u. dgl., ſo werden 
erweckte Seelen gar oft läftern darnach, fie vertiefen ſich in 
ſolche Sachen, und. verfäumen wieder das Eine Nothwendige, 
den Fortgang in der Heiligung durch den Beift Jefu Ehrifti, zus 
gleich ſchleicht der Sertengeift wieder ein, und wer nicht mit 
ihnen in ſolchen Dingen übereinftimmt, den hält man nicht 
für einen dchten Chrijten. Die Schriften oben benannter 
heiliger Seelen haben ihren großen Nugen und innern Werth, 
aber man muß ihren Inhalt nie zur Hauptfache machen, diefe 
ift und bleibt immer dad wahre praftifche Chriftenthum, und 
jene Schriften dienen dann nebenher zur Vermehrung der 
Erkenntniß ; fie find Außere Erleuchtungsmittel, deren fich 
der heilige Geift bei folchen Seelen bedient, die fie brauchen 
koͤnnen, für andere find fie nicht. Wer den wahren Geift der 
"Prüfung nicht bat, die immer nad dem klaren Sinn der 
heiligen Schrift gefchehen muß, der thut wohl, wenn er fie 
gar nicht liest. 

Aber nun — wer Ohren hat zu hören, der höre!.— ich 
habe die vornehmften Quellen der traurigen und höchft unfes 
ligen Trennung und Zerfplitterung ber Gemeine. des Herrn, 
des geiftlichen Leibes Chriſti, die durchgehends allenthalben 
herrſcht, gezeigt. Des ift ſchrecklich! — mo man hinkommt, 
da findet man Erweckte, aber immer eine Geſellſchaft gegen 
die andere, und eine Seele gegen die andere eingenommen, 
Die Liebe, dieß Band der Vollkommenheit, bat überall Brüche, 
Wo man mit erwediten Seelen in ein Gefpräch Eommt, da hört 
man lieblofe Urtheile über andere, und diefe gar oft von den 
frömmftn und am weiteften geförderten Seelen; es fält 
ihnen nicht ein, was Chriftus Matth. 7,0, 2 — 5. vom . 
Nichten, Meffen und Splitterauszichen fagt, Wenn du - 
über jemand ein nachtheiliges Urtheil FANft, auch dann, wenn 
es wahr ift, ohne daß dich eine Pflicht dazu auffordert, die 
Wahrheit zu fangen, aber auch dann darfſt du nicht mehr 
fagen, ald die Pflicht erfordert, fp wirft du in dem Augen: 
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blic® verantwortlich für alle beine Sůnden: denn role viel Hat 
dir der Here verziehen, als du Vergebung deiner Sünden 
erhieltefl, und du wageſt ed, deinen Mitknecht zu richten 
und über ihn zu urtheilen ?_ Denke doc) an den Knecht, dem 
ber Herr feine ganze Schuld gefchenft hatte, und der feinen 
Mitknecht hernach um einer Kleinigkeit willen fchlug ! - 

Ihr dürft nie von jemand etwas fagen, das ihr ihm nicht 
felbft ind Geficht zu fagen wagen möchtet; fogar darf man 
einem Bruder oder Schwefter unter vier Augen weit mehr 
ſagen, als in feiner Abweſenheit unter mehrern Freunden. 
LAlle Fehler des Nächften muß man mit dem Mantel der Liebe 
zudeden, wenn man am großen Gerichtötage nicht alle feine 
Sehler aufgededt haben wil. Wer von Herzen an Chriftum 
glaubt, der kommt nicht ind Gericht, fobald er aber lieblos 
über feinen Nächften urtheilt, fo fällt er wieder unter das 
Geriht, und mird jener Gnade verluftig. Dieß alles ift 
ewige unwandelbare Wahrheit. Mer fich alfo diefer böfen 
Gewohnheit bewußt ift, der eile und thue Buße, er ruhe 
nicht, bis er auch darüber Vergebung der Sünden erhalten 
bat, und dann fündige er hinfort nicht mehr. 

Jeder, der Uebels von feinem Nächften redet, ift ein 
Splitterrichter; jeder Splitterrichter hat einen Balken in feis 
nem Auge, fonft fplitterrichtete er nicht, und wer einen Bal⸗ 
fen, einen Kloß in feinen Augen hat, wie kann ber richtig, 
fogar Splittern in feines Nachften Auge fehen? — und wenn 
ihm auch der große Augenarzt den Balken aus feinen Augen 
gezogen bat, fo erzeugen fich doch immer wieder fo viele 
Splittern, daß er genug damit zu thun bat, unter Wachen 
und Beten feine eigenen Augen rein zu. halten, gefchweige 
daß er ſich an feines Nächften Augen wagen ſollte; und wenn 
er fich wagt, fo gefchieht ed mit fo vieler Liebe und Demuth, 
daß der Nächfte nicht dadurch beleidigt werden Tann, 

Eine andere Art des Splitterrichtend befteht darinnen, 
wenn einer in den Briefen oder Schriften des andern etwas 
findet, das mit feinen Weberzeugungen nicht übereinftimmt, 
und cr dann anftatt fanft, liebevoll, mit Demuth und Bes 
fcheivenheit feine Meynung zu änßern, diktatorifch entfcheidend 


Bad Urtheil fpricht und feines Bruderd Weberzeugung für 
falfch erklaͤrt. Dieß ift allemal ein Beweis, daß er einen 
Balken in feinen Augen hatz denn der wahrhaft erleuchtete 
Shrift weiß, daß er außer der evangelifchen Glaubenslehre 
in Nebenfachen leicht irren Tann, und daß er nicht denfen 
muß, alle feine Einfälle, die ſo oft aus der gigenen Quelle 
feiner abgezogenen Begriffe entſtehen, ſeyen Auffchläffe des 
heiligen Geiſtes. Hat man dem Bruder fanft und liebevoll 
feine Bedenklichkeiten geäußert, und man befiegt dadurch 
feine Weberzeugung nicht, fo überläßt man die Sache dem 
Herrn, und bleibt in der Liebe, die doch nur auf dem wahs 
zen evangelifhen Glaubensgrund beruht. 

Jetzt denkt nun einmal allen diefen gewiß richtigen und 
hoͤchſt wichtigen Wahrheiten nach, und beherziget die Gefahs 
ren, in welchen ihr_euch befindet — geſetzt, es firbt jemand 
von euch, er verläßt fich auf feine Begnadigung durch das 

Berdienft Ehrifti, und kommt nun ins Neich der Geifterz 
jest kaun er nicht mehr feines Herzeus Gedanken und feine 
Empfindungen verbergen wie hier, fein ganzes innere wird 
dort jedermann offenbar, jedermann entdedt den bittern Quell 
aller Borurtheile gegen lebende und verftorbene Brüder! und 
wer nun felig ift, der entfernt ſich; das Licht des Herrn ers 
Öffner der armen Seele den Bli in ihr Inneres, fie fieht 
nun mit unausfprechlihem Kummer, wo es ihr noch fehlt, 
und ihr eigenes Gewiffen fpricht das Urtheil des firengen . 
Richters — ein gerechtes Urtheil über fie aus, welches ſich 
genau fo verhält wie Dad Urtheil, das fie fo oft über andere 
gefällt hat: 

Zugleich bedenkt auch die Nähe der Zukunft des Herrn 
und feines Reichs; denkt nicht, mein Herr Fommt noch lange 
nit; es hat faft in jedem Jahrhundert‘ geheißen, er kaͤme 
bald, und doch geht eins nach dem andern hin, ohne etwas 
von Ihm zu hören oder zu fehen, ed wird auch jeßt fo gehen. 
— Ach. meine Lieben! denkt fo nicht: denn noch nie war 
eine Zeit, im welcher die Zeichen vor feiner Zukunft fo genau 
und fo deutlich bemerkbar waren als fie jebt find; Er kommt 
plöglih auf einmal wie ein’ Dieb in der Nacht. Die Zeits 
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‚ sechnungen beftimmen nur bie Nähe feiner Zukunft, aber 
nicht daB Jahr, in welcher Er kommen wird, Die fiebenzig 
Wochen Daniels waren auch nur eine ungefähre Zeitbeftims 
mung, und fo auch die apocalyptifchen prophetifchen Zahlen, 
Benug, er kommt, wenn Ihr Ihn am wenigften erwartet. 
Uber wie! — wenn nun in der tiefften Mitternacht des Uns 
glaubens und der rafendften Wuth und Himmelsftürmerei 
auf einmal das Gerächt durch die ganze Chriftenheit erſchallt: 
ders Bräutigam kommt, gebt aus, Ihm entgegen! 
— Glaubt Ihr dann mit Euern Vorurtheilen fo ohne weis 
terö angenommen zu werden? — gewiß nicht! Die Engel, 
welche der Herr fenden wird „ um bad Unkraut von dem Wais 
zen zu fondern, fchonen auch des Brandkorns und der tauben 
Aehren nicht. Diefe werden auch weggefchafft.- Da hilft 
ein Heucheln, Fein Verbergen; Fein Herr! Herr! haben wir 
nicht geweiffagt, gute Handlungen verrichtet, vor dir gegeflen 
und getrunken? fondern habt ihr geliebt? — und habt ihr 
euch für die Geringften, des Himmelreichs Unwuͤrdigſten ge⸗ 
halten ? — ſo wie ihr euere Brüder beurtheilt habt, fo müßt 
ihr jeßt beurtheilt werden. 

Es ift ja natürlich: im Reich Gottes, wo die vollfommenfte 
Sreiheit herrſcht, da muß fich ja jeder für den geringften gun 
Licht und Kiebe, und jeden andern Himmeldhürger in jedem 
Betracht für beſſer halten als fich ſelbſt, fonft kann ja dieß 
Reich nicht befteben, und es finder Fein Himmel und Feine 
Seligkeit ftatt. Demuth und Liebe find die unnachläffigften 
Bürgertugenden des Reichs Gottes, Sagt doch, wie kann 
ein Chrift, der nur immer Fehler an feinem Nächften fieht, 
— (und die fähe er nicht, wenn er fich nicht für beffer hielt) 
— Bürger diefes Reichs werden ? — Unmoͤglich! D wie viele 
große glänzende Seelen, die hier für weitgefdrderte und heilige 
Chriften gehalten und verehrt wurden, werden dort an ber 
Graͤnze ſtehen und trauren, aber nicht hinein kommen dürfen, 
weil fie ihre Mitchriften gerichtet haben. 

Bedeukt diefe Himmelfefte Wahrheit wohl! legt alle Vor⸗ 
urtheile gruͤndlich und von Herzen ab, laßt Feine andere Denls 
art, Feine andere Meynung eurtes Mitchriften eure allgemeine 
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Menfchens und Bruderliebe fldren. Mer den Herrn Yefuin 
Ehriftum lieb bat und dem Evangelio wuͤrdig wandelt, den 
liebt herzlich wie enern Bruder ober Schwefter, und laßt ihn 
dann Nebennieynungen haben, fo viel er will. Euere Sache 
ift es nicht, darüber zu urtheilen. Und findet ihr jemand, 
an beffen wahrem Ehriftenthum ihr irre und zweifelhaft ſeyd, 
fo urtheilet,, fo richtet nicht, betet für ihn, fuchet nur im⸗ 
mer dad Gute an ibm auf, davon zeugt in Geſellſchaften, 
und deckt alles Zweideutige und Mangelhafte mit dem Mans 
tel der Liebe zu, fo werdet ihr dereinft auch Gnade finden, 
und aller euerer Sünden wird nimmermehr gedacht werben. 
Ihr Lieben alle! hoͤrt und folgt meiner Stimme. 

Ernſt a von Oſtenheim. 


Guter Gott! wenn ich ſelbſt mich nım prüfe, nad) dem, 
was und da der graue Mann gefagt bat, fo finfe ich in den 
Staub und flehe: Herr Jeſus, erbarme dich mein! auch ich - 
hab mic) diefes Verbrechens oft fchuldig gemacht, aber durch 
beine. Kraft will ic) diefen Satan, dieſen Teufel überwinden. 
Kommit, alle ihr Erwediten! laßt uns num in Einigfeit des 
Geiftes and in wahrer Liebe aneinander anfchließen, damit 
wir in Liebe erfunden werden, wann der Herr kommt. 

Bei diefer ernten QYlufforderung des grauen Mannes’ an 
uns Alle finde ich eine Erinnerung an alle erweckte und dem 
Heren getreue Prediger ndthig: diefe koͤnnen zur Bereinigung 
der getrennten Partheien unter ben Chriften außerordentlich 
viel beitragen, und dazu will ich hier einige unmaßgebliye 
BVorfchläge thun : 

Was ıerftlich die Erbaunngöftunden betrifft, fo muß der 
Pfarrer, wenn bergleichen in feiner Gemeine gehalten wers 
ben, Theil daran nehmen, aber da nicht geradezu den Anfuͤh⸗ 
ter machen wollen, weil:baburd die dhriftliche Freiheit geſtoͤrt 
wird; fondern er verhält fich ſtill und hört zu; finder er 
etwas unrichtig oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanft⸗ 
muth ımb Liebe, aber ernftlich 5 findet Dad nicht fogleich Ein⸗ 
. gang, fo darf er nicht müde oder gar ungeduldig werden, 
fondern er muß dem. verirrten Schafen nachgehen, fo lang, 
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bis er fie gewonnen — dem er brauche nur an unſern Erlö» 
fer zu denken, mit welcher Muͤhe und unbegreiflicher Liebe 
Er und allen nachgegangen ift und noch nachgehet, bis Er 
und zum Lohn feiner Leiden gewonnen hat. Findet ber Pres 
diger in einer ſolchen Geſellſchaft einen Wortführer, oder auch 
foiche Seelen, die gerne einſprechen und glänzen wollen, fo 
_ führe er ihnen die Gefahr zu Gemüthe, in welcher fie’fichen ; 
er ſuche ihren Blick auf ihr Inneres zu lenken, und fie auf: 
merffam auf die Kallftride zu machen, zwifchen denen fie 
wandeln, Er führe ihnen zu Gemäthe, daß er ja von Got: 
tes und feines Amts wegen das Recht habe, zu reden, und 
doch erfcheine er unter ihnen nicht als Wortführer, fondern 
als Mitbruder, aber dazu verbinde ihn die höchfte Pflicht, 
über ihre, ihm anvertraute Seelen zu wachen, damit Feine 
‚gefährlichen Srrthämer unter ihnen herrſchend werben mögen. 
Durch dieß Betragen wird er bei redlichen Seelen gewiß Ein- 
„gang finden, die ed aber nicht redlich meynen ober glänzen 
‚wollen, Die werden endlich überzeugt werden, oder fich ent: 
‚fernen. Nur fol er nicht müde werben, fondern unabläßig, 
fo. oft er nur kann, die Erbauungsftunden befuchen und beobs 
achten; find fie nicht rechter Art, fo wird er fie Dadurch ermuͤ⸗ 
den, und fie werden aufbdren; find ſie aber wahrhaft erbaus 
lich, fo lenkt er ſi e von allen Abwegen ab, und ſtiftet großen 
Segen. 

Es gibt auch — Prediger, welche ſelbſt in ihren eigenen 
Haͤuſern, außer den kirchlichen Verſammlungen noch Erbau⸗ 
ungsſtunden halten. Dieß iſt vortrefflich, nur hat ein ſolcher 
Seelſorger große Klugheit ndthig, daß er dieſen ihn beſuchen⸗ 
den Freunden durchaus keinen Vorzug. für andern Gemeinde: 
gliedern verffattet, und auch in der Berfammlung den Ge- 
danken nicht aufkommen läßt, daß fie num dem Herrn näher 
und beffer feyen, als andere Ehriften; im Gegentheil.muß er 
den Gedanken, die Weberzeugung bei feinen befuchenden Freun⸗ 
den zu nähren fuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nad) 
ſolchen Erbauungsſtunden durchaus Fein Beweis einer größes 
ren Froͤmmigkeit und ftärferen Liebe zu Gott, oder daß das 
innere Friedensgefuͤhl, welches man in ſolchen Berfammlungen 
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empfindet, immer reiner Gottesfriede ſey — denn ed mifcht 
fich gar oft viel feines Sinnliched mit ein, worauf der Prediger 
mit großer Borficht zu wachen bat. 

Eine gewöhnliche, aber fchädliche Folge ſolcher Erbauungss 
flunden, welche der Prediger in feinem Haus hält, iſt ber 
Meid, der dadurch bei andern Gemeindögliedern entfteht, die 
feine Luft haben, folchen Erbauungsftunden beizumohnen, und 
Dadurch gegen den Prediger eingenommen werden. Dieß Tann 
nun nicht danz vermieden werden, aber auf folche Seelen muß 
ber Prediger Eräftig, doch mit Liebe und Sauftmuth, zu wirken 
fuchen: er muß vorzüglich freundlich mit ihnen umgehen, fie 
dfter als andere beſuchen, und ihnen vorzigliche Liebe ers 
‚zeigen. 

Am übelften iſt aber ein frommer und treuer Seelforger 
‚dran, wenn er SeparatiftiensGefellfchaften in feiner Gemeine 
bat: Diefe zu überzeugen ift eine ſchwere Sache: denn da fie 
alle äußerliche religidfe Anftalten, Kirchengehen und Bedienung 
der Saftamente verwerfen, fo ift ihnen auch der frömmfte 
Mrediger zuwider, und fie glauben, daß fie nur allein die 
wahre reine Gemeine Ehrifti audmachten, die allein den wahren 
Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit Eenne und befige. 
„Hier hat der Prediger die Gabe der Duldung nöthig; er muß 
diefen geiftlich ſtolzen Menfchen mit Sanftmuth und Liebe 
begegnen, ihnen bei bequemen Gelegenheiten ein Wort voll 
Geiſt und Leben an den Weg legen, wo fie es finden koͤnnen, 
ohne daß fie vermuthen, daß es für fie dahin gelegt worden: 
denn wenn fie dad merken, fo verachten fie e8, und verhärten 
ſich, weil fie die Sache ja weit beffer verfichen als alle Pres 
biger, und dann muß er fich fehr in Acht nehmen, daß er, 
am wenigften auf der Kanzel, nachtheilig von ‚ihnen redet. 
Er beobachte alles, was ich bisher gefagt habe, und bete dann 
im Verborgenen fleißig für fie. 

Menn ein Prediger einen merkwürdigen Dann in feiner 
Gemeinde hat, ber vom Herrn mit befondern Gaben ausge⸗ 
rüftee und zum Werkzeug‘ in feiner Hand beftimmt ift, fo 
fuche er mit diefem Daun fich zu vereinigen, und gemeine . 
Sache mit ihm zu machen. Iſt ein ſolches Werkzeug Flug 
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und vernünftig, fo wird es fich alles bffentlichen Redens and 
alles deffen enthalten, was zum Amt des Predigers gehört; 
bat es aber die Schwäche , auch da mitwirken zu wollen, fo 
muß ihm der Prediger mit Liebe feinen Fehler begreiflich zu 
machen fuchen. : Gerhard Ter Steegen hielt Öffentliche geiſt⸗ 
liche Reden in feinem Haus, aber er hatte dazu die Erlaubniß 
der Obern, und redete nie während ber Predigt, fondern wenn 
dieſe aud war, dann ſtroͤmte Alles nach Terfteegend Haus, 
und oft ging einer von den Predigern mit dahin. Das be= 
kannte Buch: Brofamen, die von ded Herrn Zifch fallen, iſt 
fo entftanden, indem immer einige nachfchrieben, was er fagte; 
indeffen ift doch diefed Feine Megel, fondern eine Ausnahme 
von berfelben, am beften thut doch ein folder Mann, wenn 
er bloß durch Briefwechfel und gedruckte Schriften wirkt. 
Dann aber ift der fromme Prediger am übelften dran, wenn 
er einen Sektenftifter und angemaßten Seelenführer in feiner 
Gemeine hat: widerfegt er fich ihm mit Strenge und oͤffent⸗ 
lich, dann gießt er Del ind Feuer, der Sektenftifter und fein 
Auhang halten dieß für Verfolgung um Chriſti willen und 
werden dadurch beftärkt in ihrem Irrthum. Statt deffen muß 
er mit warmer Liebe, aber doch mit überzeugendem Ernft, 
öffentlich und insbefondere wie reine evangelifche Wahrheit 
vortragen, und dunch die Kraft berfelben ben Sektenſtifter zu 
‚überzeugen fuchen; insgeheim aber und für fich felbft fo lange 
ringen und beten, Bis der Herr hilft und feine Ehre rettet. 
Am teaurigften ift der Umſtand, daß es jetzt fo viele maͤnu⸗ 
liche und weibliche Perfonen gibt, welche in der Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Zeichen umfrer Zeit, anftatt fie in ihrem chriſt⸗ 
lichen Wandel vorfichtig zu machen und zum Wachen und Beten 
anzutreiben, fo weit gehen, daß fie nun felbft die nahe Zu⸗ 
Zunft erforfchen wollen; fie Iefen dann die Weiffagungen ber 
heiligen Schrift zu diefem Zweck, und wenn fie nun irgend 
wo eine Aehnlichkeit in unferer Zeitgefchichte finden, fo bauen 
fie darauf fort, und ohne die gefammten Weiffagungen in ihren 
Zufammenhang zu betrachten, bauen fie auf jene einfeitige 
- vermeintliche Entdeckung ihr eigenes Lehrgebäude, und glaus 
ben nun gar, ed fen Erleuchtung-vom heiligen Geiſt. Diefe 
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Idee macht fie nun blind und taub gegen alle Vorſtellungen, 
denn die find alle irrig, wenn fie nicht mit der Ihrigen uͤber⸗ 
einſtimmen, weil die Shrige vom heiligen Geift ift. Sch. habe 
viel mit ſolchen Menfchen zu thun gehabt, ich flellte ihnen 
die reine Wahrheit klar und deutlich vor, blieb mit ihnen in 
brüderlicher Verbindung, bis ich fie eudlich aus ihren eigenen 
Grundfägen Äberzeugen konnte, Daß — und wie fehr — fie 
irrten und dadurch der guten Sache ſchadeten. Diefem Beis 
fpiel folen billig auch die Prediger folgen, , 

Am meiften fchaden aber diefe Menfchen, wenn ihr Nerven⸗ 
ſyſtem fo organifirt ift, daß fie durch dergleichen Betrachtungen 
und Spekulationen ihr Ahnungsvermögen entwideln, Soms 
nambül werden und in Entzuͤckungen geratheu; fie kommen 
dann in Gemeinfchaft mit.der Geifterwelt, die nun auf ihre 
Einbildungsfraft wirkt, und ihnen Engel und Geifter, ſogär 
Chriſtum felbft in Bildern, vorführt, mit deuen fie reden und 
wunderbare Dinge von ihnen hören. Durch diefen Einfluß der 


Geifterwelt erfahren fie vieles, dad in der. Zukunft gefcheben 


wird, oder auch was in der Entfernung vorgeht, da nun fehr 
vieles eintrifft, fo glaubt die Perfon felbft, das Alles fey 
göttliche Offenbarung, und viele fromme Seelen werden aud) 
dadurch getäufcht und verführt: denn das Geifterreich ift aus 
Guten und Boͤſen gemifcht, und. da es auch den froͤmmſten 
Seelen diesſeits an der hinlänglichen Prüfungsgabe fehlt, fo 


koͤnnen auch diefe noch getäufcht werden, daher muß man au 


bei Lefung folcher Buͤcher, die, außer der heiligen Sprift, 
Prophezeihungen enthalten, außerſt vorſichtig ſeyn, und ja 
nicht alles ohne Unterſchied glauben. Ein wahrer, von Gott 
gefandter Prophet legitimirs fich entweder. durch Wunder und 
Thatſachen, die nicht in der Gewalt untergeordneter Geifter, 
fondern nur durch göttliche Allmacht möglich find, pder er hat 
ein- anderes unläugbares Mittel, wodurch er unwiderfprechlich 
beweifen kaun, daß ihn Gott gefandt hat. Wer fi) auf eine 
folche Art nicht legitimiren kann, der darf feinen Glauben 
fordern, und Fein Menfch ift verpflichtet, feine Offenbarungen 
‚für göttlich anzufehen, und wenn auch feine Vorherſagungen 
genau zutreffen: denn viele, und manchmal die wichtigſten, 
Strining’s fümmtl. Schriften. VIIL Band. 20 
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werben gar nicht erfuͤllt, fofglich iſt fich nicht auf fie zu vers 
laffen. Ju der Geifterwele weiß man vieles, das man bier 
nicht weiß, aber die Sphäre, die zunächft an die Sinnenwelt 
graͤnzt, iſt zu unvollkommen, als daß man ſich auf ihre Mits 
theilungen verlaſſen Kdnnte. Das Alles hab ich in meiner 
Theorie der Geifterfunde ausführfich, deutlich und mit That 
ſachen bewieſen; ich habe da gewiß Worte zu feiner Zeit ger 
ſagt, dieß wird mir die Nachwelt begengen, aber der Geiſt 
unferer Zeit hat die Wichtigkeit derfelben erkannt, und daher 
mein Buch an den Pranger geftellt:, uns verfpottet, aber es 
"wird ihm nicht gelingen, Gott und feine Wahrheit werben 
mich legitimiren. 

Solche Somnambuͤls, oder begeilterte Perſonen haben von 
jeher die fchädlichften Sekten geftiftet und viele gıtte Seelen 
irre geführt; wenn alfo ein Prediger eine ſolche Perfon in 
feiner Nähe, oder gar in feiner Gemeinde hat, "fo muß all 
fein Lehren und feine ganze Seelenfuͤhrung dahin gehen, daß 
er immer nur auf das Eine, das Roth iſt, 'Hinleiter, vor 
dem Vorwiß warnt, und’ gründlich "biblifch ‚beweist, daß wir 
hienieden in uͤberſinnlichen Dingen durchaus nichts wirfen Tollen, 
"als Chriſtum den Gekreuzigten. Er muß ihnen aus Erfahs 
rigen und Thatfachen beweifen, daß ſolche Entzuͤckungen 
und Offenbarungen nichts Goͤttliches, fondern eigentlich der 
Wahrſager⸗Geiſt fey, den ber Apoſtel Paulus, Ap. Geſch. 16. 
v. 16. von einer Magd austrieb; eben eine ſolche Somnamibuͤle 
war auch die Zauberin zu Envor, weiche Saul um Rath fragte. 
1 Sam '28.°9. 7. Und folder Perfonen bediente ſich auch 
Bileam, wenn er etwas wahrfagen füllte, das er wicht wußte; 
ſiehe 4 Mof. 24.0. 1, Wenn bdfe, gottloſe, "oder ‘auch wur 
unbekehrte Menfchen ihr Ahnungsvermbgen entwideln und 
‚mit ‘der Geiſterwelt in Verbindung gerathen, ſo wirken die 
boͤſen Gelfter auf fie, und dann entſteht eben die eigentliche 
Zauberei und Wahrfagerei, die aber, Gott Lob! unter den: 
Chriſten fehr felten iſt; aber foldye böfe-Beifter wirken auch in 
Richtengelgeftalt auf Fromme Somnambäten, darum ift ſich auch 
"auf ihre Ausfagen nicht zu verlaffen. Fu folchen Faͤllen Haben 
die ReligiondsLehrer viele Weisheit, Erfahrung, und befonder6 
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den Beiltand des heiligen Geiſtes nothig, danıit fie weder 
durch unzeitigen. Eifer, noch durch zu vieles Nachgeben die 
Sache verfchlimmern, fondern durch anhaltendes Geber und 
UVeberzeugung der Wahrheit fanft und gelinde, und mit Liebe 
die Seelen von folchen vorwigigen Grübeleien abzubringen 
fuchen. 

Eudlid, kann auch das Bicherlefen einem Prediger viel zu 
fhaffen machen. Vom Romankin⸗, Comddien » und anderm 
weltlichen Bücherlefen kann hier die Nede nicht feyn, fondern 
von ſolchen religidfen Schriften, welche entweder Offenbas 
rungen, Weiffagungen, oder theofophifche Dinge enthalten, 
die zwar der heiligen Schrift nicht wiberfprechen,, doch aber 
auch nicht in ihr gegründer find. Diele grübelnde Seelen, 
die gerne durch das Schlüffellocy in des Vaters Eabinet gucken, 
vertiefen ſich in folche Sachen, und: verfäumen. darüber das 
Eine, das Noth iftz andere fchließen ſich auch wohl an fie an, 
und bilden fo eine größere oder kleinere Sekte, In folchen 
Fallen muß fich der Prediger forgfältig hüten, baß er folche 
Bücher nicht bitter tadelt, ober.gar verbietet: denn dadurch 
werden die Leute erſt begierig, fie zu lefen; und da dieß nun 
heimlich gefchieht,, fo wird das Webel um fo viel ärger. Im 
Gegentheil, er muß dad Gute an ihnen loben, und dann 
behutfam und mit Liebe die Sehler und die Folgen zeigen, die 
aus dem Lefen eutftehben Fönnen. Wer hier im Geiſt des Sos 
krates untesrichten kann, der wird unausfprechlichen Nutzen 
ftiften: denn er bringt einen folchen Lefer dahin, daß er-fich 
felbft fein Urtheil fpredhen muß. 

Wenn der Religionslehrer auf die bisher befchriebene Weite 
in feiner Gemeinde dem Seftengeift und den Spaltungen vor⸗ 
beugt, fo muß er nun auch dahin arbeiten, daß er mit allen 
Dienern Gotted, feinen Collegen, in der ganzen Chriſtenheit, 
fo weit feine Bekanntſchaft reicht, in ein liebevolles brüderliches 
Verhaͤltniß komme und fih an fie anfchließe. ‚Dazu gibt 
es jet drei fchdne Gelegenheiten: Die Prediger:Conferenz 
in Herrnhut, ‚welche jährlich im Sommer ‚gehalten wird, und. 
bei der fich gegen fiebenzig proteftantifche Prediger verfams 
mein, bat fchon über 50 Jahr ihre Sitzungen gehalten und 
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unbeſchreiblich viel Segen geftiftet: Viele Prediger aus Schwer 
den, Dänemark, England, Holland, ver Schweiz und vielen 
Drovinzen Deutfchlands, die megen-der Entfernung nicht das 
hin reifen koͤnnen, -fchreiben im: Frühjahr an ‘jene Conferenz; 
Diefe Briefe werden in der Sitzung vorgelefen, und die Protos 
kolle hernach herumgeſchickt und communizirt. 

- Die zweite. Belegenheit iſt die weit verbreirete deutſche Ges 


ſellſchaft zur Befbrderung wahrer Sottfeligkeit, ‘deren Haupt⸗ 


ſitz in Baſel iſt, die aber auch in den vornehmſten Staͤdten 
Deutſchlands Societaͤten hat, Die alle untereinander in der 
Einigkeit des Geiſtes ſtehen und miteinander correſpondiren. 
Dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft ſteht auch mit der Brtuͤderge⸗ 
meine im bruͤderlichen Verhaͤltniß; wenn ſich alſo auch ein 
Prediger an dieſe Geſellſchaft anſchließt, ſo kommt er mit 
ſehr vielen vortrefflichen Maͤnnern in Verbindung, dieß wird 
ihm vielen Nutzen bringen und die Einigkeit des “. 
auch in feinem Wirkungsfreis befördern. 

Die-dritte Gelegenheit ift die PredigersEonferenz in kurs 
gart, welcher ‘ich auch -einmal beigewohnt habe, Wer fi 


- auch an: biefe: ehrwuͤrdige Geſellſchaft enjoließt, 2 — 


und Nuten davon haben. 
Es ift unmöglich, daß alle Epriften in allen Sebenbingen 


- einerlei Begriffe haben koͤnnen, aber in der Hauptſache des 


wahren Glaubens an -Ehriftum, der durch Demuth und Liebe 
thaͤtig iſt, müffen fie durchaus alle eines Sinnes feyn, und 
Feiner: darf den andern-am irgend eines verfihiederien Begriffs 
in Nebenfachen willen für irrgläubigzanfehen ; dann wird die 
wahre Gottess und Bruderliebe ale guten Seelen 'verehtis 
gen, und fie werden dem Feuer der großen Vetſuchungsſtunde 
entgehen, in welcher Holz, Heu, Stroh und ——— durch 
eine heiße Blut verzehret werden muͤſſen. 





Ich habe in meinem bekannten Buch, — genaunt, 
ben. großen Kampf vor der. Zukunft des Herru geahnet; dieſe 
Ahnung in dem bald hernach herausgegebenen und bis dahin 
fortgefeßten grauen Mann von Zeit zu Zeit bewahrheitet und 
befiäsiget, und im Jahr 1798 fogar den Zeitpunkt angegeben, 


; | 30 
“in welchem vermurthlich..der große- Kampf autgelämpft und 
das Meich des Herrn anfangen werde. Ich fchrieb in gedach⸗ 
tem Fahr die Siegögefchichte: der chriftlichen. Religion, um 
den: vielen. ſchiefen, einfeitigen Erklärungen der Offenbarung 
Johannis vorzubeugen. In diefem Buch nahm ich die apos 
Falyptifche Zeitrechnung des feligen Bengels an, weil ich fand, 
daß fie bis dahin. munderbar eingetroffen war, und da biefer 
fromme und gelehrte Mann das Jahr 1836 zum Zielpunft 
der. Aukunft des Herrn zu feinem Reich, aber nicht zum jüngs 
fien Zag fett, ſo nahm ich auch Diefe Hupothefe an. Einige 
Zeit hernach fchrieb mir der. berühmte Theologe Köppen, der 
»Verfaſſer des vostrefflichen Werks :. die Bibel, ein Werk der 
goͤttlichen Weisheit, daß ih den Termin:1836 zu weit hin⸗ 
aus geſetzt habe, 1826 fey: ber wahre Zeitpunkt. der Zufunft 
des Herrn; er zeigte mir aber, die Quelle nicht; an, woher. e£ 
das wiſſe. Ich 'blieb alfo in-diefem Punkt im Dunkeln, bis 
ich vor. etwa anderthalb fahren mit einem berühmten Theo⸗ 
logen in. meiner Correfpondenz, ber’ Aeußerung Kbppend ges 
dachte und zugleich geſtand, daß ich die Quelle davon nicht 
wife. Hierauf bekam ich von gebachtem Theologen zur Ant⸗ 
wort, daß fich dieſe Vermuthuug auf die Aera Jobelca Joh. 
Georg. Frankii gründe Ich ließ mir alfofort- dieß Buch 
fommen, und fand nun mit gewiffer Ueberzeugung, daß- alle 
unfere Zeitrechnungen bid daher irrig gewefen und daß unfer 
Herr im Jahr der Welt 41181 geboren worden. Da nun auch 
unſre chriſtliche Zeitrechnung um drei Jahr zu klein iſt, und 
wir alſo jetzt 1814 ſchreihen müßten, fa finden wir, daß im 
Fahr 1816 die Welt 6000 Jahr geftanden hat, und dann 
das fiebente Taufend, oder. der. große Sabbath. anfangen. 
wurd s 
- Diefe wichtige und: gewiß. richtige, Entvedung. machte- id) 
im 23ften- Stud ded grauen Mannes, im. 3ten. der biblifchen. 
Erzählungen und im Taſchenbuch 1813 mit.der Behutſam⸗ 
Leit befannt, die bei allen. Dingen, die die Zukunft. betreffen, 
ndthig iſt, und dennoch hat diefe Zeitbeſtimmung Befprguiß 
erregt: mebrere gute Seelen bin und wieder befürchten, daß 
ein Aergerniß, oder Erfaltung im Chriſtenthum und Verach⸗ 
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tung ber Bibel entftchen würbe, wenn meine Zeitbeflimmung 
nicht einträfe; und noch neulich bin ich darüber fo ernftlich 
erinnert worden, daß ich mich entſchloß, in diefem Stuͤck 
ausführlich, beruhigend, aber auch zum letztenmal auf diefe 
Aengſtlichkeiten zu antworten. Es entfliehen hier zwei Fragen, 
deren Entfheidung alles berichtigt: | 

1) Darf man ungefähr die Zeit wiſſen, in welcher der 
Herr kommen wird? und 

2) Wenn dieſe Zeit beſtimmt wird, und es trifft nicht 
ein, eutſteht dann dadurch Aergerniß, Erkaltung im Chriſten⸗ 
thum und Verachtung der Bibel? 

Wir wollen beide Fragen unpartheiiſch und ohne Vorur⸗ 
theil genau unterſuchen. Chriſtus antwortet ſeinen Juͤngern 
auf die Frage, ob Er bald fein Reich errichten wuͤrde? Euch 
gebuͤhret nicht, die Zeit und Stunde zu wiffen, .ald welche 
ber Bater feiner Macht vorbehalten hat. Dann fagt Er an 
einem andern Ort: Auch Er felbft, nämlich der Sohn, wiſſe 
den Zeitpunkt nicht, wenn Er wieder kommen werde. Un 
andern Orten wiederholt der Herr zum dftern, Er werbe kom⸗ 
men wie ein Dieb in der Nacht, unerwartet, ganz unvermus 
thet, wenn man am wenigften daran beufen würde. Hier⸗ 
aus fchließt man nun, und ich hab felbft ehmals fo ‚gefchlofs 
fen: dann ift ja alle Zeitbeflimmung vergeblih und nicht 
einmal’ erlaubt. 

Laßt und obige Aus ſpruche bes Herrn etwas näher betrach⸗ 
ten: die Juͤnger waren auf ein irdifches meffianifches Königs 
reich ſo erpicht, daß fie gewiß Chriftum verlaffen hätten, 
wenn Er ihnen gefagt hätte, er würde es erft über 1800 
Fahr errichten, Er wußte wohl, wenn fie einft den heiligen: 
Geiſt empfangen hätten, dann würden fie anders von der 
Sache urteilen; darım fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
Zeit und Stunde zu wiflen; ich weiß fie ja auch felbft noch 
nicht. Nachdem Er aber gen Himmel gefahren war, zur Rech⸗ 
ten Gottes faß und das: Buch mit den fieben Siegeln erbros 
hen hatte, da wußte Er ed, und Er entdedte num feinen 
Süngern durch den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der 
Zeit zu wiffen ndthig war. Der hoch erleuchtete Apoſtel Pau⸗ 
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lus gab die Merkmale vor. ber. Zukauft des Herrn am dent⸗ 
lichſten an: naͤmlich den Abfall von Chriſto und die Erſchei⸗ 
nung des Menſchen der. Sünden; und Johannes gedachte 
auch dieſes fchsedlichen, Menfchen- in. feinen, Briefen. unter 
dem. Namen des Antis oder, Widerchriften, und beftimmt feis 
nen Charakter ‚etiwad genauer, denn er fagt: Kinder! es ift. 
bie. legte- Stunde, und wie ihr gehoͤret habt, daß der Widers _ 
chriſt kommt, und, num find- viele Widerchriften geworden, 
baber erkennen wir, daß, die. legte Stunde ift, 1. Joh. 2. v.“ 
18.und-22. W.rift.ein Lügner, ohne, der. da laͤugnet, Daß 
Jeſus der. Chriſt ſey? das iſt der Widerchriſt, der 
den Vater und den Sohn. laͤugnet. Wer Jeſum nur 
fuͤr einen großen Maun, fuͤr den Weiſen aus Nazareth, und 
für. weiter nichts, als einen großen Lehrer und Religionsſtif⸗ 
ter haͤlt, der, laͤugnet Vater. und- Sopn, er gehört zum. Abfall. 
. und zum Autjchrift. Die. Apoftel wußten alſo wohl die Zei⸗ 
chen der. Zeit, die vor der Zukunft des Herrn hergehen wuͤr⸗ 
den, aber die Nähe und- Ferne derſelben, wußten fie. immer 
noch, nicht; fig ſtellten fig. ſich noch immer, ald ganz nahe. vor, 
daher. jagt Johannes: Kinder, es ift die letzte Stunde, naͤm⸗ 
lich die zwoͤlfte des Tages; und. Paulus fcheint geglaubt. zu 
haben,. er werde die Zußunft des Herrn noch erleben, denn 
er ſagt: wir: (er. zähle, fich lalſo mit. dazu), die, wir, bei, feiner 
Zukunft. noch leben. werden, werben ihm, entgegen geruͤckt were 
den in.die Luft. Es feheint, der_heilige Geiſt habe die Apo⸗ 
ftel, mit. Fleiß bei- der, Borftellung gelaffen, Die; Zukunft des 
Hexen zu feinem, Reich ſey ganz nahe, um.dadurd) in jenen 
ſchwberen Zeiten. den. Leidenden Muth und. Teoft. zu geben, 
und. die Sichern. und. Trägen- zum Wachen. und. Beten zu. ers 
muntern: denn. wenn die Arbeiter ihren. Herrn jeden, mu 
blick ermarten muͤſſen, fo. find. fie fleißig. 

Nachdem. alle Apoſtel zu. ihrer. Ruhe, eingegangen, waren, 
und Johanunes vorlaͤngſt feine, Epifteln, gefchrieben hatte, da 
würdigte ihn der Herr. feiner, hohen Dffenbarung , um, uun 
nah dem Tod aller Apoftel feiner Kirche ein Dokument in 
die Hand zu geben, wornach fie ſich zu allen Zeiten bis zu 
reiner Zukunft richten fonnte. Uber ad dieſes Dokumen. 
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it fo abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen: Beſtim⸗ 
mungen, vermittelft einer erhabenen Vilderfprache und vers 
borgener prophetifchen Zahlen, doch noch immer in der Unge⸗ 
wißheit.ließ, wie nah und wie fern die Zukunft des Herrn 
fey, Dadurch wurde. dann immer der Zweck erreicht, daß man 
fie nahe vermuthete, um die Sichern in der Furcht zu erhals 
ten: denn es gab immer Lehrer in der Kirsche, die die Offens 
barung Fohannes deuteten; immer glaubte man einen Antis 
rift gegen fidy zu haben, und immer wußte man die apo⸗ 
Talyptifchen Zahlen fo zu deuten, daß man fich die Zukunft 
des Herrn nahe dachte. Indeſſen mußte fih denn doch das 
Geheimniß der apokalyptiſchen Zahlen und Bilder immer mehr 
und mehr enthüllen, wenn fie nicht ganz vergeblich feyn ſoll⸗ 
ten: denn daß fie bloß dafür da feyn follten, um nach der 
Erfüllung zu.beweifen, daß- fie göttlichen Urfprungs geweſen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedante, denn nad) der Vol⸗ 
lendung der Geheimniffe Gottes ift diefer Beweis durchaus 
nicht mehr ndthig; die Zahlen und Bilder find alfo gewiß 
dafür da, daß man ihren wahren Sinn erforfchen; die Zeichen 
der Zeit, die mit den Begebenheiten in der Welt, die auf 
das Ganze: der Kirche Chrifti in Bezug flehen, wohl prüfen 
und mit einander ‚vergleichen, und die prophetifchen Zahlen 
berechnen foll. Aber eben bei diefer Berechnung ift eine große 
Vorficht nöthig: denn die Srundzahlen, wovon man ausgehen 
muß, naͤmlich bie Zahl des Zeirpunfts, wo man zu rechnen 
anfangen muß (Terminus a quo) ift immer in.ein Dunfel 
eingehült, fo daß man zwar, wenn man einen vermuthlichen 
Zeitpunft zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit der Zus 


“ Eunft errathen kann, aber nie ganz genau. Je weiter man aber 


durch die Jahrhunderte forträdt, und fo dem Ziel immer 
näher kommt, je mehr verliert fich jedes Dunkel, und man 
ann den Anfang der- Zahlen immer genauer beftimmen, weil 
bie großen Meltbegebenheiten die Bilder der Offenbarung aufs 
Hären, wodurch man dann in den Stand gefet wird, bin 
‚und wieder Zahlpunkte feſtzuſetzen, die uns dem Anfangs⸗ 
punkt immer naͤher bringen. Dem allem ungeachtet bleibt der 
Ausſpruch des Herrn immer wahr: euch gebuͤhret nicht Zeit 
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und Stunde zu wiffen, and er wird Immer ganz unerwartet, 
überrafchend und eben dann kommen, wenn man am en 
fen an feine Zukunft denkt. 

Jetzt werden mich meine Lefer fragen, warum ich — die 
Jahre 1816 und 1836 zur Zukunft des Herrn beſtimmt haͤtte? 
Ich antworte: aus zwei Urſachen; 1) gaben mir die großen 
Weltbegebenheiten und der allgemein einreißende Abfall von 
Chriſto Anlaß zu vermuthen, daß. nun dad Ziel ganz nahe 
fey; ich gab mich daher and Forfchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung , in welcher das Jahr 1836 zum Endpunkt bes 
‚ flimmt wird, höchft wahrfcheinlih. Hernach machte ich die 
Eutdedung, daß im Jahr 1816 die 6000 Fahre der Welt 
dauer abgelaufen feyen, da num die erleuchteten Gottesgelehr⸗ 
ten dafür gehalten haben,. daß der Kampf des Lichts-mit der 
Sinſterniß, des Weibesſaamens mit dem Schlangenſaamen, 
fechötaufendjährige Tage währen, und das fiebente Tauſend 
‚dann der große Sabbath ſeyn werde, in welchem Chriſtus 
mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde bis zum andern 
regieren würde, fo beftärkte mich dieß in meiner Vermurhung, 
Daß wir der. großen frohen Zeit ganz.nabe ſeyen. Die ‘zweite 
Urſache folgte natürlich aus der erften. Ich hielt es naͤmlich 
für Pflicht, meine Auffchläffe meinen Zeitgenoffen - bekannt 
zu machen, um den Glauben der Uuserwählten des Herrn zu . 
Färken, ihnen Muth zu machen, und ans Häupteraufrichten 
zu erinnern, weil nun unfere Erlöfung ‚ganz nahe iſt; aber 
aud) die Sichern aufzufchreden, weil es. nun hohe Zeit. iſt, 
ſeine Lampen mit Oel zu verſehen. 

Daß ich zwei beſtimmte Jahre 1836 und 1816 aueh 
babe, ift eine natürliche Folge des Nechnens; man kann ja’ 
mit unbeftimmten Größen nicht rechnen. Aber deßwegen habe 
ich nie geglaubt, daß der Herr genau in einem von diefen 
Fahren kommen werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in 
keinem von beiden gefchieht. Er kaͤme ja dann nicht -uners 
‚wartet, wie ein Dieb in der Nacht. Wir wiffen nun, daß 
die Zukunft des. Herrn fehr nahe ift, aber feine Zeit uud 
feine Stunde wiſſen wir noch immer nicht, und wollen: fie 
‚auch nicht wiffen, um nur immer wachend und betend erfun⸗ 
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den zu werden wann er kommt. Hätte ich vermuthen koͤnnen, 
daß man meine Zeitbeſtimmung bedenklich finden würde, fo 
bärte ich mich. gleich anfangs ausführlich erklärt; aber ich. 
dachte, es würde tiefern und ernftern Eindrud® machen, wenn 
ich bei der Zahlbeſtimmung beharrte, | 

Dad Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 95, lee 
gitimirt mid) vollſtaͤndig. Diefe zehn‘ Fungfrauen gehen aus, 
dem Bräutigam entgegen; warum? — weil fie glaubten, er 
fey am Kommen; aber warum glaubten fie da8? — ei! weil. 
fie gerechnet hatten, wie hatten fie ſonſt feine Ankunft ver: 
muthen koͤnnen? Nun: verzog aber der Bräutigam, und. fam 
sicht auf den Zeitpankt, wo fie ihn erwarteten, fie hatten alfa 
nicht richtig gerechnet; fie wurden fchläfrig und fchliefen ein. 
Dieß ift alfo.der einzige Erfolg des Verrechuens; man legt 
ſich nieder, denn es ift fpär des Abends, und man hat lang 
gewartet; kaum aber find fie zur Ruhe gegangen, fo erfhallt 
ein Gefchrei: der Bräutigam Fommt, geht aus, ihm entgen 
gen. Er kommt nun plöglich , unerwartet, wie ein Dieb in 


der Nacht. KHiebei muß ich aber erinnern, daß die Jungs 


frauen fchon vor hundert Jahren den Bräutigam erwarteten; 
in der ganzen Kirchengefchichte ift Feine Zeit, in welcher die 
Erwartung der Zukunft des Herrn fo dringend und fo allges. 
mein war, als in ber erften Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
bundertö: die galifchen Erweckungen ‚gingen voran, die Ers 
nenerung ber Brüdergemeine durch Zinzendorf folgte auf dem 
Fuß; dann die wyſtiſche Geſellſchaft zu Berlenburg, ‚deren 
Srucht die Berlenburger Bibel ift. Zugleich. erfhienen zwei 
Herolde, Friedrih Mod und Hochmann von Mochenau; herz 
nach Gerhard Ter Steegen und andere Männer mehr. Kurz, 
- in den swanzger und dreißger Jahren des verwichenen Jahr⸗ 
bundertd war die Erwartung des Neichd.des Herrn auf Er⸗ 
den fo ſtark und fo allgemein, daß man wohl fagen kann, 
die Jungfrauen fenen ihm entgegen gegangen, aber er verzog, 
ex. kam nicht, und nun wurden die Fungfrauen fchläferig 
und fchliefen ein. Johann Chriftian Seitz war fogar fo kuͤhn, 
mit der höchften, Gewißheit zu behaupten, der. Herr wuͤrde 
im Jahr 1736 kommen; ex ſchalt alle als Ungläubige, die ihm 
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das nicht auf. fein Wort glauben wollten; und er war ſehr 
unhöflich gegen Bengel, der ihn eines Beſſern belehren wollte. 
Aber Seig wurde zu Schanden. Zu Schwarzenau und vors 
zuͤglich zu Ronsdorf, wollte man fogar mit Errichtung des 
tauſendjaͤhrigen Reichs den Anfang machen, ehe der König 
angefommen war, aber die Folgen waren ſchrecklich. 

Alfo: die Jungfrauen fchliefen ein; indeffen wachten Dies 
ner des Herrn um ihr Bette, damit fich ihnen Fein Feind 
nahen und ihre Lampen immer brennend erhalten werden 
möchten; es bat feitdem nie an gottfeligen Männern gefehlt, 
die bei den Jungfrauen und ihren Lampen wachen und. auf 
Das Gefchrei merken, daß der Bräutigam kommt, und dann 
flugs die Fungfrauen zu wecken, und fie hinaus, dem Braͤu⸗ 
tigam entgegen zu führen. Jetzt ſtehe ich nun da und rufe 
laut: wacht auf, ihr Sungfrauen! in einer Stunde kommt 
der Herr! ja! fagt die Eine, vor drei Stunden hats auch fo ges 
heißen, und es wurde nichts daraus; die Andere: ſchweig dus 
nur, ed taugt nichts, wenn man bie Zeit beflimmen will; eine 
Dritte ſ.gt nichts, und fehlaft fort; die Andern aber raffen 
fich auf und denken: nun es ſchadet Doch nicht, wenn man. 
auch etwas zu früh fertig ift, und ich bin gar nicht bange, 
daß mir ed der Herr ungnädig nehmen wird, wenn ich auch 
etwas zur früh geweckt habe. 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Erlaltung im Chriſten⸗ 
thum und Verachtung der Bibel dadurch entflehe, wenn man 
die Zeit der Zukunft des Herrn beftimmt, und fie erfolgt 
dann nicht, iſt ſchon im Vorhergehenden beiläufig beantworte 
tet worden, ich bemerfe nur noch folgendes : 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entfcheidend fpricht, 
oder ſich gar einer Offenbarung Gottes rühmt, dann traue 
man nicht; dieß war der Fall bei Johann Ehriftian Seiß, 
er forderte Glauben, denn er hielt fi) für einen Gefandten 
Gottes an die Chriftenheit, und wer ihm widerfprach , dem 
drohte er mit Sluch und Berdammniß. Ihm fehlte der Geiſt der 
Liebe, wo biefer fehlt, da fehlt.auch gewiß der Geift Gottes, 
nad wo der fehlt, da fehlt auch die Wahrheit, befonders in 
göttlichen und Überfinnlichen Dingen. Seitz fliftete viel Aer⸗ 





gruß, ws Da cz ben von km angrarbram Tranie. mins 
Sp 2736 Äberidhte, fe (him cr ich ut gung nah Ds 
fertam, wo er, fo viri u mei. um Suiang ber ger Jeher 
gehaben ii. Tex frommme Pesrıien mut jene Fran bazıra 
6 auch vesschhuei, allein das fehatete iur beisrn michet, 
Deun fe wasen in Der Demmuh greblichen, um c5 jelgke weis 
ter niches Darans, als ba man fagte: kie feemmmen Teate 
Gaben in dem Exhf Den richtigen Black nahe gehabt, ie 
VBeifagung unsichtig erflärt.. Zu allen virien Zalen Füßz das 
Sergersiß, wenn ja einö eutficht, auf ben, Der ch wer 
redet hat. Erfaltung ud Sleichgüttigteit im Elrukrurhem 
Sonn daraus nidyt folgen, denn das gründet Tach mie am 
Die frühere mu fpäscre Zulunft des Here, fensern anf vie 
Seffuung des ewigen Lebens, mmb dieſe wire decch Leim 
verfehlte Zeitrechnung geichwächt. Der wahre Chrik bedanıız 
allenfalls die fchigeichlagene Erwartung; ver bie Ram 
ri bleibe gleichgültig bei der Sache, er wird beburd) weder 
beſſer noch fchlimmer , und ber unglänbige ſpottet und lacht; 
das that cr aber auch vorher, und thats über ale, and) 
Die heiligſten Wahrheiten der Religion. 

Velch eine Menge fehlgeichlagener Erflärungen der Bibel, 
ihrer einzelnen Ausſpruͤche, Stellen und Weiſſagungen findet 
man in der theologifchen Literatur, von der Apoflelzeiten as . 
bis daher, und doch hat die Autorität der heiligen Schrijt 
nicht Darunter gelitten, fie ift und bleibt ein Fels, den ein 
Erurm esfchästern Tann. 

Liche Brüder und Schweftern! ich habe nun vorzüglich feit 
1792 die nahe Zukunft des Herrn anögerufen und verkuͤndigt; 
des Herr has mehr Segen auf meine ſchwache Arbeit gelrgt, 
ale ich erwarsen konnte. Er hat mich vom der Wiege au zu 
Diefem feinem Dienft vor= und zubereitet. Alles ift fein Werk 
und feine Gnade. : Alles Wahre und Gute in meinen Schrif- 
sen iſt von ihn, und alles Falſche und Unnüge, wenn ders 
gleichen in meinen Schriften vorkommt, ift von mir. Diele 
find durch meinen Austuf: der Herr ift nahe! erweckt wor⸗ 
den. Dieß ift Bein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit, 
denn der Herr hats gethan, wicht ih. Sangt num Feine Mir 
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«en and verſchlucke keine Kameele, fohdern macht euch auf 
die, Zukunft des Herrn bereit, betet für mich, und uͤberlaßt 
mich meinem himmliſchen Führer; kommt Er einige Jahre 
Ffruͤher oder fpäter, fo thut mir. das nichts, sr Er 
kommt bald. Amen. Sa! komm Ka 2 7 


Ich⸗ ‚bin 6 oft von waͤrtembergiſchen Freunden — 
worden, was ich von ihrer neuen Liturgie halte, und ob ſie 
- ein wahrhaft chriſtlicher Prediger ohne Verletzung ſeines Ge⸗ 
wiſſens annehmen koͤnne? Vorzuͤglich beſchweren ſich viele 
der dortigen Prediger daruͤber, daß man in der Taufformel 
die Frage, widerfagſt du dem Teufel u. ſ. w. in der. neuen 
Liturgie ausgelaſſen oder vielmehr veraͤndert habe. Ich habe 
dieſe neue Liturgie nicht geleſen, aber fromme, erweckte und 
wahrhaft. erleuchtete evangeliſch⸗lutheriſche Gottesgelehrten 
Haben mir yefagt, daß durchaus nichts Anſtoͤßiges oder Ir⸗ 
riges darinnen gefunden werde, ſondern Daß fie recht guteſey 

Was aber nun obige Frage: widerfagſt du dem Teufel 
u. ſ. w. betrifft, weiche die Taufzeugen, anſtatt des; Kindes 
mit. Ja beantwotten muͤſſen, ſo muß ich: vorerſt erinnern, 
daß: ich. zur reformirten Kirche gehoͤre, welche dieſe Frage 
in: ihrer Taufformel nicht hat; allein: dieß fol mich nicht 
binden, unpartheilfch‘die Wahrheit zu ſagen, denn ich, bin ja 
mit ſo vielen wahren Ehrifen in der griechiſchen, katholiſchen 
und evangeliſch⸗latheriſchen Kirche bruͤderlich vereiniget, daß 
man mich unmdglich irgend einer en ie 
Tann. -- 3 

Im neuen. Teſtament Faber. ſich keine Spur, * man 
vermuthen konnte, daB ſich die erſten Chriſten dieſer Feage 
bedient haͤtten; erſt ſpaͤter fand man ſchicklich, den Heiden 
diefe Frage vorzulegen, weil fie biöher unter dem Einfluß - 
und Bewirkung des ‚Satans ‚geflanden. Hatten, und es war 
auch wirklich noͤthig, einen folchen erwachfenen Menfhen 
der fih zu Chriſto belehren wollte, Die feierliche Abfagung 
alter finfteren Kräfte ablegen zu laffen, damit er:im fernerdu 
Wandel EHriftum und Brlial nicht mit einander wermifchen 
möchte. Ihm wurde im Religionsunterricht gezeigt, was 
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Merle des Teufels ſeyen, und wie ſtlaviſch er von diefem 
beherrfcht worden fey. Nachdem ihm nun diefes Alles bes 
kannt gemacht worden, fo war ed allerdings auftändig, daß 
er vor der. ganzen Gemeinde dem Teufel und allen feinen 
Werken feierlich abfagte. Damals fing man auch fchon an, 
die Kinder zu taufen, und da die Zaufliturgie ſchon feſtgeſetzt 
und beſtimmt war, ſo behielt man auch jene Frage oder den 
Fxercismus bei, wo dann bie Taufzeugen für dad Kind ants 
worten mußten. 

Wenn wir nun diefe Sache rein chriftlich überlegen und fie 
im Licht der evangelifchen. Wahrheit prüfen, fo finden wir, 
daß diefe Frage und ihre Beantwortung zwar nichts enthalte, 
das der Lehre Jeſu und dem Sian des heiligen Geiftes zus 
wider wäre, allein daß fie ganz unndthig ift, das fällt nicht 
ſchwer, zu beweifen: Chriſtus erklärt die Kinder der Juden 
zu Eigenthuͤmern des Reichs Gottes, bei denen weder Taufe, 

och! Exorzismus vorhergegangen war. Die Befchueidung 
machte fie nicht zu Erben des Himmelreichs, fondera nur zu 
Juden; fie waren Abrahams Samen, und mußten als folcyer 
dieß Siegel an fich tragen. Die Chriſten ſtehen als folche 
nicht mehr unter der Macht des Sataus: wenn fie einen uns 
chriſtlichen Wandel führen, fo ift dieß nicht eine Anerkennung 
der Herrſchaft des Satans über fie, foudern fie werben von 
ihrer Angenluft, Sleifchesluft und hoffaͤrtigem Wefen beperrfcht, 
wo dann freilich auch der Satan insgeheim mit einwickt, 
aber eine folche Herrfchaft, wie er über die Heiden hatte, 
die ihm unter den Bildern falfcher Gottheiten aubeteten, kann 
er aber die Ehriften nicht ausuͤben, fo lang fie Chriftum nicht 
vesläugnen und fi) von ihm losſagen. Wie unnöthig iſt es 
alfo, daß Kinder chriſtlicher Eltern ſich von der Herrſchaft 
bes Teufels losſagen follen, unter welcher fie doch nicht 
fiehen? denn die Erbfände beſteht nur in der verdorbenen 
menfchlichen Natur, vermoͤg welcher die Seele alle Anlagen 
zum Böfen und ihre Neigung dazu. auch dad. Uebergewicht 
‚ bat; bei einem nengebormen Kind aber hat diefe Natur noch 
nicht gewirkt, folglich ift auch von Feiner Herrſchaft des 
Satans die Rede, mithin auch von Feiner Losſagung. Und 
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dann frage ich jeden ‘anf fein Gewiffen, ob die Widerfaguing 
dem Teufel und felnen Werken in der evangelifch s Iutherifchen 
Kirche beffere Chriften bilde, ald in der reformirten und in 
den Elfaßer luthriſchen Gemeinden, wo auch diefe Trage bei 
der Taufe nicht gebraucht wird? — 

So lang die Obrigkeit nichts befichlt, das dem wahren 
Glauben an Chriftum, fo wie er von Ihm und feinen Apo⸗ 
fteln gelehrt wird, zuwider ift, ſo iſt die Pflicht, zu gehorchem, 
größer, als die ängftliche Anhänglichkeit an Kirchengebräuche, 
welche in der heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleich 
muß ich aber auch daß erinnern, daß die geiftlichen Obrigkeiten 
und Vorgefegten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
Zeiten, in dieſen Zeiten des Abfalls, mit allem Ernſt auf bie 
Hauptfache hinwirken, anſtatt daß jfe durch Abfchaffung fols 
‚cher veralteten Nebengebraͤuche ſchwache Seelen beunruhigen 
und irre machen. 


Die Vernuuftweiſen unſerer Zeit — den Sofrates und 
den Plato Hoch zu erheben und fie Beide'CHrifto an die Seite 
zu ſetzen. Es iſt wahr, diefe heidnifche Phrlofophen haben es 
ſowohl in der Erkenntniß, als in der Ausuͤbung der Tugend 
weiter gebracht, als viele Andere ihres Gleichen, und im letzteren 
Fall Tonnten fie wohl manchem Chriſten zum Muſter dienen. 
Man liest die Schriften des Plato mit Bewunderung, und 
:er kommt in manchen Fällen der chriftlichen Erkenntniß fehr 
nahe, ob er gleich einige hundert Fahr vor Chrifto gelebt 
hat; bei dem Allem aber kann er fich bei aller Auftrengung 
'nie fo Hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoflen, die iſraelitiſchen 
Propheten. Immer glänzt das Licht der Heiligen Schrift: in 
Anfehung der Erfenntniß Gottes, der Erfhaffung der Welt, 
der göttlichen Regierung und der Natur fonnenhel, und vers 
dDuntelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung. 

Sokrates bemühte fi vorzüglich, den Weg zur wahren 
Tugend zu zeigen, umd breitete fich weniger in philofophifchen 
Spekulationen and, als fein Schüler Plato; beide waren 
vortreffliche Männer, große Lichter in der damaligen heid⸗ 
nifchen Welt, und was das Merkwärdigfte war, fie ahneten 
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Die Nothwendigkeit eines Welterlöferg. Wenn doch- unfere 


heutige Deiften, Neologen und Ehriftus: Edeler die Stellen 
in Platons Schriften und in denfelben, wo fi Sokrates 
über diefen wichtigen. Punkt erklärt, recht beberzigten, fo 
würden und müßten fie [hamroth.werden, und fich überzeugen, 
doß. Sokrates und Plato gewiß Chriften geworden wären, 
wenn. fie zu Chriſti Zeiten gelebt und ihn gelfannt hätten. 
Diefe EhriftussSucher werden Ihn bei ihrem Uebergang in 
jenes Leben gewiß gefunden und ihm gehuldiget haben, und 
fie werben aller Chriſtus⸗Veraͤchter firenge Richter ſeyn. 
Sobkbrates äußert fi hin und wieder gegen feine Schüler, 
daß die Menfchyeit der vollkommenen Tugend fähig und zur 
Gottaͤhnlichkeit beſtimmt ſey, und doch finde man, -daß fie 
biefen Zweck nicht erreiche, fondern in Unwiffenheit und Laftern 
verſunken ſey; es fey daher ein Mittel ndthig, wodurch die 
Menfchheit zu diefem Zweck geführer werde, und dieß Mittel 
mäffe ein hoͤchſt volllommener eh ſeyn, der göttliche 
Mraft befike, u. f. m. - 


Sollte den lieben Sokrates nicht ein himmliſcher Strahl 


amleschtet haben, als ex dieſe Idee feinen Schülern einzu⸗ 
‚prägen ſuchte? — Ich babe noch Kürzlich auf meiner. legten 
Meife bei: einem- lieben Freund in- den.. Schriften eines bes 
sägnten englifchen: Theologen, defjen Name mir entfallen ift, 
ei Geſpraͤch zwifchen dem Sokrates und feinen Schülern ges 
leſen, ia welchem er von diefem zu erwartenden vollfommenen 
Meufchen ſpricht, und. wo feine Schüler mit Sehnſucht nach 
ihm. frogen, und wänfchen, daß fie feine Erfcheinung ‚noch 
erleben: möchten. Ich bedauerg, daß ich ſowohl den Namen 
des englifchen Verfaſſers, als auch den Drt, wo diefe Stelle 


in Platons Schriften ſteht, vergeffen habe. Ich war zu fehr 


beihäftigt, und. vergaß, mir. beides zu notiren. . 
Dielen hoͤchſt volllommenen Menfchen fchildert Plato in 
feinem. Wert, die Republik, gleich im Anfang des zweiten 
Buchs; hier hat er zwar jene ehrwürdige Perfon, die Sokrates 
erwartet, nicht im Auge, fondern er ſchildert nur den Charakter 
eines hoͤchſtvollkommenen Menfcen, deſſen vollendete Tugend 
‚über; allen Zweifel erhaben iſt. Hier find Platons hoͤchſt merke 
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wuͤrdige Worte: Rachdem er einen Ungerechten beſchrieben 
hat, ſo beſchreibt er auch nun den BER tolßenber Sn 
ſtalt: 
J Dieſem (vollkommen Gerechten) maſſen wir nun ſelbit 
das Anſehen des gerechten Mannes nehmen: denn wenn ex 
gerecht zu ſeyn fcheint, werben ihm Ehren und. Sefchente aicht 
fehlen, eben darum, weil er ein foldher Mann zu ſeyn ſcheint. 
So fehe man dann nicht, ob er um ber Gerechtigkeit, ober 
um der Geſchenke, oder um der Ehre willen gerecht wäre, 
Wir. möfen ihn von, allem. entblößen, nus ‚nicht, von.der Ger 
rechtigfeit, und muͤſſen ihn ſo annehmen, daß er in Beziehung 
auf den Erſtern (naͤmlich den Ungerechten) ganz. entgegenge⸗ 
ſetzte Schickſale erfährt. Ohne die geringſte Ungerechtigkeit 
zu veräben, muß er den Ruf der allerhöchfien Ungerechtigkeit 
haben; damit er die härteften. Prüfungen der, Gerechtigkeit 
aushaͤlt, fo fol er ſich durch den böfen Ruf und durch dag, 
was darauf folgt, nicht rühren Iaffen, fondern bis in. ben Tod 
ſtandhaft beharren; fein ganzes Leben durch ungerecht au ſeyn 
ſcheinen, da er doch gerecht iſt, u. fe m“... 

Nach einigen Zwiſchengeſpraͤchen zwiſchen Solrates und 
Glaukon, fährt dieſer fort: 

„Ein Gerechter von obiger Beſchaffenheit — gegeifilt, 
gemartert, gefeflelt werden, Daß man ihm die Augen aus⸗ 
brennen, und am Ende, nachdem er alle Peinigungen auöges, 
duldet hat, and Kreuz ſchlagen werde.n,. ſ. w.“ 

So dachten ſich Plato und Sokrates die hoͤchſtvollklomment 
Perſon, die einſt kommen muͤſſe, um. die Menſchheit zu ihrer 
Beſtimmung zu führen. Und bis auf das Augenausbreunen 
paßt dieſe Schilderung fo genau auf Chriſtum, als ob Plato, 
und Sokrates feine Leiden alle mit angefehen haͤtten. Hoͤchſtæ 
merkwürdig ift diefe Stelle!!! — und eben fo bedeutend. iſt 
es, daß unfere Philofophen fo ftil dabei. voruͤberſchleichen. 
Sreilich dachten wohl beide bei diefer Schilderung. nicht am, - 
‚einen WelterJöfer, ‚aber ed,folgt ans den Ideen beider, die fie. 
fich von dem böchfvollfommenen. göttlichen Menfchen machten, 
den fie erimarteten ‚daß Gr eben den Charakter haben müfle. ı 


Wenn man nun bedenkt, daß beide PIRıR Plato und 
GStiuing's ſammti. Schriften. VIL. Vand. 21 
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Sokrates, griechifche Heiden, in Athen wohnhaft waren, und” 
zu einer Zeit: lebten, wo die glaͤnzendſten Zabeln der Götter: 
lehre allenthalben herrfchten, fo muß man erftaunen, wie es 
moͤglich war, daß ſich diefe Männer bloß durch ihre Vernunft 
der himmlifchen Wahrheit fo nähern Fonnten — ich bin übers 
geügt, daß ſie ein Strahl vom himmlifchen Licht Durchglängt 
habe, und daß ſie von Gott verordnet waren, Zeugen der 
Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu feyn. Sokrates 
mußte auch fein Zeugniß mit dem Tod befiegeln, denn er 
‚wurde von ber athenienſiſchen Obrigkeit durch Gift hinge⸗ 
richtet. 

Wie kann man ſich nun ferner auf den Sokrates berufen? — 
wie kann man ihn als ein Tugendmuſter aufftellen, wobei 
man Feines Erldſers beduͤrfe? O der elenden Sophiſterei 
anferer Zeiten! — Welche ſchreckliche Gerichte warten auf 
alle diejenigen, bie auf folche Meife das Verſoͤhnblut mit 
Süßen treten. :- 

. Seit der Heranögabe des 23ſten Stuͤcks find mie wieder 
verſchiedene merkwuͤrdige Schriften zu Handen gekommen, die 
ich, wie gewoͤhnlich, hier anzeigen will. 

1) Herr Salomon Heß, Pfarrer zu St. Peter in Zurich, 
Hat ein Kindergebetbächlein und ein Heft Beiträge zur Mes 
formationdgefchichte in der Schweiz herausgegeben, erfteres 
ift nuͤtzlich, und‘dad zweite merkwuedig, es enthaͤlt wichtige 

Anekdoten. 

2) In Paris iſt vor einigen Jahren ein merkwuͤrdiger 
Roman, das Leben des Grafen von Bahmont berausgefommen, 
welcher in Anfehung der Wahrheit‘ der chriftlichen Meligion 
vortreffliche Grundfäge enthält.” Diefe Grundfäge hat ein 
Freund heraudgezogen und in Orbnung gebracht. Das Bud) 
beißt: Die Theorie der Gluͤckſeligkeit, Baſel bei Felix 
* Schneider. 

3) Der Herr Stabtpfarrer geutwein in Schwaͤbiſch⸗ 
Hall, ein aͤchtchriſtlicher Theologe, hat Eonfirmations- Hands 
lungen drucken laſſen, die ſich durch ihren richtigen und evan⸗ 
geliſchen Siun ſehr empfehlen. 
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4) Der und -allen bekannte’felige Glrhatbſer⸗Steegen hat 
unter andern etliche Octavbaͤnde herauögegeben, Wie das Leben 
heiliger Seelen aus der mdinicheratholiſchen Nirche enthalten. 
Da bieſes Mer, fo viei ich weiß, bergräffei tk, ‘fo ift man 
auf den Bevanken geratbin, das Weſenelichſte vund Nuͤtzlichſte 
aus dieſen Buͤchern auszuziehen und Heftweiſe drucen zu 
laſſen. Es kommt auch in Bafel herau. 

5) In Leiden lebt ein: beräßmter frattzoſiſcher Larhehed— 
ner, Namens Rau, der auch dort Profeſſor der Theologie 
wer.” Durch die ſchreckliche Palserentzludäng vor · wenigen 
Jahren wurde feine Wohnung zertruͤmmert, Teint Bibllothek 
ein Raub ber Flammen; und feine Gattin mußieet im Schutt 
hervorſuchen; Gott hatte ſie wunderbar erhalten. Rau war 
gerade in dieſem Zeitguaft; an einem andern Ort in ber Stadt. 
Dieß ale feßgte dem guten Mann fo zu, daß er in der Bluͤthe 
feiner Jahre ſtarb. "Seine franzöfifchen, Spredikten,"welde 
Meiſterſtuͤcke der Lanzelberedtſamreit und aͤcht chriſtlich ſiad, 
hat feine Schweſter meiſterhaft in Die. hochdeutſche Sprache 
uͤberſetzt, bis dahin iſt Darauf ſubſcribirt worden; da mir 
aber noch zur Zeit ber Dit der Herausgabe unbekannt iſt, 
ſo bitte ich diejenigen, die diefe Predigten zw befiten wäns 
ſchen, ſich an mich zu wenden⸗ denn ich werben ben Drudeit 
bald erfahren, = 

6) Herr· Georg Geßner Drofeſßor und varrer oe ERROR 
Muͤnſter in Zürich, des feligen Lavaters Schwiegerfohn, trikt 
in feine Fußſtapfen, er hat ſchon vieles geſchtteben, das aber 
nicht nach Verdienſt bekannt geworden iſt. Daher finde ich 
mid) verpflichtet, bier feine ſaͤmmtlichen Schriften anzuzeigen: 

1) Zavaterd Lebensbeſchreibung. — in der Stei⸗ 
neriſchen Buchhandlung 1902, 

2) Chriſtliche Religionslehre für die Sugend, e ebendaſelbſi. 

3) Chriſtliche Unterhaltungen und Gebete. Zürich, bei 
Ziegler und Ulrich. Ä 

4) Jeſus, der verheißene Meffias, Zürich bei Orell, Geb⸗ 
ner, Fuͤeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen für Leidende, Winterthur, Steineriſche 
Buchhandlung. 

IE 
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6) Ertuediyugen zur Benutzung der Zeit, Zürich, bei Zieg⸗ 
ler und Söhne... :. 
7) Der' Charakter des Ehriften, Stuttgart bei Steintoyf. 
- 8) Daß Leber Jeſu für Kinder, Zürich, bei David Burdli, 
... 9) Weihnachthlaͤtter. Winterthur, Gteinerifhe Bud: 
‚handlung. - - . ee ne 
10) Der Chriſt in der Bauernhuͤtte, ebendafelbfl. 
31) Schluß und Beginn des Jahrhunderts, ebenbafelbf. 
., 32) Bermifchte-Blätter, Zuͤrich, bei David Buͤrckli. 
‚ 18) Morgenflunden. Zurich, bei Ziegler und Söhne. 
— 14) Ruth, ebeundaſelbſt. — . 
..15) Wilhelm und Eonife. Wien und Trieſt, bei Geiftinger. 
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FT RALHSEel 
Es wallt ein- Trauergeift auf Deutfchlands bürren Fluren, 
In. fpäter Dämmerung, umfchleiert von der Nacht, 
Man merkt ihn oft entfernt; man findet feine Spuren, 
Bo unter feinem Tritt der. morfche Boden Fracht. " 
:Dfe bdrt dein .laufcheud Obr ein: dumpfes, heißres Gtöhnen, 
2. einem, Ungethuͤm, das nirgends Nube find’. 
Es ift Pofaunenten im Ohr von Deutfchlande Söhnen, - 
Die taumelnd, fon am Mand des 'gähen Abgrunds find. 
Sein Wehrnf taufcht im Stute ‘im nähen Ungewitter, 
So wie von ferne fehon des Nichterd Donner gröllt. 
Die Ernte eilt zum Biel; noch bie und bo ein Schnitter, 
fRieſt ‚fparfam ehren auf, der ‚Zeiten magern Sold. 
Ab, horcht, es iſt noch Zeit! Der. Trauergeift verſchwindet, 
Bi Wehmuthsthranen bald, wie fie der Engel weint. 
ch rettet, rettet euch! weil ihe noch Rettung findet, " ' 
Flicht jest in Davids Burg, da findet ihr vereint-. 7 
Die Sicherheid AndRub; doch bleibt auf euern Poſten, 
Zieht nicht in fremdes Land, bis euch. die Vorficht winkt, 
Denn Davids Burg, iſt nicht im Weſten oder Oſten, 
Sie iſt da, wo ber Geiſt ben Quell des Lebens trinft. | 


” ’ * 
° 
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Fünfundzwanzigkes Stüd. 





Seht iſt die Keit, wo man zu Dir ſich wenden,“ 
Die feit ergreifen muß mit beiden Händen, 

Und auf Dich feh'n, Dig Schöpfer, Dich Eridſer, 
Der Asfall waͤchſt mit Macht, wird täglich arhbßer. 
Ich ſchau auf Dich mit feſtem Glaubensblicke. 

Ich wanke nicht und ſehe nicht zurüde, ' * 
Ich ſuch mit Ernſt. Dein theures Wort zu .. 

. Und laſſe dann Di Weltregierer walten. . 

Zu allem dem hab ich zwar feine Kräfte, 

Mir fehlt ja Miles zu dem Heilsgeſchüfte 
Doch kennſt Du wohl den treuen feſten Wiſſen, 
Wie gern ich möchte Dein Gebot erfüllen, 

- Son Herzen lieb ich Did, und mein Werfangen 
Geht ſtets dahin, Die treulich anzuhangen; 

. UN komm zu mir, Du Bater mit dem Sopnet. 
Daß Licht und Kraft in meiner Geele wohne. 
Dann Bann Ich rede zu Deiner Ehre leben, 

Mein ganzes Weſen ſtets zu Dir erheben, 
And fruchtbar feyn in Deinem NReichögefhäfte, . 
Ach dazu — und gidb mir Kraͤfte? Amen! 
N VYeſ. 17. v. J. Joh. 14. v. 23. 


Poſaunen⸗Ruf des grauen — 


Ich uͤberſchaue mit einem blutigen Thraͤnenblick die ganze 
Chriſtenheit, und vorzuͤglich Deutſchland; und was ſehe ich 
nun? — eine große Menge Menſchen, denen Chriſtus ein 
Eckel iſt, und die ſich ſchaͤmen, ſeinen Namen zu nennenz 
Philoſophie iſt ihr Wahlſpruch und ſind doch ſo wenig Philoſo⸗ 
phen als Chriſten; ihre Luͤſte, ihr Lurus, ihre Neigungen 
find ihre Herrſchaft, welcher ſie ſclaviſch gehorchen; ſie heißen 
Chriſten und ſind Heiden wie ihre Urvorfahren, doch mit dem 
großen Unterſchied, daß ihre Urvorfahren den Weg zum Le⸗ 
ben nicht wußten, ſie aber Leben, Heil und Seligkeit mit 
Haͤnden und Fuͤßen von ſich ſtoßen. Doch wie oft habe ich 


. ihnen das gefagt und in die Hhren gefchrieen, aber fie ba: 


ben mich verfpottet, verlacht und befchimpft, Es gibt Pre: 
biger und Schullehrer, bie vor mir warnen, ald vor einem ges 
fährliheu Manne, Wie ſchrecklich werden fie bald ihre Thor⸗ 
heit und ihre Blindheit beflagen, dann aber wirds zu fpät 
ſeyn. Wer nicht hbren will, deu muß. fühlen!!! 

Der Gegenfiond meines jeigen Pofaunenrufs iſt eine an: 


dere Klaffe von Menfchen, die bei weitem bie zahlreichfte ift, 


und aus vielen Millionen beſteht: hieher gehören ale buͤr⸗ 
gerlich rechtſchaffene, und im gefelfchaftlichen Leben gute 
Menfchen, fo wie man fie im Allgemeinen bei Hohen und Nies 
dern, Bürgern und Bauern, und in allen Ständen antrifft; 


fie befuchen bie Kirchen, gehen zum Abendmahl, haben ge: 


gen die chriftliche Religion nichts einzuwenden; heißen katho⸗ 
liſch, Iutherifch, reformiert, und 08 fällt ihuen nicht ein, daß 
fie in dieſem Zuſtand nicht ſelig werben koͤnnen; fo leben fie 
ruhig fort, — ſterben — und was nun ihr Schickſal iſt, 
bavon koͤnnen fie und Feine Nachricht geben. Diefer großen 
Menge Menfchen tönt jet meine Poſaune. Wer Ohren hat 
zu hören, der höre, Jeſus Chriflus, dem alle Macht gege⸗ 


‚ben iſt, im Himmelund auf Erden, von dem es abhangt, wer 


felig werben foll und wer nicht, fagt ausdrädlich zu Nikode⸗ 
mus: Joh. 3, V. 3, Es fey denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, kann er das Neich Gottes 
nicht ſehenz und bieß befräftigt der Munde der Wahrheit 
mit einem doppelten Wahrlich! jet frage fich jeder felbft, 


ob er felig werben will oder nit? — hier gilt das Schlaf: 


Fiffen nicht, wenn man denkt; es wird fo genau nicht genoms« 
men werben, ich bin ja doch ein ehrlicher Menfch ; ich thue 


niemand etwas zu leid, ich gebe jedem das Seinige, ich lebe 


nicht in groben Laftern, wir find alle arme Sünder u. f, w. 


Freilich will ich felig werden, Gott ift barmherzig, er wird 


mir guch gnädig ſeyn u. ſ. w. 
- Yen, die auf diefem Schlaffiffen am Rand des Abgrunds 


| binfehlymmern, rufe ich mit meiner Donnerflimme ind Ohr: 


Nein! wahrhaftig! fo wahr der Herr lebt, ihr 
koͤnnt in dieſem Zuſtaud nicht felig werben, Laßt 
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. mich euch die unbedingt ndthigen Eigenfchaften, die zum Ges 
ligwerben erforderlich find, ans Herz legen, und dann Fdnut 
ihr euch prüfen, ob ihr fie habt. 

Im Reich Gottes, oder im Himmel, beſteht das Leben der 
Seligen nicht in einem unthaͤtigen Zuſtand, ſondern ihre hoͤchſte 
Freude wird Wirkſamkeit zum allgemeinen Beſten ſeyn; jedem 
wird nach ſeinem Charakter und nach ſeinen Faͤhigkeiten ein 
Amt und Beruf angewieſen werden, wodurch er den Willen 
des Herrn, zum Wohl aller erſchaffenen Weſen, vollbringen 
ſoll; und in dieſem Vollbringen des Willens Gottes wird der 
Grund ſeiner Seligkeit beſtehen; unausſprechliche Himmels⸗ 
wonne wird jede Erfuͤllung einer Pflicht begleiten. Jetzt frage 
ich dich, der du dieſes lieſeſt oder hoͤreſt: iſt es deine groͤßte 
Freude, das zu thun und zu laſſen, was zum allgemeinen 
Beſten dient, oder ſorgſt du lieber allein fuͤr dich und deine 
Samilie, wenn auch Das allgemeine Beſte darun⸗ 
ter leider? — ift dieß legte der Fall, fo bift du noch nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes. Ferner: wenn bu weißt, was 
der Wille Gottes in einer Sache ift, ift ed dir eine Zreude, 
dieſen Willen zu vollbringen, auch daun, wenn er beinen 
eigenen Lieblingsneigungen zuwider iſt? — 
und vollbringft du dem Willen Gottes, oder folgft du deinen 
eigenen Trieben? — thuſt du dieß leßtere, fo Faunft du, wen 
du in diefem Zuſtand flirbft, unmbdglich felig werden. Im 
Himmel ift das Anfchauen und bie Betrachtung der Herr⸗ 
lichkeit, der Majeftät und der Vollkommenheiten Gottes eine 
Duelle des höchften Genuſſes und unausfprechlicher Seligkeit; 
hier in diefem Erbenleben ift den Menfchen ‚die Herrlichkeit 
Gottes‘ offenbart in der Heiligen Schrift, in der chriftlichen 
Glaubenslehre und in der und umgebenden ſchoͤnen Natur; 
nun prüfe dich, ob dir das Lefen der heiligen Schrift, die 
Betrachtung der Erldfung. durch Chriftum, und uͤberhaupt 
der Heildwahrheiten, und das Auffuchen des Wahren, Guten 
und Schönen, mit einem Wort des Göttlichen in der dich 
umgebenden Natur mehr Freude macht, ald Geld und Güa 
ter zufammeln, deine Familie imirdiſchen Siun 
glüdlih zumachen, allerhand ſingliche Luſt bar⸗ 
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Feiten zu genießen m. bergl.? kannſt du das noch nicht 
von Herzen mit Ja beantworten, fo darfft du Dir noch Feine 
Rechnung aufs Seligwerden madhen. Sm Himmel werden 
die höheren "Grade der Seligkeit nicht nach -Gunft und Gas 
ben ausgetheilt, fondern da fommt es auf ben Grad der Heiz 
Jigung, der Demuth und der Liebe an, den einer in feinem 
irdifchen Leben erfämpft hat; jetzt präfe dich ernftlich und 
genau, ob es dir nicht nur angenehm, fondern fogar eine reine 
Freude ſeyn würde, wenn du bei dem Webergang in: jenes 
Leben finden wuͤrdeſt, daß ein armer Bettler, dem du 
oft mit Widerwillen ein Almofen an deiner 
Thuͤr gabſt, oder einrommer, den du aber hier 

nicht leiden konnteſt, dort mit äberfhmwängli: 
cher Herrlichkeit befleider und bir weit vorge: 
zogen wärde? Fuͤhlſt du bei diefer Prüfung, daß dir ein 
tolcher Vorzug zuwider feyn würde, ſo biſt du gewiß der 
Seligkeit noch nicht faͤhig. 

Im Himmel hat keine chriſtliche Religlonsparthei vor der 
andern einen Vorzug; fogar Juden, Heiden und Tuͤrken, 
die ohne ihre Schuld den Werth der chriftlichen Religion 
nicht. erkannt haben, aber dennoch nach ihrer Erfenntuiß, ſo 
gut fie ed verffanden, fromm gemefen find, werden allen blo= 
„Ben Namchriften weit vorgezogen werden, und manchen bes 
ſchaͤmen, der fi für weit beſſer hielt als fie. Fuͤhlſt du bei 
dieſer Wahrheit noch eine-Spur von Neid, fo made bir noch 
Beine Hoffnung zur. Seligkeit. -- 

- In diefem Leben gibt es eine Stufenfolge von höhern und 
niedern Ständen; es gibt Kaifer, Könige, alte Zürftenhäufer 
und neues Grafen, hoher und niederer Adel, Gelehrte von 
höherer und geringerer Würde; Kaufleute, Künftler, Hand: 
werfölente, Bürger: und Bauern, die dann wieder dem Grad 
des Reichthums nach verfchieden find; alle diefe Stände find 
in der irdifchen Ordnung der Dinge gegründet, aber in jenem 
geben, im Neiche Gottes, gilt diefe Ordnung ganz und gar 
nicht mehr, fondern da kommt es auf.den Grad der Demuth 
und Liebe und anf die treue Verwaltung der Anvertrauten 
Salentesam .: Dort wird - manchem Menarchen und großen 
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Mann fein Bedienter, feln geringfter Unterthan, unb fogar 
ein frommer Bettler, weit vorgezogen werden. Mancher 
Mdelicher, dem es hier unanftändig ſchien, mit einem Bär: 
gerlicyen zu effen, wird dort froß feyn, wenn. er nur die Bro: 
ſamen unter dem Tiſch derer auflefen darf, die. hier vor feis 
ner Thuͤr ftanden, und es für eine Gnade hielten, wenn er 
ihnen nur ein freundlich Wort ſagte. Mancher Gelehrter, 

der hier von Gelehrfamkeit, Wiſſenſchaft und Kenntniß in 
allen Sächern ftrogte, und mit feiner Vernunft ale Höhen zu 
‚Üiberfteigen glaubte, wird dort auf dem Schuͤlerbaͤnkchen fißen, 
und fih von dent frommen Handwerlömann oder Bauern, 
den er hier Feined Anblicks würdigte, die Geheimniffe der 
Ewigkeit erklären laſſen muͤſſen. Mancher reihe Kaufmann, 
Dem fein Geld Pracht und Herrlichkeit verfchaffte, und fich 
über den arınen Handwerksmann, der für ihn arbeitete, fich 
kuͤmmerlich mit Frau und Kindern vom Ueberfluß feines Herrn 
nährte, und manchmal deffen uͤble Laune ſchwer empfand, 
weit erhob, wird dort an der Thür diefes Dulders ſtehen, 
ynd ihn bitten, daß er duͤrfe Beiwohner, Hinterſaße in ſeiner 
ewigen Hütte ſeyn. Manche Bürgers: oder Bauernfrau, die 
die "dem armen zerfünipten Bettler an ber Thür ein Stuͤck 
Brod oder einen Heller reichte, und 'nichtd dabei empfand, 
wird dereinft ber die Herrlichfeit des Bettlers erftaunen, 
Mancher Erwedte, der fich feiner Begnadigung und’ Verges 
bung feiner Sünden freut, und nun Aber einen andern rom: _ 
men lieblos urtheilt und abfpricht, weil er nicht zu feiner Pars 
thei gehört, oder hie und dba in Nebenfachen anderer Meynung 
iſt, wird ſich erftaunlich wundern, wenn er dereinft fieht, 
Daß diefer von ihm Verurtheilte, nicht für Acht Gehaltene, weit 
mehr gelten, und ihim felbft weit vorgezogen wird; und mans 
cher, dem es nie einfiel, an feiner Seligkeit zu zweifeln, weil 
er alfe Eigenfchaften, die dazu erfordert werden, an fich zu 
finden glaubte, wird erftaunen und zurächeben, wenn’ er ders 
einft fehen wird, daß ein Anderer, den er gar nicht für einen 
Ehriften hielt," weil er das Schild des Chriſten nicht aushing, 
aber im Innern doch ein wahrer Chrift war, und ed auch in 
der That zeigte, zur Herrlichkeit erhoben, er aber als ein 
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bloßer Pflaftertreter in der Gemeine des Herrn abgewieſen 
wird. Set fordere ich num einen jeden, weflen Standes und 
MWirden er feyn mag, feierlich auf, fein eigenes Herz und 
Gewiſſen unpgrtheiifch zu fragen, wie ed ihm bei allen dies 
fen Dimmelsfeften und ewig wahren Darftellungen zu Muth 
it? — findeft du einen Widerfiand in deinem Gemüthe, ein 
Mißbehagen bei dem Gedanken, dein Bedienter, oder ein 
Menfch geringeren Standes, ein frommer Bettler, ein Eins 
fältiger, den du in allen Stuͤcken weit überfiehft; ein armer 
Arbeitsmann, ber von deiner Gnade lebt; und ein anderer 
Frommer, den bu aber nicht für vol haͤlſt, koͤnnte dir dereinft 
vorgezogen werden, — ich frage dich hier feierlich in der Ge: 
genwart bed Herrn, und beautworte du biefe Frage dir felbft, 
aber nach der Wahrheit — fühlft du Dabei Unwillen in deis 
ner Seele, iſt dir das alles nicht recht, fo iſt deine Hoffuung, 
felig zu werden, eitel und vergeblich. 

Viele, die diefe flrenge, aber wahre und gerechte Prüfung 
lefen oder bösen, werden denken oder laut ausrufen: Je! 
Mer kann dann felig werden? — Ich antworte: Niemand 
anders, als der, ber von. Neuem geboren ift; wer diefes ift, 
der wird nach und nach bei gehbriger Treue zu allem fähig, 
was zum Seligwerden erfordert wird. 

Hörer nun alle ihr Millionen Menſchen, in allen Ständen, 
ihr alle, Die ihr Tag für Tag bis an euer Lebensende fo in 
euerem natürlichen Gang und Sinn dahin fchlendert, und 
weder kalt noch warm feyd: Wiſſet, ich fag ed euch im Namen 
Gottes, des Gottes der Wahrheit, daß Feiner von euch allen, 
wenn er ſtirbt, ind Reich Gottes eingehen wird; fondern daß 
feine Sortdauer nach diefem Leben fehr traurig und fchredlich 
feyn wird, und befonders auch deßwegen, weil ihr alle mits 
einander den Rath Gottes zu eurer Seligkeit fo wohl wißt, 
und noch täglich darin unterrichtet werdet, fo daß ihr euch 
mit der Unwiffenheit nicht entfchuldigen Könnt ; und war euer 
Unterricht unvollfiändig, oder auch nicht ganz der Wahrheit 
gemäß, fo ift es doch wahrlich der Mühe wohl werth, zu 
unterſuchen, ob man auch recht untersichtet feyg ? — und dazu. 
gibt ja die Bibel ganz deutlichen und beftimmten Bericht. 
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Fa unfern. Tagen gibt es aber uoch einen hoͤchſt bringenden 
Beweggrund, je eher je lieber, noch in diefem Augenblick, 
pbige ſtrenge Pruͤfuug feiner ſelbſt recht eruſtlich vorzuneh⸗ 
men; in suhigen, friedlichen, gefegneten Zeiten ift fie ſchon 
hoͤchſt nöthig, weil. kein Menſch einen Augenblick für dem 
‚Top ſicher ift, aber jegt in diefen Zeiten, wo das fchredliche 
‚Gericht des erzürnten Gottes über feine undankbare, und alle 
feine Langmuth ſo lange Zeit her verachtende Chriftenheir im 
sdlligen Anbruch ift, wo ale Seichen der Zeit Darinnen uͤber⸗ 
einftimmen, daß nun bald der Leuchter des Evangelii, der 
ſchon ohnehin nahe am Verlöfchen ift, weil fo viele Priefter 
ſtatt des reinen unverfälfchsen Oels trüben ſtinkenden Fiſch⸗ 
thran auf feine Lampe gießen, aus den Abendlaͤndern wirb 
‚weggerädt, und zu Sion, auf dem Berg des Heiligthums, 
wird aufgeftellt werden, wo er. die ganze Welt erleuchten 
wird, Jetzt noch fo ficher hinzuſchlummern, ift 
diaunfinnigfte und empbdrendfte Naferei, Die man 
fih denken kann: Denn jegt ift nicht allein der gewöhns 
liche natürliche Tod zu fürchten, ſondern Krieg, Hunger, ver 
heerende Seuchen, fchredliche Natyrerfpeinungen, die fuͤrch⸗ 
terliche Ungluͤcksfaͤlle verurſachen; mit einem Wort, die leiten 
Gerichte Gottes über die abgefallene und äußerft tief gefuntene . 
Chriſtenheit, welche fo häufig von den Propheten des alten 
und neuen Bundes und von Chrifto felbft find verkuͤndigt wor⸗ 
den, haben ganz gewiß ihren Anfang genommen, und werden 
nun fortdauern bis zum herrlihen Reich Chrifti, wenigſtens 
ift Beine lange Zwiſcheuruhe mehr zu erwarten, 

Iſt es nun nicht entfeglich und ein ganz unbegreiflicher Leicht⸗ 
ſinn, daß man bei allem diefem, Das man doch vor Yugen 
fieht, noch immer fo fortfchlummert, und ſich durch nichts 
erweden läßt? — Bedenft doch alle, die ihr dieſes Iefet, 
wenn der verheerende Krieg euere Gegenden trifft, euere Aecker 
amd Saaten verheeret werben, und ihr alles his auf den legten 
Biſſen Brods und alles, was zu euerm Unterhalt erforderlich 
iſt, hergeben müßt; oder wenn euch gar euere Häufer und 
Scheuern verbrannt und zerfidst werden, und ihr mit enern 
Weibern und Kindern nadt und bloß und hungernd unter 
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Gottes freiem Himmel umberpilgern mäßt, wo wollt und wo 
Tonne ihr dann Troft finden ? — bei Gott, bei unferm Erldſer 
nicht, denn der iſt nur euer firenger Nichter, weil ihr in fo 
"langer Zeit,’ die ihr gelebt, feine liebreiche lockende Hitten⸗ 
ſtimme vernachläßigt habt und ihr nicht gefolgt feyd; dann 
bleibt euch weiter nichts uͤbrig als Verzweiflung. Freilich 
wird’ Er auch dann noch eine ernfte. herzliche Buße und Bes 
Tehrung in Gnaden anfehen, aber euer Schidfal wird dann - 
doch ohne Vergleich ſchwerer ſeyn, als das Schickſal derer, 
die ſchon in der Gnadenzeit dem Herrn treu gedient haben: 
denn der wahre Ehrift kann fi) unter allen diefen Leiden des 
göttlichen Schutzes getroͤſten; er bekommt Muth und Kraft, 
alles zu tragen, was ihm der Herr auflegt; die gewiſſe Hoff⸗ 
nung des ewigen Lebens und der innere Friede, der uͤber alle 
Vernunft geht, gewaͤhren ihm eine Freudigkeit, die ihm alles, 
auch den Martertod erleichtert. Aber das Alles empfindet der 
Suͤnder nicht, der durch Zwang zur Bekehrung gendthigt wird, 
o er muß noch ſchwere Proben durcht aͤmpfen ehe er ſolcher 
Gnuadengaben gewuͤrdigt wird! 

Sage mir, du leichtſinniger, lauer Namchriſt! wie wird dir 
zu Muth ſeyn, wenn du deine Kinder vor Hunger verſchmachten 
fiehſt, und ſie mit blutigen Thraͤnen um Brod ſchreien, und 
du kannſt ihnen keins geben, biſt ſelbſt bis zum Sterben ab⸗ 
gezehrt? ſage nicht: dazu kanns nicht kommen, ich bin reich, 
dafür werde ich mich wohl in Acht nehmen. — O du Thor! 
wo find denn jet die Millionen, die Tauſende, die fo viele 
befaßen, und nun verhungern? — Wenn du. nun in deinem 
dden flillen Zimmer oder Stube fißeft, und den herzzermals 
menden Sammer um dich her fiehft, wie deine vor Hunger 
fierbende Lieben eins nach dem andern ſtill werden, und der 
Ewigfeit entgegen röcheln, wie wird dir dann feyn? — willft 
du beten, nun da es zu fpät iſt, zu Gott ſchreien, fo ift der 
Himmel 'eifern über bir, deine Seufzer prallen zuruͤck, und 
‚erreichen da8 Ohr deines erzürnten Nichterd nicht, und Dir 
bleibe nichts übrig -ald Verzweiflung, oder eine Buße, eine 
Belehrung, deren Proben durch alle Tiefen deö Jammers und 
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des Elends geführt werden muͤſſen, um deine Treue zu bes 
währen. 

Wie wenn rund um dich ber deine Nachbarn wie.die Muͤcken | 
hinfallen und flerben; . wenn du täglich Leichen hinaustragen 
fiehft, und nun die verheerende Seuche auch beine Lieben, 
oder, dich ſelbſt anfällt, "Sage mir, wo wirft du dann Troft 
finden ? mit Gott und dem Erldfer haft dus dich nicht bekannt 
gemacht, du haft Ihm zwar in, der Kirche und dem Abends _ 
mahl dußere Ehre bewieſen, aber dein Herz haft du Ihm nie 
geſchenkt; du haſt dich nie bemuͤht, Ihm zu Gefallen zu leben; 
dus haft deinen Lebensweg fo gleichguͤltig dahin gewaundelt, 
und dich von ‚deinen natuͤrlichen Trieben leiten laſſen, jetzt 
in der Zeit ber Noth haft du Teinm Gott, war bleibt dir alfo 
uͤbrigl 
Wenn bie ſchreckliche Zeiten Tommen, 10, Enwbeben⸗ Zeuerdg 
Bänke, - furchtbare Lufterſcheinungen, verheerende Ueber⸗ 
ſchwenzmungen auf einander folgen, und ſich untereinander 
ablöfen, -wie dieß non Chriſto, feinen Apofteln. und Propheten 
porber verkuͤndiget worden; wenn den Lenten hange ſeyn wird 
vor Kurcht und vor Warten ber Dinge, die: da. kommen follen, 
der wahre Chriſt aber alsdann ſein Haupt aufhebt und ſich 
freut‘, daß fi num feine Erldſung näpest. - O ihr Schlum— 
merer alte! pruͤft euch eraſtlich, praͤft euch genam 
zu welcher Klaſſe ihr alsdann gehder!. F 

Hdrt mich ernſtlich und aufmerkſam au, ich fage euch im. 
Namen des Herrn Worte, der Wahrheit: fo lang ihr noch 
euren. angebornen finnlichen, Neigungen, wenn fie aud) uoch 
fo unfchuldig feinen, ‚folgt; fo Jang ihr noch keine herzliche 
Liebe zu Chriſto in euch empfindet, und der Wunſch, ſeine Ge⸗ 
bote und feinen Wilen. zu befolgen, noch nicht herrſchend in 
euch ik, fo lang ſeyd ihr noch keine Chriſten, und habt alſo 
auch keinen Antheil am, Reiche Gottes und an der Seligkeit, 
ſondern ihr feyd nosh immer Erben der ewigen Verdammniß, 
denn die yeue Geburt, durch. bie man ein anderer Menfch wird, 
als man vorher war, iſt bei euch noch nicht. vorgegangen.. 
Denenjenigen unter euch, die num ernflich fragen, wie. muß 
ich es anfangen, um zu diefer neuen Geburt ‚zu gelangen? - 
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antworte ich nach der Wahrheit, und ich bitte fie, den Weg, 
den ich ihnen hier zeige, ernftlich einzufchlagen, ſo werden fie 
gewiß zum erwünfchten Ziel kommen. 

Wem es ein wahrer Ernft ift, ein Ehrift nach bem eigent⸗ 
lichen Sinn des Worts, und alſo ewig ſelig zu werden, der 
muß ſich in einem ernſtlichen, und oft ja taͤglich und ſtuͤndlich 
wiederholten Gebet zu Jeſu Chriſto wenden, denn Er hat alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden bekommen, Er iiſt Belt: 
regent und Erldfer, er muß Ihn um Gnade und Vergebung 
der Suͤnden und um bie Gnade der neuen Geburt anflehen; 
mit diefem Gebet muß er aber daun auch den Wandel in der 
Gegenwart Gottes verbinden; dad iſt: er muß fig immer 
feinen Erldfer als perſonlich gegenwärtig denken, wie Er es 
denn auch wirklich ift, denn Er ift ja allenthalben gegenwärtig, 
ob man Ihn gleich niit den leiblichen Augen nicht ſieht; Er 
weiß auch alle Gedanken, auch die verborgenften Neigungen 
und Triebe des menſchlichen Herzens; ſo wie man fi nun 
in der Gegenwart eines großen’ Herchfehr in Acht nimmt, 
daß man nichts Unſchickliches Tpricht ober thut, fo muß man 
ſich noch vielmehr in der Gegenwart des heiligen und gerechten 
Gottes, des Röniges Himmels und Erden und des Herrn 
alter Herren, in Acht nehmen, daß man nichts denkt, redet 
amd thut, dad dein Willen Gottes zumider, ober Ihm unan⸗ 
genehm ift. Daher muß man nnaufhörlich auf feine Gedanken, 
Worte und Werke aufmerkſam feyn, und jeden auffteigenden, 
Gott mißfälligen Gedanken, jedes unnuͤtze Wort und jede fuͤnd⸗ 
liche Handlung augenbliclich vermeiden. Diefe unnachläße 
liche Pflicht nennt der Herr Jeſus wachen; Er und feine 
Apoftel empfehlen dieß Wachen fehr ernftlich, aber es iſt, 
befonders im Anfang fehr: fchwer, man vergißt fich jeden 
Augenblick, daher muß man bed Morgens, fobalb man ers 
wacht, ſich in die Gegenwart des Herrn verfegen‘, und ſich 
feft vornehmen, dieſen Tag darinnen zu bleiben, und fo oft 
man fich vergißt oder zerftreut, und fich dann wieder befitint, 
. muß. man immer wieder zur Einkehr in die-Gegenwart Gottes 
mit herzlichem Geufzen um Kraft and Gnade zuruͤckkehren. 
Wenn man fih eine Zeitlang treu bierinnen geübt Bar, fo 
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entbedt man immer mehr und mehr die unergrünbliche tiefe 


Verdorbenheit der menſchlichen Natur; und man edelt fich 
feldft an, wenn man fein bisheriges Leben und all’ den Gräuel, 
der in der Natur verborgen ift, immer mehr und mehr ent: 
deckt. Nun fühlt man fi) recht verdammungswuͤrdig, und 
hält "alle andere Menfchen, ja felbft die größten Miſſethaͤter, 
beſſer als fich ſelbſt. 

Aber was ift nun zu thun? — in dem Zuftand zu bleiben, 
würde zur Verzweiflung führen; es ift alfo nun nichts anders 
übrig, ald zum großen Suͤndentilger feine Zuflucht zu nehs 
men; und wenn dieß anhaltend, mit Treue, Zutrauen, Glau⸗ 
ben und Liebe gefchieht, fo ift die Vergebung aller beganges 
nen Sünden gewiß. Hier ift aber etwas Wichtiges zu bes 


merken: ängftlichen,, durch einen ſchweren Bußkampf geführ: 


ten Seelen theilt gewöhnlich der gütige Erbarmer die Vers 
gebung ihrer Sünden in ihrem Innern auf eine fo fühlbare 
Weife mit, daß fie fofeft damit überzeugt find, ald von ihrem 
eigenen Daſeyn; Andere aber, die mehr zum Keichtfinn geneigt 
find, befommen zwar eine Art von Beruhigung, die aber 
doch noch immer mit einer Furcht verbunden iſt; ihr Glaube 
ift nackend und ſchwach, dadurch werden ſie immer in der 
Furcht erhalten, zu ſuͤndigen, und angetrieben, ihre Selig⸗ 
keit zu ſchaffen mit Furcht und Zittern. 

Wenn ſich der bekehrte Suͤnder in dieſem Zuſtand pruͤft, 
ſo wird er finden, daß in ſeiner ganzen Natur eine Veraͤn⸗ 
derung vorgegangen iſt: alle ſeine ſuͤndlichen Neigungen 
ſind ihm ein Eckel, und wenn er von einer Luſt uͤbereilt 
wird und fie vollbringt, fo folgt allemal eine bittere Reue 
darauf, und er nimmt fich feſt vor, die Sünde nicht mehr 
zu begehen; dieß-ift dann eine Wiederholung der Buße. Er 
empfindetnun, daß fein Wille ganz umgekehrt iſt, und daß 


er nichts anders will, als was Gott will, Diefe Seelen 


Zeſtalt, die ich fo eben beſchriehen Habe, nämlich Edel an 
allen fündlichen Lüften, Reue nach jeder Uebereilung, und 


fefter Witte, den Willen Gottes in allen Stuͤcken zu erfüllen, 


ift nun ein ficherer Beweis der neuen Geburt; von nun an 
ift die Hoffuung zur Seligkeit ————— alle diejenigen aber, 
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die dieſe Kennzeichen nicht in fich finden, die find noch Kin: 
der des Zorns, und duͤrfen ſich keine Rechnung zur Seligkeit 
machen. 
Jetzt iſt aber die neue Geburt noch ſehr zart, dabei darf es 
nicht bleiben, ſonſt verdorrt der zarte Keim des neuen Lebeus 
wieder: der Menſch muß nun mit unermüdeter 7 Treue bie 
Uebung im Wandel in der Gegenwart Gottes fortfegen und 
ungufhdrlich wachen und ‚beten, damit der heilige Geiſt, der 
nun das Heiligungögefchäft in einer folchen Seele anfängt 
und forefegt, nicht durch Zerſtreuung und allerhand finnliche 
Borftellungen in der Einbildungskraft geftört werden möge. 
Sit nun ein folcher erweckter und befehrter Menfch in dem 
"Allem treu bis in den Zod, fo kann und wird ihm die Krone 
des ewigen Lebens und der Gerechtigkeit ‚nicht fehlen... 
Ich bitte nun alle, die dieſen meinen Pofaunenruf. lefen 
pder hören, fi ich genau, zu prüfen, ob fie nach diefen Kenn: 
zeichen zu ben Wiedergehoinen, oder Unwiedergebornen gehdren. 
Letzteren, die noch immer in ihrer Lauheit und Traͤgheit fort⸗ 
ſchlummern, rufe ich mit meiner Doynerftimme in die Ohren: 
Wache auf, fohlafender Sünder, damit- dig die 
glaͤhende Rache des erzuͤrnten Richters nicht 
ereile ‚Bald, ſehr bald iſt ed zu ſpaͤt. 
Eruſt Uriel von Oſtenheim. 
Beantwortung der Frage: ob das laute Tiſchgebet vor 
und nach dem Eſſen, und überhaupt dad laute Beten. Mors 
gend und. Abends unbedingte Chriftenpfliht, und was über: 
haupt von den Hausandachten zu halten ſey? | 
‚ Diefe Tragen find mir vorgelegt worden, um fie von dem 
grauen Mann beantworten zu laflen; bin und, wieder Bat er 
ſchon in einzelnen Fällen fich über eind und anderes ‚geäußert, 
da aber biefe ganze Sache. in ihrem Zufammenhang bier noch 
einmal zur Sprache fommt, fo will ich fie nach dem Sinn 
des grauen Mannes , folglich auch dem Geift des wahren‘ 
CEhriſtenthums gemaͤß, beantworten: | 
Das laute Tifchgebet' war von den Zeiten der — Chri⸗ 
ſten an bis auf die unſrigen in allen Staͤnden, von den hoͤch⸗ 
ſten bis zu den niedrigſten, ein loͤblicher, anftändiger Gebrauch; 
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der auch noch bei den gemeinen Ständen durchgehendd in 
Uebung ift. Freilich ift fehr felten Andacht und Ernſt dabei, 
aber das hebt den Ihblichen Gebrauch nicht auf; nur ift zu 
wänfchen, daß das Gebet um Gegen vor dem Effen und das 
Dankgebet nach demfelden auch vernuͤuftig und chriſtlich abge⸗ 
faßt fey. Es werden da. manchmal fo unfchidliche und une 
paffende Reimgebetchen gebraucht, daß man fich fchämt, um 
fie nur anzubdren. Auf diefen Punkt follen vorzüglich Fromme 
und ächtchriftliche Prediger aufmerkfam feyn; fie müffen ſich 
erkundigen, was für Tiſchgebete in ihren Gemeinden in Les 
Bung find ? finden fie nichts AnftdBiges darinnen, fo Ednnen fie 
beibehalten werben, doc wäre es gut, wenn man mit den 
Tifchgebeten abwechfelte , denn man wird endlich des ewigen 
Einerlei fo gewohnt, daß man nichts mehr dabei denkt und 
nichts mehr babei empfindet. Sehr ſchicklich ift es, wenn 
folche verbefferte Tiſchgebete in den Schulen eingeführt wer: 
den, doch ja nicht in den Haushaltungen mit Zwang, bis 
nach: und nach die Gemüther dazu vorbereitet find, und fie 
wirklich die Verbefferung erkennen. Dann miffen auch alle 
mündlichen Gebete kurz, Träftig und herzerhebend ſeyn: denn 
unfer Herr ‘warnt fehr eruftlich vor langen Gebeten und gibe 
uns in feinem Gebet eine Vorfchrift, die ihresgleichen nicht 
bat. Ein Haudvater, der feine Frau, Kinder und Haus- 
genoffen kennt, fol freilich das Tiſchgebet benbachten ; es ift 
eine Idbliche häusliche Ordnung, aber man muß fich ja nichts. 
Verdienftliches und Gottesdienftliches dabei denken, der 
wahre Ehrift, der beftändig vor Gott wandelt, und durch das 
Innere wahre Herzensgebet Chriſto im Geift und in der Wahr: 
heit dient, bedarf folcher äußerer Andachtömittel nicht, aber 
wie wenig findet man folcher Seelen unter den Hausgenoffen ? 
Den meiften find folcye Erweckungs⸗ und Andachtömittel 
noͤthig. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den taͤglichen Morgen⸗ 
und Abendgebeten, mit Singen, Leſen u. dgl., beſonders 
auch dem Kirchengehen und Predigtleſen des Sonntags. Es 
gibt Hausvaͤter und Hausmuͤtter, denen das viele, oͤftere 
und langwierige Leſen, Beten und Singen Vergnuͤgen macht 

Stilling's ſammti. Schriften. YVIIL Band, 22 
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und erbaulich iſt; daraus folgt aber nicht, daß dergleichen 

Erbauungsmittel allen Ehriften gleich ndthig find: denn yiele 
"werben durch. innere mehr beſchauliche Wege geführt, welches 
bei weiter gefdrderten Ehriften der Fall iſt, diefen find ſolche 
Uebungen, wenn fie nicht fehr innig und geiftig find, laͤſtig und 
beſchwerlich. Doch dieſe wiſſen ſich mit Geduld und Ergebung 
in jede Lage zu ſchicken, in der ſie ſich befinden; ganz anders 
"aber verhält es ſich mit den Kindern und np ganz toben 
unbefehrten Menſchen: diefe haben weder. Gefuͤhl noch Ge⸗ 
ſchmack an religidſen Schriften, und wenn fie nun lange Ges 
bete und lange Predigten anbdren ober felbft leſen oder lange 
Lieder mitfingen müffen, fo wird ihnen nad) und nach die 
"Religion zum Edel, fie fehlagen Hinten und vorn aus, und 
werden entweder Kalte Namchriſten oder ausgemachte Frei⸗ 
| geifter ; ich habe davon die trau igften Beifpiele erlebt, . und 
zwar fehr viele. Zwang in fol en Sachen ift ein Gift der 
Religion. 

Deßwegen ſollen die Hansandachten, Tiſchgebete u. dgl. 

kurz, andaͤchtig und erbaulich ſeyn, dann wird es niemand 
langweilig oder beſchwerlich, und dann wird oft ein Herz 
ergriffen und geruͤhrt, welches nicht geſchehen waͤre, wenn 
es mit Unwillen uͤber das lange Leſen, Beten und Singen 
vorher eingenommen geweſen waͤre. 

Ueberhaupt bemerke man folgende Grundregel: der Haus⸗ 

vater und die Hausmutter muͤſſen ihre wahre Gottfeligkeit in 
ihrem ganzen Wandel zeigen; Liebe, freundlicher Eruft und 
wahre Demuth muß das Wefen aller ihrer Handlungen feyn, 
fonft Hilfe fie alle ihre Häusliche Andacht gar nichts, im Ger 
gentheil, man fpoftet darüber uud verläftert fie; zuweilen 
Tann auch ein einziges Wort oder kurze Ermahnung, aber zu 
sechter Zeit, erſtauulich viel nügen und ein goldener Apfel 
in einer filbernen Schaale feyn. 
Wie bat fich aber der wahre Chrift in großen amd ‚gemifche 
ten Geſellſchaften in diefer Hinſicht zu verhalten? Dieß ift 
eine Frage, die ich genan und nach dem Geift des währen 
Chriftentbums beantworten muß: z 

In England hatte der BR Cromwell, der ein Erz⸗ 
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heuchler war, an dem Hof eine übertriebene Froͤmmelei einge: 
führt; es war große Mode, ein wahrer Chrift zu fcheinen;, 
ohne es im Derzen zu ſeyn. "Auf ihn folgte nun im ber Ne: 
gierumg Earl der Zweite, welcher ein Erzfeind Grommels und 
feiner Regierung war, ‘weil ex feinen Bater, Earl ben Erffen; 
hatte hinrichten laſſen. Und eben fo feind war auch Carl der 
Zweite. der Religion; daher folgte nun auf Cromwels tyran⸗ 
nifche Froͤmmelei am Föniglichen. Hof die- außgelaffenfte Frei⸗ 
geiſterei: man ſpottete, laͤſterte und: ſchimpfte über die Reli⸗ 
gion, und dieſer Hofton verbreitete ſich auch bald: in die an⸗ 
ben Stände; wo es Köpfe genug gab,- bie eines ſolchen 
Unfugs’empfänglicd waren. Es gab nun Aufl; lehrte, ste 
der Preigeifterei das. Wort redeten umd- "bie: Wahrheit der | 

chriſtlichen Religion beftritten, -uliter dieſen zeichtieten ſich be⸗ 
ſonders Matthaͤus Dindal und Lord Bolingbrocke aus, deren 

Schriften außerordentlich viel Schaden in England ſtifteten; 
da .aber die engliſche Sptache am Ende des fiebenhehnten und 
im. Anfang: des. verwichenen Vahrhunderts In. Deurfchland 
noch nicht ſeht bekannt waͤr, und da man auch Bedetken trug⸗ 
foiche. gefährliche Schriften zur uͤberſetzen und bekannt 5 zu Tune 
chen, fo. blich unfer deutſches Publikum damals tbiyih derſe⸗ 
ligen Unwiffenheit folcher Grundſaͤtze, bis nun au in Gran‘ 
reich der: Jammer auebratlı.- . "in 

Voltaire , ein Mann -von außerorpehtlichEn Geiſt egaben⸗ 
ein: Dichter vom eyſten Rang, und voll bon unnãchahinttthem 
Witz, aber ein erklaͤrter Feind Chriſti, der Bibel hd ihrer 
Religion, machte. ſich fr den?Schriften. jener Englaͤnder der’ 
kannt, und nun bekaͤmpfte er unfere theuetſte Religion aufs 
bitterſte und heftigſte, aber weniger mit Befinden,’ als‘ = 
dem auögelaffenften Witz “und: dem laͤcherlichſten Spott, zw 


ihnm gefellten fidy nun auch Maͤnner, die es in ——— 


ſterei weit gebracht hatten, votzuͤglich d'alembert“ Diderot, 
la Mettrie, Helvetius, la Harpe, der ſich aber hernach 
gründlich bekehrte, und noch andere mehr; diefe Maͤnner 
ſchrieben franzoͤſiſch, alſo in einer Sprache, ‚die in gang’ 
Dentfchland und. allenthalben -von den“ vornehtieh" Ständen, 
Gelehrten und saufeuien gefprochen “oder: boch“' Wenigftend | 
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verfianden wird; hiezu Fam nun noch ein Umftand, der vol⸗ 
lends das Ungluͤck vollftändig machte; Frankreich und befons 
derd Paris wurden als die Schule des Wohlſtands, der feis 
nen Lebensarı und -ded angenehmen Umgangs angefeben, 
Daher reisſte ber hohe und niebere Adel dorthin, und "brachte 
dann franzöfifche Moden, Sittey und Religionsverachtung 
mit; vornehme und geringere Deutfche Damen und Herren 
verfehlungen Voltairs giftigen Sport und wollten ſich über 
feine Einfälle krank lachen; und lachten damit ihr Gewiffen 
und alle Religiendgefühle zu todt. Die Gelehrten fahen uun 
wohl ein, wohin das, endlich führen würde, daher fuchten fie 
in der Vernunft.und Philofophie die Mittel zu finden, Dem 
Unfug zu begegnen, aber fie fanden nichts: denn uͤberſiun⸗ 
liche Glaubenslehren koͤnnen unmdglich durch die Dernunfe 
bewieſen, fondern fie müflen geglaubt werden. Da aber doch 
kein Volk ohne Religion beſtehen kann, fo ließ man die Glau⸗ 
benslehren fahren und behielt allein die Sittenlehren; und 
um doch auch dem alten ehrwuͤrdigen Chriſtus ein Compli⸗ 
ment zu machen, ſo nahm man Ihn als den Stifter der 
beſten Religion an. So iſt der große Abfall entſtanden, uud 
fo wird ex durch Die Neologie vorbereitet, genäßrt und voll: 
endet. | 

Wahre Chriſten fingen nun an, bei Tiſchgebeten und der⸗ 
gleichen Privat⸗ Erbauungsmitteln, wenn fremde und vorzuͤg⸗ 
lich vornehme und gelehrte Unbefannte gegenwärtig waren, 
bedenklich zn werden; Damit fie bei ſolchen religidfen Aeuße⸗ 
zungen nicht Anlaß zum Spotten und Laͤſtern geben möchten, 
fo vermieden fie in vermifchten Gefellfchaften etwas zu fpres 
chen, dad Bezug auf die Religion hatte. Man erfand alto 
nun ein Auskunftsmittel bei. dem Zifchgebet, indent man iu 
ebrerbietiger Stellung mit-gefalteten Händen leife für ſich im 
Gedauken betet, und-dieß halte ich felbft in vielen Faͤllen für 
gut und zwedimäßig; wer wahrhaft chriftlich denkt; ‚der betet 
ernſtlich, und wer es nicht thut, des bekommt doch Zeinen 
Anlaß zu läftern., 

Aber auch dieß ftille Gebet ift bei vornehmen und großen 

Zafeln, ‚und Jeider.! auch bei vielen geringeren abgefchafft 


341 


worden, man ſetzt ſich uun an den Tiſch und geht davon weg, 
ohne an Gott und den Dank fuͤr ſeine Gaben zu denken. 
Karl Friedrich, Großherzog von Baden, verrichtete feine 
Morgen: und Abendandachten. mit feiner Gemahlin in feinem 
Schlafzimmer allein; wenn er zur Rafel: ging, fo. betete er 
hinter feinem Stuhl kurz und in. ſtiller Andacht, danu fehte 
ex: ſich und nun auch feine Difchgenoffen. Wenn die Tafel: 
geſellſchaft gemiſcht war, fo wurde nie von religidſen Mate: 
rien, aber auch nie etwas Leichtſinniges und Ungeziemendes 
geſprochen; war aber jemand am der Tafel, der die Religion 
liebte, ſo fprach. er. vor ober nach der Tafel liebevoll und ver⸗ 
traut mit ihm... Hätte er aus dem Trieb, zu erbauen, zu 
belehren und: zu bekehren, erbauliche Gefpräche geführt, fo 
wuͤrde fich jeder: bemüht haben, ihm, als einem großen Fürs - 
ften, zu. gefallen, und er. hätte eine Menge Heuchler gebilvet, 
folglich die Religion proftituirt. An feinem Hof herrſchte 
Deuffreiheit, aber es unterftand fich auch Feiner, leichtſinnig 
über die Religion zu reden, oder gar zu fpotten. Jeder Fonnte 
glauben, was er wollte, wenn er treu und redytfchaffen in 
feinem. Dienft: war. Als Fuͤrſt machte Karl:Sriebrich in reli⸗ 
gidfer Ruͤckſicht Feinen Unterſchied, aber ale Menſch und! 
Chriſt einen. großen. In den fünf Jahren, im welchen- ich 
taͤglich um ihn war, habe ich, die lebte Zeit, in-welcher er 
fuͤr Alter ſchwach war, ausgenommen, kein unnuͤtzes Wort von 
ihm gehoͤrt, und dad iſt wahrlich! viel geſagt, aber wahr. 
Lebensweisheit iſt eine große Tugend an- einem Chriſten, 
aber es gehoͤrt viel, dazu; man Tann gar leicht zu viel, aber 
auch eben. fo. leicht Zu wenig thun, darum muß man unauf⸗ 
hoͤrlich un - Licht: und Weisheit bieten. Wer uͤberall befehs 
zen, erbauen. und mit Worten- fein Licht. leuchten laſſen 
will, der irrt fehr, uud richtet nur Schaden au. Chriftus 
befichle-, man folk fein- Licht. Durch gute Handlungen 
leuchten laſſen; dadurch wuͤrde ber himmliſche Vater geprie- 
fen, und dieß iſt eine ewige-Erfahrungswaßrheit: denn- wenn. 
wir einen. Menſchen fehen, der bei allen Gelegenheisen Freund: 
lichfeis, Demuth, Liebe und Sanftmuth zeigt; der mit Ge: 
duld Unrecht leider und nie Unrecht thut, und auch feinen 
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Seinden Gutes erzeigt, fo werden wir mit Liebe und ‚Hoc: 
achtung gegen ihn erfüllt, wenn er che —— von ul 
gion RM 


Einige. Vemerkangen über die Wunder. 


Es gibt Sreunde des wahren Chriſteuthums, welche die 


Frage aufwerfen: Warum unſer Herr jetzt, da der Unglaube 
fo Hoch geftiegen fen, nicht feine Werkzeuge durch Wunders 
werke feine Wahrheit beftätigen laſſe? — Die .richtigfte 


Antwort auf diefe Trage ift wohl .die, daß Wunderwerke die 


Wirkung nicht. thun würden, die man von. ihnen erwartet: 


geſetzt, man lefe in der Zeitung, .an.dem oder jenem Ort habe 


fih ein Mann gefunden, welder einen Menſchen, der ſchon 
einige Zage im Grab gelegen , vom Tod aufermedt: habe, 
fo würde man fagen, das ift ein leeres Gerücht: ‚und wenn 
es fich nach und nach beftätigte, Daß dieſe Auferweckung Wahr: 


beit fey, fo wäre der Geift der Zeit alfofort mit der. Entſchei⸗ 


dung fertig:..der Menſch, war nicht wirklich .todt: deun man 
bat ja Beifpiele genug, daß Leute für todt gehalten werden, 


die es nicht find. und man begräbt fie; und bamit hätte die 


Geſchichte ein Ende, ohne daß fie der evaugeliſchen Wahr: 
heit nur im- geringften genügt .hätte. Laßt und: nod einen 
andern Fall annehmen: gefegt, ein ſolcher Wunderthaͤter 
(präche zu einem Stodblinden, der allgemein als blind bes 
fannt wäre: im Namen Jeſu Chrifti fen ſehend, und er 


würde fehend, oder.zu einem Lahmen: Kruͤppel, fey gerad, 


ftehe auf und wandele, und es geſchehe — Was, wärde ber 
Erfolg ſeyn? — Die Anweſenden würden ſich vermundern, 
erflaunen, einige Tage davon reden, und dann würde man 
bleiben, was man zuvor war. Der Unglaubige und Freigeift 


würde fagen: es find noch viele verborgene Kräfte und Ges 
beimniffe in der Natur, die man nicht Eennt, die aber vom 


Zeit zu Zeit entdeckt werden; der Heuchler oder Betrüger da 
fol nur den Namen Ehrifti weglaflen, der thut ja nidyts zur 
Sache, er vermehrt nur den Aberglauben uuter dem gemeinen 
Volk, wenn er etwas Tann, fo joll er fein Geheimuiß befannt 


⁊ 





machen, damit auch andere dem Leidenden damit dienen fon: | 


en, und damit hat das Wunder feine Wirkung gethan. 


Aber kdunten nicht, ſchwachglaubige Chriften durch folche 


Wunder im: Glauben geftärkt werden? wer fo fragt, 'ver 


braucht ſich nur an bie Jünger zu erinnern, fie fahen unfern 
Herrn aus eigener Macht beftändig große Wunder wirken, 
aber wurden fig dadurch ftärker im Glauben? — wenn esan 
Brod mangelte, dann forgten fie, waren fie im Sturm auf. 
der See; ſo zagten fie, und als ihr Meiſter endlich zum Tod 


geführet wurde, fo zweifelten fie, ungeachtet Er ihnen feinen 


Kreuztod und feine Auferftehung vorher gefagt hatte. Melde 


großen Wunder fahen die Iſraeliten in’ der Wuͤſte und in 


Egypten, und wer war unglaubiger, als ſie? — Jeder wahre — 
Chriſt, er mag, ſchwach oder. ſtark im Glauben feyn, Kann 
wahre, wefentliche und lebendige, Gottes⸗ Erfahrungen genug ' 


an fich ſelbſt und in feiner eigenen Führung machen, wenn er 


anders treu Im Wachen und Beten, in ber Einkehr und im 
Wandel in der Gegenwart. Gottes beftändig iſt. Freilich 
find diefe. Erfahrungen. nur. für ihn allein, auch wohl für‘ 


andere wahre Ehriften Glauben fiärkend, aber Unbefehrte und 


Unglanbige werben eben fo felten‘ dadurch uͤberzeugt, als durch 
wirkliche Wunder. 


Wenn man aber aus allen dieſen richtigen Bemerkungen | 


folgern wollte, auf. die. Weife. wären alſo alle Wunder über: 


haupt. unnäß gewefen, und es Tieße ſich nun fein Grund an⸗ 
geben, warum. fi) Gott. in feiner. Weltregierung ihrer fo oft. 


bedient. habe, fo machte man einen vorwigigen und voreiligen 


Trugſchluß: Sort kennt die Herzen, bie Gedanken, die Wun⸗ 


fche und die. Beduͤrfniſſe aller Menfchen, er weiß allein, wenn, 
wo und. zu. welcher Zeit ein Wunder‘ in den Plan feiner 
Rathſchluͤſſe paſſen und eine Wirkung thun kann, die wir 
ſchwachfichtige Menſchen nicht immer entdecken und durch⸗ 


ſchauen konnen, die aber doch in feinen Augen von großen 
und: wichtigen Holgen ift. Folgende Bemerkung. wird aber 


noch mehr Licht in diefe dunkle Sache bringen. 
Es gibt Erfcheinungen in der Natur, oder Sinnenwelt, Die 
fich auch der größte Naturforfcher nicht erklaͤren Kann, und 


- 
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deren Zweck auch Kein Menſch entdedit. Indeſſen iſt es doch 

Pflicht, eine ſolche Erſcheinung genau zu prüfen, theils, ob 
Wahrheit oder Täufchung zum Grund liege; und im erflen 
Ball: weil doch Gott und die Natur nichts vergebliches wirs 
ten, was und dann eine ſolche Erſcheinung zu fagen habe, 
und was fie bedeute? — Diefe Erfheinungen find aber Feine 
eigentliche Wunder, weil man nicht weiß, ob fie nicht Wirs 
tungen noch unbelannter Naturkräfte find. Unter dem Mort 
Wunder muß man ein Werk verfichen, welches unmdglid 
auders, als durch die göttliche Allmacht bewirkt werden Kann, 
und das den natürlichen Kräften und ihren Wirkungen ges 
rade entgegen ift: fo waren z. B. die Spaltungen des rothen 
Meerd, daß die Iſraeliten trodenen Fußes durchgehen konn⸗ 
ten, die Spaltung des Jordans zu dem nämlichen Zwed, 
die Verwandlung des Waſſers in Wein, die Speifung einis 
ger taufend Menfchen mit ein paar Kuchen und Fifchen u. 
dergl. wahre unbeftreitbare Wunder, wogegen auch der frechfte 
Unglaube nichtd einwenden und Feine Ausflucht finden kann, 
er ſchweigt alfo und glaubt doch nicht, ‚oder doch fehr felten. 

Mir Finnen Äberhaupt nur zwei Klaſſen — goͤttlicher 
Wunder aunehmen, als: 

1) Wunder der Wohlthätigkeit, und 

2) Strafmunder. 

Unfer Herr und feine Apoftel wirkten feine andere Wunder 
als ſolche, wodurch den Menſchen Wohlthaten erzeigt wur: 
ben; wenigftens geſchah das Gegentheil Außerfi felten: Pe⸗ 
trus machte dem Ananiad und feiner Frau Sapphira Vor: 
wuͤrfe, die ihnen den Tod zuzogen, und Paulus firafte den 
Zauberer Elymas in Cypern mit Blindheit. Die Wunder 
der Wohlthätigkeit erwecken Liebe untl Zutrauen zu dem Wun⸗ 
dertbäter, fie bereiten die Herzen zu der Lehre vor, die er vor: 
trägt, und find Eräftige Zeugniffe ihrer Wahrheit; aber mr 
für die, welche noch offene Ohren dazy haben; die Juden 
waren feft überzeugt, daß ihre Religion pie einzig. wahre ſey—⸗ 
und mochten von Feiner andern etwas fehen oder Hören, dan 
waren fie auch viel zu flolz, von folchen armen Leuten, wie 
Chriſtus und feine Apoſtel waren, fich unterrichten zu laſſen; 
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daher beftunden auch die erfien Ehriften aus diefer Nation 
aus gemeinen Leuten, nur wenig Vornehme und Gelehrte 
konnten ihre Vorurtheile ablegen. Unter den Heiden war das 
Bekehrungs⸗Geſchaͤft weit leichter, denn dieſe hatten keine 
gegründete Offenbarung von Gott, fondern ihre ganze Goͤt⸗ 
terlehre beftund aus abgefchmadten Fabeln und Traditionen, 
die aber alle ohne hiſtoriſche Gewißpeit waren, uud von vers 
fländigen Leuten auch nicht geglaubt wurden. In unfern Zeis 
ten. ift num die chriftliche Religion fchon feit beinahe achtzehn 
Jahrhunderten gegründet; die unzweifelbare Religions und 
Stirchengefchichte belehrt den unpartheiifhen Wahrheits for⸗ 
ſcher, daß fie die einzige wahre, von Gott ſelbſt gegründete, 
geoffenbarte unb durch das Blut des Sohnes Gottes und fo 
vieler Märtyrer befeftigte Religion, ift; fie wurde in den er⸗ 
flen Sahrhunderten durch fo viele Wunder beflätigt, deren 
biftorifche Gewißheit unmbdglich beftritten oder zweifelhaft ge= 
macht werden kann, daß der heut. zu Tage berrfchende Un⸗ 
glaube und Abfall durch neue Wunder unmdglich uͤberzeugt 
werden Edunte: denn die philofophifche Vernunft glaubt ihrer 
Sache gewiß zu ſeyn; fie ift eben fo flolz als die Juden zu 
Chriſti Zeiten, aber mit weit wenigerem Grund, 

Aber bei allem dem, was ich bier gegen die Wiederholung 
der Wunder, welche zur Beftätigung der Religion dienen foll- 
ten, eingewenbet habe, bezeugen uns doch die Weiffaguugen 
der heiligen Schrift, vorzüglich die Apokalypſe, daß. vor der 
zweiten Zukunft des Herrn durch die zwei Zeugen noch große, 
amd wichtige Wunder bewirkt werden follen; es kommt alfo. 
nur noch darauf am, wie fi) dieß mit meinen Dehanetae⸗ 
gen vereinigen laſſe? 

Die zweite Klaſſe, naͤmlich die Strafiwunder, find in Anſe⸗ 
bung ihrer Folgen von ben Wundern der Wohlthaͤtigkeit (ehe: 
verſchieden: diejenigen, welche Mofe in Egppten verrichtete, ges 
hören hieher, und doch, wie oft mußten fie wiederholt und ges 
ſchaͤrft werben, bis ſie ihren Zweck erreichten? Pharao war den⸗ 
noch fo verſtockt, daß er aller feiner Erfahrungen ungeachtet, 
mit feinem Heer Die Kinder Iſrael durch das getheilte rohe Meer 
verfolgte, und darinnen umkam. Den deu. zwei Zeugen. wirb 
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Offenb. Joh. 11.8. 5 u. 6. geweiffagt, fie wurden diejeni⸗ 
gen, die fie beleidigten, mit einem euer aus ihrem Munde 
sbdten. Mag mag dieß nach den Buchſtaben oder finnbilds 
lich verfiehen, fo ift doch fo viel gewiß, daß fie Menfchen mit 
dem Munde wirklich werden toͤdten koͤnnen. Sie follen ferner. 
bewirken, daß es in vierthalb Jahren nicht regnet, fie ſollen 
das Waſſer in Blut verwandeln und nach ihrem Willen die: 


- Erde mit allerhand Plagen firafen koönnen, kurz, fie--werden 


die egpptifchen Strafwunder wiederholen. Was werden aber: 


dieſe Wunder, wozu auch die fieben legten Zornſchalen gehoͤ⸗ 


sen, bewirken? — Antwort, fie haben einen doppelten Zweck: 
da fie mehrmals wiederholt, aber gemdhulich immer fchärfer und 
firafender werden, fo dienen fie erfilich als Warnungs⸗ und 
Erwedungs: Mittel. Man flelle fi nür einmal Männer vor, 
anf deren Befehl Feuer vom Himmel fällt, das Haͤuſer, Doͤr⸗ 


fer und Städte verzehrt, oder auf deren Wink Menfchen bias 


fallen und plöglich fierben, oder auf deren Ausruf alles Wals 
fer zu Blut wird, wie wird überhaupt den. Menfchen. dabti. 
zu Muth fenn ? — gewiß ganz anders, ald wenn fie Todte er⸗ 
weden, Kranke gefund. und Blinde fehend machen. Furcht und 
Schreden wird fie überfallen, fie werden, wenn nur noch eini⸗ 
ges fittliches Gefühl in innen ift und das Gericht der Verſtockung 
fie noch nicht ergriffen hat, die Allmacht Gottes erfennen, 
ihn um Barmherzigkeit anrufen, Buße thun und ſich bekeh⸗ 
ven. Dieß wird auch der. Fall dann feyn, wenn die zwei 
Zeugen erfcheinen und’ die Pen Zornſchalen auegegoſſer 
werden. 

Die zweite Wirkung dieſer Wunder :aber ‚trifft diejenigen, 
bie dad Gericht der Verflocdung ergriffen hat, und deren wer⸗ 
den bei weitem die mehrften ſeyn. Diefe. werden bei’ all 
Ueberzeugung, daß ſolche Thaten Wirkungen der göttlidien 
Allmacht find, dennoch widerfpenftig bleiben-, dem Allmaͤch⸗ 
tigen trotzen, laͤſtern und ſich lieber dem. Gericht weihen und 


- verloran gehen, als ſich mit: wahrer Buße vor‘ den Herrn 


zu demäthigen und bei dem Eribfer Barmherzigkeit und Gnade 
zu ſuchen, Dafür wird aber auch ihre Strafe ſchrecklicher ſeyn, als 
alle goͤnlichen, die die Menſchheit je-orfaprenipärz der Geiſt de! 








Weiſſagung vergleicht die Qual dieſer Strafe einer See, die _ 
mit Feuer und Schwefel brennt, und ewig dauern wird. Dieſe! 

Veraͤchter, deren viele dieſen Feuer⸗ und Schwefelpfuhl höhe: 
nifch verfpotter haben, werden dann mit dem Satan, feinen 
Engeln, mit dem Thier und dem falfchen Propheten gleiche 
Strafe leiden müffen, nu dann er was ſi e —— 
Bes J | 
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Noch einige Bemerkungen über bie göttlichen — 
gerichte. | 


Durch den Suͤndenfall unferer-erften Eltern befam dad Men: 
fihengefchlecht eine überwiegende Neigung zu finnlichen Ver: 
gnuͤgen; diefe Neigung führte immer weiter von dem Zweck 
ab, wozu die Menfchen beftimmt waren, nämlich fi immer. 
mehr und mehr der göttlichen Natur zu nähern. Zu dem Ende‘ 
eutwarf der ewig liebende Vater der Menfchen einen Plan, 
wodurch fie gerettet, und wenn fie diefen Plan treulich befolge 
ten, noch herrlicher und gläclicher werden konnten, ald wenn 
der Suͤndenfall nicht geſchehen wäre. Jetzt fam es nun dar⸗ 
auf an, wer diefem Plan gemäß handelte „ und da fand fich, 
daß diefer im Verhältniß der Ungehorfamen, bei weitem am 
‚wenigften waren. Gott ließ ed auch an Leitung und Belehrung, 
an Warnung, Drohung und Ausführung der Drohungen nicht 
fehlen, um die Menfchen zu fich zu ziehen; bei vielen waren. 
auch diefe Mittel wirkfam, bei der ganzen Menſchenmaſſe 
aber nie; diefe verfchlimmerte fich von Tag zu Tag, und ge: 
rieth endlich in einen fo hohen Grad des Verderbens, daß 
nur eine einzige fromme Familie mehr übrig war, nämlich Noah 
mit Frau und Kindern; ed gab nun Fein ander Mittel mehr, 
als dad ganze menfchliche Gefchlecht von der Erde zu ˖ ver⸗ 
tilgen, wenn es nicht zu lauter Teufeln erreifen und ſich ſelbſt 
unter einander zu Grund richten ſollte. Doch verſuchte die 
ewige Liebe noch das letzte Mittel: ſie beſtimmte den Erz: 
vater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Propheten.‘ 
Diefer mußte nun der Menfhheit im Namen des fo lang ver: 
geffenen Fehovah ankündigen, daß über Hundert und zwanzig. 
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Jahr die ganze Erbe body, bis über alle Berge mit Waſſer 
bededt, und die ganze Menfchheit; mit allen auf dem Trocke⸗ 
nen lebenden Weſen, Dadurch vertilge werden follte. Noah 
verfändigte das hundert und Zwanzig Jahr lang, aber et 
wurde verfpottet, verlacht und gequält. Zu feiner und feiner 
Gamilie, und zur Fortpflanzung der Thiergeſchlechter noͤthi⸗ 
gen Rettung mußte er auf göttlichen Befehl ein großes Schiff 
bauen; er bauete es, und man fpottete feiner, bis er in das 
Schiff einzog, und darauf bie Thür zur göttlichen Erbar⸗ 
mung zugefchloffen wurde, nun kam das fchredlicdhe Gericht, 
und nun wehllagte man vergebens. 

Noah pflanzte nad) der Suͤndfluth das menfchliche Ge: 
ſchlecht fort, und fein natürliches Verderben ging wieder ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Gang; doch flieg ed nicht mehr. zu der er: 
ſchrecklichen Höhe, wie vor der Suͤndfluth, weil die Men 
ſchen nicht mehr den zehenten Theil fo alt wurden, folglich. 
in ihrer Bosheit nicht fo weit gefoͤrdert werden konnten; in 

deſſen verfielen fie nun in die Abgätterei; fie vergaßen ihre: 
Schoͤpfers, und erfanden fid) Gütter und zwar mit Madıt 
auögerüfter und unfterblich, aber eben fo laſterhaft wie fie, 
und ganz erbichtet waren; fie wurden Heiden. Schon fruͤhe, 
ehe der wahre Gott ganz vergeflen war, erwaͤhlte fich Sehe: 
vah zur Ausführung feines Erldfungss und Errettungspland, 
einen Mann aus Sems Kamikie, den Abraham, diefen nah 
er in feine befondere Führung. und beftimnite feine Nachkom⸗ 
men zu einem von allen Völkern abgefonderten Wolf; er fehte 
mir diefem Volk feine väterliche Liebe fort, gab ihm vor- 
treffliche Geſetze, und fchrieb ihm einen geheimaißvollen Get: 
teödienft vor, der an Anſtand, Würde, Zweckmaͤßigkeit und 
änßerlicher Pracht unter allen Heiden feines gleichen nicht 
hatte, Daun gab er ihm ein gefegueted Laud zum Eigenthum— 
in welchem es zu einer anfehnlichen Republik, und endlich 
zu einem, und dann zu zwei blühenden Köuigreichen gebieh. 
Aber auch in diefer Nation’ regte fich dad natuͤrliche Bers 
derben eben fo ſiark, als unter den Heiden, und dieſes wa 
um fo viel flrafbarer, da fie den mahren Gott, ‚feinen Wien 
und feine Vollkommenheit kannten; auch fie verfielen unbe: 
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greiflicher Meife oft in die fchändlichfte Abgdtterei. Bei dem 
allen aber befanden fi) nocdy immer, auch in den verdorbene 
ſten Zeiten, eine beträchtliche Schaar wahrer Gotteöverehrer 
unter den Iſraeliten, welches bei Feiner heidnifchen Nation 
flatt fand, und.immer waren einzelne Männer, Propheten 
unter ihnen, denen fi) Gott näher offenbarte, und die durch 
Lehr und Leben zur Erbauung wirkten, dann gaben fie auch 
Winke auf die Fünftige Schickſale der Iſraeliten und der Heiz 
den, weiffagten in den herrlichfien. Ausdruͤcken und in erha⸗ 
denen Bildern von dem Fünftigen Erldfer, und wie Er das 
ganze menfchliche Gefchlecht, Juden und Heiden in den leiten 
Zeiten, und vorzüglich am Ende der Welt befeligen weibe, 
und Findigten ihtem Bolt, wenn es von feinem Gott abgewis 
sen war, die nahen und göttlichen Gerichte an. 

Am tiefften ſank dad Königreich Iſrael, welches aus zehn 
Stämmen beftand, ind Verderben; Elia und Elifa, diefe 
berühmten Propheten waren die legten großen Zeugen Gottes 
an dieß Volk, aber ihr Zeugniß war vergebens, daher erging 
nun das fchredliche Gericht Gottes über Iſrael: nachdem es 
724 Jahr in Canaan gewohnt hatte, wurde es vom Koͤnig 
Salmanaffar von Aſſyrien nicht allein gänzlich uͤberwunden, 
fondern alle zehn Stämme wurden weggeführt und in bie 
nordöftlichen Gegenden Aſiens verpflanzt; feit diefer Zeit hat 
man. nichts mehr von diefen Iſraeliten weder gefehen uody 
gehört; doc) der Here wird fie zu finden willen, menn «6 
einmal Zeit ift, denn fie gehdren auch zum Saamen Abras 
hams. 

Die zwei Staͤmme Juda und Benjamin blieben für die Zeit 
noch ruhig in ihrem Land, denn ſie hatten noch immer den 
wahren Gottesdienſt in ihrer Mitte, auch von Zeit zu Zeit 
noch einen frommen Koͤnig, und uͤberhaupt noch immer eine 
ziemliche Anzahl gottesfuͤrchtiger Leute. Auch fehlte es ihnen 
an Propheten nicht, die ſie warnten und belehrten, doch auch 
bier ſiegte endlich die verdorbene menſchliche Natur: Jeſajah, 
Jeremia, Ezechiel und die uͤbrigen Propheten, warnten, drohten 
und verkuͤndigten die nahen Gerichte, aber es half nicht; 
endlich 134 Jahr ſpaͤter zerſtoͤrte der König Nebucadnezar von 
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Babel Stadt und Tempel, und fuͤhrte auch Juda, Benjamin, 
Prieſter und Leviten gefangen fort. Siebenzig Jahre ſpaͤter, 
nachdem der Meder⸗Koͤnig Darius, und der berühmte perfifche 


König Cyrus die babyloniſche Monarchie befiegt und. erobert 


hatten, befamen die Juden wieder Erlaubniß, in ihr. Vaterland 
gu ziehen; die folgenden perfifchen Kdnige erlaubten auch es 


rufalem und den Tempel wieder zu bauen, aber nur der kleinere 


Theil der Faden machte Gebraudy von diefer Erlanbniß: meh: 
rere Zaufend Hausvaͤter, nebft den Prieftern und Leviten zogen 
bin, und bauten fehr kuͤmmerlich und unter vielen Bedruͤckungen 
Stadt und Tempel wieder. Von nun an zeichnet fich die juͤ⸗ 
diſche Nation befonders durch einen unverföhnlichen Haß gegen 
alle Heiden und ihre Goͤtzen aus; fie werden ftolz auf ihren 
Tempel und Gottesdienft, und- halten fid) allein für das ausers 
wählte Volk Gottes, ob fie gleich in ihrem Leben und Wandel 
nichts beffer ald die. Heiden,. und soft noch weit fchlimmer 
waren. Ihr ganzer Gottesdienft beftand in lauter Eeremos 
nien und geiftlofen Vorschriften ihrer Gefelehrer ; vom wahren, 
inneren, gottfeligen Leben und Tugendwandel wußten fie Fein 
Wort; freilich gab ed hin und wieder noch fromme Familien, 
die auf den Troſt Ifraels warteten, allein nach Verhaͤltniß 
waren ihrer wenig. Indeſſen vermehrte ſich die Ration zu 
vielen Hunberttaufenden, fämpfte mit den umliegenden Stans 
ten, fiegte und wurde befiegt; indeffen wurden Die Römer 
immer mächtiger, fie bezwungen die Suden, und machten ihre 
Könige zu Ihren Bafallen. 

Nun erwachte vollends die Erwartung eines Meſſi as unter 
ihnen; fie dachten ſich einen irdiſchen König in dieſer Perſon, 
der. ſie vom Joch der Römer befreien und zu Herren der gan: 
zen Welt machen würde, aber das fiel ihnen nicht ein, baß 


zu einer folchen Herrſchaft und Monarchie. ein durchaus ſitt⸗ 


licher und tugendhafter Volkscharakter gehöre; fie wollten zu 
Jeruſalem Schäße zufammen häufen, und alle —2 
und alle moͤglichſten Luͤſte genießen. 

. Endlich erſcheint ein armer unbekannter Mann aus Naza⸗ 


eb, der fich für den verfprochenen Meffiad ausgibt; das 


war den folgen Juden und ihrem hohen Rath empoͤrend; aber 
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dieſer Arme zeigte den erhabenſten Charakter, lehrte unbefreite 
bare Wahrheit, und verrichtete Thaten, die nur der Almacht 
moͤglich ſind. Er uͤberzeugte und gewann auch viele aus 
dem gemeinen Volk -und wenige der Vornehmen, aber‘ die 
Hohenpriefter, . die segiexenden Perfonen, die Gelehrten und 
die ganze Volksmaſſe verwarfen, verachteten und befchimpften 
ihn, . Eine ruhige Ueberlegung und ‚unpartheiifche, Pruͤfung 
dieſer merkwuͤrdigen Perfon, ihrer- Lehre und Handlungen, - 
hätte fie alle bald überzeugen koͤnnen, daß diefer Jeſus von. 
Nazareth der wahre Meſſias, und daß ihr biöheriger Wegriff 
„von feingm Reich, grundfalſch fen, allein fie waren fo tief ver⸗ 
unten, daß fie zu dent allen durchans Feinen Sim ‚hatten. 
Er kuͤndigte ihnen. daher auch die natürlichen Zolgem ihrer 
Hartnuoͤckigkeit und ınpbrenden-Stolzes, nämlich Die gaͤnz⸗ 
liche Zerſtoͤruug ihres Tempeld und ihres Staats, und zwar 
mit den fürdhterlichften Umſtaͤnden au; allein fie verlachten. 
ihn, und gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf die enteh⸗ 
rendſte Art und mit den ſchrecklichſten Martern hinrichteten. 
Nun fingen allmaͤhlig die Gerichte über Jeruſalem und den 
jüdifchen Staat an; je mehr fie zunahmen, defto rafender: und 
verſtockter wurde das Voll, und die Zerfidrung Jeruſalems 
durch die Römer iſt die ſchrecklichſte und ſchauerlichſte Ges 
fchichte aller Zeiten. Die Juden wurden zu Hunderttaufenden 
dem Tod geweiht, und die Übrigen in alle vier Winde zerſtreut, 
290 wir, fie noch ale Tage dor Augen fehen, wie das alles 
Die Propheten und ſchon Mofe vorher- verfündigt hatten. 
Nun wendete fich die görtlihe Erbarmung zu und Heiden, 
fie wurden zu Millionen zu Chrifto belehrt, und fo lange die 
Kirche unter dem herrſchenden Heidenthum im Druck wer, 
zeugte fie die froͤmmſten und vortrefflichften Menfchen in 
Menge, aber nun wurde der Kaifer Conflantin ſelhſt ein 
Chrift, die Kirche fiegte im irdifchen Sinn über das Heiden⸗ 
thum; jeßt befam wieder das natürliche Verderben die Ober⸗ 
band; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und in der Wahr⸗ 
beit, ſank man immer tiefer zum Sinnlichen herab, man machte 
den Außerlichen Gotteödienft immer prächsiger uud ceremoni⸗ 
dfer, und fo wie das gefchah, vergaß man immer mehr und 
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mehr das Befentliche des Chriſtenthums, und verſunk wieder 
eben fo tief in Ueppigkeit und Gittenlofigkeit, als ehemals 
Inden und Heiden. Und wenn man bie Befchidhte des griedyifch 
Kaiferlihen Hofes zu Eonflantinopel und der morgenländi- 
ſchen Kirche überhaupt liefet, fo wird man überzeugt, Daß 
noch nie in ber Welt das Berberben fo herrſchend gewefen iſt, 
als dort. Jndeſſen and) jetzt zeigte der Herr wieder feine 
Laugmuth und Menfchenliebe: In Arabien bildete ſich Die 
Nuthe fchon früh, mit der die morgenländifche Kirche gezuͤch⸗ 
tiget werben follte: Mahomed fliftete feine Religion im fiebens 
ten Jahrhundert, und pflanzte fie mit Zener und Schwerdt 
fort; achthundert Jahr lang fahe die griechiſche Kirche, wie 
dieß Gewitter immer zunahm, wie diefe feindfelige Macht 
eine Provinz nach der andern an fi riß und bie Chriften 
in die Sklaverei ſtuͤrzte, aber an Belehrung dachte fie nicht, 
und der Hof zu Eonflantinopel fun? immer tiefer im Schlamm 
des Lurus und der Sinnlichkeit. Endlich machte deun der 
Hichter ein Ende: in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
eroberte Mahomed der 11. Eonftantinopel, uud damit die 
ganze morgenländifche chriftliche Monarchie. Bon da ab an 
ſeufzen dort die Ehriften im Drud und Sklaverei; aus Mangel 
an gehdrigem Unterricht leben die armen Leute in der gröbs 
fien Ummiffenheit, und das Licht der Wahrheit ſcheint ihnen 
nicht mehr. 

Noch ſteht ihre Schweſter, die abendländifche Kirche, in 
der wir leben; noch fcheint ihr das Licht der Wahrheit, aber 
nicht lange mehr, benn fie hat es fchlimmer gemacht als 
die Menfchen vor der Suͤndfluth, denn bei denen herrfchte 
bloß Tyrannei und Sittenlofigkeit, und ihre Erfenntuiß von 
Sort war Findifch und mangelhaft; fchlimmer als die Iſrae⸗ 
liten vor der babylonifchen GSefangenfchaft, denn bei aller 
ihrer Abgdtterei und Sittenlofigkeit hatten fie doch ihren Se: 
hovah nicht foftematifch durch Vernunftgrundfätse verläugnet; 
ſchlimmer nod) als die Juden vor der legten Zerfibrung Je⸗ 
ruſalems und ihrer Zerfireuung unter alle Völker; denn fie 
kannten Jeſum Chriftum nicht ald Meſſias, weil ihre Vor⸗ 
artheile yon einem irdifchen Königreich allzutief eingewurzelt 








waren und kreuzigten ihn; und ſchlimmer nochaAls die grie⸗ 
chiſche Kirche, denn ſie hat nie Chriſtum ſyſtematiſch ver⸗ 
laͤugnet, iſt nie mit Verſtand und Vernunft von Ihm abges 
fallen, ſondern ihr Gottesdienſt war ganz ins Sinnliche aus⸗ 
geartet und ihre Sittenloſigkeit bis zum hoͤchſten Grad ges 
ſtiegen. 
Aber wie derhaͤlt ſich nun dieß Alles bei uns? — Bei 
uns herrſchen alle die Laſter, die vor allen dieſen Gerichten 
hergingen, im hoͤchſten Grad. Will man die Abgoͤtterei aus⸗ 
nehmen, ſo frage ich: ob denn in der roͤmiſchen Kirche Feine 
Abgdtterei mehr ftattfinde ?.und wenn wir Proteflanten auch 
Feine gefchnigten und gemälten Bilder verehren,; ob dann 
nicht jeder Unbekehrte Einen Lieblingsgdßen habe, den er mehr 
liebt ald Gott und feinen Erldfer? Jeder, der dieß liest; 
beſinne ſich, ob nicht irgend eine Lieblingsneigung in ihm 
herrfchend fen, der er mehr gehorcht ald Gott? — Diefe 
Abgoͤtterei ift aber fo viel ſchlimmer und gefährlicher, als das 
Geiſtige über das Sinnliche erhoben ift. Die abendländifche - 
Kirche ift alfo ſchon in diefer Ruͤckſicht reif zum Gericht: 
Aber nun kommt noch etwas hinzu: fie nährt Einen abgrunds⸗ 
mäßigen Drachen in ihrem Schoß; — Sie brütet ein Ei 
und glaubt einen Phönix der Weisheit und Wahrheit auszus 
brüten, aber es wird ein Baſilisk ſeyn, der mit feinem Odem 
und mit dem Blick feiner Augen tddtet, und dieß ift der 
Abfall von Ehriſto. Ach! diefer Vogel iſt fchen am 
Ausſchlupfen. Es gibt fromme, gutdenfende Männet, die ba 
glauben, man fomme von dieſem Abfall wieder zuruͤck, und 
Chriſtus gewinne wieder eine Geftalt in den philofophifchen 
Köpfen, aber waßrhaftig! fie täufchen ſich. Indeſſen glaube 
ich wohl, daß bie und da einer die Augen dffnet und die Ges 
fahr ſieht, aber im Ganzen ift nichtö gewonnen, der Abfall 
fängt nun an, fich in ein myſtiſch⸗philoſophiſches Gewand zu: 
fleiden; man bedient fich der alten Bibel: und Symbolen: 
ſprache, aber man legt ihnen einen andern Sinn bei, im 
Grund bleibt ihnen Ehriftus immier ein bloßer Menſch, und 
das große Geheimniß der Erloͤſung durch fein Leiden und 


Sterben, feine gegenwärtige Weltregierung u: ſ. w bleibe‘ 
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naderuͤhrt, und wirb feicht philoſophiſch ur anf die Lehre 
Chriſti angewendet; dabei ift man Aftpetifch empfindfam, lebt 
buͤrgerlich ehrbar, thut wohl, wo man kann und will, und 
bleibt in feinen verdorbenen Grundtrieben ungeändert; von 
dem seinen wahren Pietismus, der doch allein ausſchließlich 
das wahre ächte Chriſtenthum ausmacht, fchaudert nıan als 
vor einer gefährlichen Schwärmerei zurüd, und dod muß 
jedermann geftehen, daß diefe jogenannten Schwärmer in jeder. 
Ruͤckſicht die befien Menfchen find. 

Set überlege man nur einmal vernünftig, eruftlich und uns 
parteiifch, was nach allen diefen unlaugbar wahren Anftchten 
unfer Schickſal ſeyn muß. — Wir haben nicht nur allein alle 
die Sünden begangen , deren ſich alle gerichteten Völker ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, fondern wir fehen das größte Verbrechen, 
das die Menfchheit begehen Tann, unter uns herrfchen. Gott 
hat und den ganzen Rathichluß zur Erldfung der gefallenen 
Menfchheit offenbart ; wir kennen unfern Erlöfer, haben ſo 
vjele Fahrhunderte die wohlthätigen Wirkungen feiner Religion 
an fo vielen Tauſenden gefehen, die feine Lehre treu befolg« 
ten; und auf der andern Seite haben wir auch nad) allen 
Auſtreugungen, die die Vernunft fo oft verfucht hat. gefuns 
den, baß fie immer. im Kreis herumgeht und nie zur Gewiß⸗ 
heit kommt: lang bexrfchte die fcholaftifche Weisheit des Aris 
ſtoteles, endlich fand man fie unzulängli, und Gartefius 
entdeckte den rechten Punkt der Philofophie; doch nein, Leibs 
nis und Wolf waren die Männer, die der Vernunft auf den 
Grund famen; man demonftrirte alles, und wer Dennoch nicht 
glaubte, dem war nicht zu helfen; nun trat Kant auf, der 
bewie® nun fo gewiß, wie zweimal. zwei vier ift, daß weder 
. Reibnig und: Wolf, weder Eartefius noch Ariſtoteles recht 
hätten — jett glaubte man den blauen Schmetterling gefans 
gen zu haben, und fiehe da, Fichte und Schelling finden 
auch Kant nicht: zuverläßig. O mein Gott! wann wird man 
denn einmal der. Vernunft ihre Gränzen anmweifen, und im 
Ueberſinnlichen bipß die heiligen Schriften , diefe unläugbaren 
Dffenbarungen Gottes, zur Richtſchuur annehmen? — allein 
das iſt eben fo wenig vom heut zu Tag berrfchenden Zeitgeift 
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zu erwarten ;-ald ed vom hoben Math zu Jerufalerh zu erwarz 
ten war, baß er den Jeſum, den fie gekreuzigt hatten, für 
den Meffi as anerfeniien würde. .So wahr alfo der Gott lebt, 
der, die erfte Welt durch bie Suͤndfluth hinrichtete und Iſrael 
ſchwer zuͤchtigte; ſo wahr Er noch immer der naͤmliche Gott 
iſt, ſo gewiß wird Er auch uͤber uns die ſchweren Gerichte 
ausfuͤhren, die und ſeit Jahrtauſenden bis daher gedroht 
find: Feine Waſſerfluth, fondern das Teuer des Zorns Gottes 
wird dad wenige Gold, das noch da U, von den Schladen 
reinigen; darum thut Buße, das Himmelreich nähert ſich 
immer mehr, bald, bald! iſt es zu part 





Es thut mir weh, daß auch unter den Erweckten und gut⸗ 
denkenden Ehriſten fd viele find, die mir es uͤbel nehmen, 
daß ich die goͤttlichen Gerichte ſo nahe ankuͤndige und mich 
zum Beweis der prophetifchen Zahlen bedient habe — über 
diefen ketstern Punkt Hab ich mich im 2aſten Stuͤck hinläng: 
tich erflärt — ich bitte doch zu bedenken, daß ja alles, was 
ich feit mehr als dreißig Jahren voraus geahnet habe, eins 
getroffen iſt: ich fihrieb die Gefchichte des Herrn von Mors 
genthau gegen das Ende der fiebenziger Fahre des vorigen 
SFahrhunderts, nun lefe man, was ich dem alten ehrwuͤrdigen 
Pfarrer Steilmamm auf feinem Todbette in den Mund lege; 
und ihn fagen laffe, man prüfe alles genau und dann nr⸗ 
theile man, was ſeitdem geſchehen iſt. | 
Im Jahr 1736 den 26ften Junius las ich in der ſolennen 
Verſammlung der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft zu 
Mannheim eine Abhandlung uͤbet den gegenwaͤrtigen Genius 
der deutſchen Sprache und Literatur vor, in welcher ich viele 
Winke gab, was uns Deutſchen bevorſtuͤnde, und endlich ſchloß 
ich mit folgenden Verſen: 
Du ſprichſt: die Wahrbeit wird gewiß am Ende ſiegen, 
Allein wie ſelten ſiegt man ohne Blut und Grab? " 
Zwei Heere zieh’n zu Feld, zwei große. Helden wiegen 
Mit ftählernem Gewicht der Deutfchen Wohlfahrt ab. 
Mer auf dem Schlachtfeld ruht, der ift nicht immer Sieger, 
Um Deutfchland Fampft man nicht, man Fämpft um Licht 
| und: Recht, - a a 
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Sm großen — wird der edle beutfcdhe Krieger 

Das fürn, was ibm bier der Smum®) und Mebitbau 

ſchwãcht. 

Max ſchuͤttelte die Kopfe über dieſe Aeußerungen, einige bil 
ligten fie und andere ſagten: man faund ihm miche übel 
nchmen, er fieht immer bie Ruinen des Heidelberger Schlof: 
ſes vor ſich. 

Die ernſte Zukunft entwickelte ſich immer mehr und mehr 
vor meinem Gemuͤth, daher entſtand num mein Heimweh, 
welches ich im Jahr 1794 ſchrieb. Man leſe alle vier Baͤnde 
aufmerkſam durch und dann urtheile man, was ſeitdem geſche⸗ 
ben ift: num fing der graue Mann an, feine Etimme hoͤren 
zu laffen, und er ruft bis daher immer: Die Art ift dem 
Baume an die Wurzel gelegt, man fehe ſich um, ob es nicht 
wahr if, Anno 1798 kam nun noch meine Siegsgeſchichte 
dazu, man lefe fie und urtheile. Es glaube niemand, daß 
ich mich zur Würde eines Propheten verfleigen will, dafür 
bewahre mich mein Bott, aber ein Zeuge Seiner Wahrheit 
bin ih, die Vollmacht dazu liegt in meiner Führung, wer 
fie da nicht findet, dem habe ich nicht mehr zu fagen. 


Kolgende merkwuͤrdige Schriften finde ich mich verpflichtet, _ 
zu empfehlen: 

1) Bibelwahrheiten für unfer Zeitalter, in Neden und Aufs 
fügen, von Johann Gottfried Schöner. Nürnberg, im Ver: 
lag der Raw’fchen Buchhandlung , 1812, 238 Geiten in 8. 
Die chriftlich praftifchen und gefalbten Arbeiten des lieben 
Heren Derfaffers find allgemein bekannt, und koͤnnen zur 
täglichen Erbauung nicht warm genug empfohlen werden. 
Es entfland daher der Wunſch, daß er feine von Zeit zu 
Zeit herausgelommenen Eeineren und größeren Aufſaͤtze ſam⸗ 
meln und in einem Band herausgeben möchte; dieß ift nun 
geichehen, und die Sammlung noch mit etlichen neuen Aufs 
fägen vermehrt worden. 

2) Allgemeines und vollſtaͤndiges Regiſter über die Siegs⸗ 





°) Smum, ein töbtender Wind in Aſien. 
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geſchichte der chrifflichen Meligion und dem Nachtrag derfels 

ben, von M. Traugott Leberecht Kämpfe, Paftor in Langen⸗ 
berg bei Gera u. fe w. Nürnberg, im Verlag der Raw'⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1812, 

Wen meine Siegsgefchichte wichtig ift, und mer fie gehd« 
rig benugen will, dem wird dieß Negifter wichtige Dienfte 
leiſten, denn es iſt mit großem Fleiß und vollſtaͤndig ausge⸗ 
arbeitet. Den Liebhabern jenes Buchs kann ich es Be 
seht angelegentlich empfehlen. 

:3) Bibeldeutungen von Johann Frle drich von 
Meyer, Frankfurt am. Main, 1812, in der Ich. Chriſt. 
Hermanniſchen Buchhandlung, ein Band in 8. | 

Ein: vortreffliher Verſach, ſchwere VBibelftellen durch ges 
nanere Beleuchtung der. Grundfprachen zu erdrtern. Dem 
chriſtlichen Bibelforfcher wird dieß auch willkommen feyn. 
Es ift fehr zu wünfchen, daß der Herr Verfaſſer dieſe Amel 
fortfegen möge. - 

4) Chriſtliche Lieder, von Herrmann Schutte, 
Scloffermeifter zu Eiffern, im Großherzogthum Berg, Sieg» 
Departement, Bezirk Siegen — zum Druck befdrdert und 
mit einer. Vorrede begleitet von J. W. Grimm, Profeffor | 
der Theologie in Herborn. 

Ich kenne diefen fchwer leidenden und hart geprüften, 
wahrhaft chriftlichen Mann perſonlich; durch fortwährende 
Kränklichkeit ift er unfähig, Frau und Kinder zu ernähren. 
Sein Talent zur geiftlichen Dichtkunft ift für einen ungelehr⸗ 
ten Handwerlömann fehr bedeutend, ich führe nur zur Probe 
eine Strophe hier an, fe ift die legte eines Lieds, Verglei⸗ 
— der Zeit mit der Ewigkeit. 

„Dort find' ich euch, ihr frommen Freunde, 

Die Woblthun bier mit mir vereinte, 

Euch alle treff' ich dort einft an, 4 

Dort werd” ich euch mit Namen nennen, 

Bor Gott und Engeln laut befennen, 

Was ihr mir Gutes bier gethan. 

Wie oft ihr meine Notb gemindert, 

Wie manden Schmerz ihr mir gelindert, 

Hier ift mein Dank nur Dankbegier, | 

Dort dan ich würdiger als bier £ 





Bis zur naͤchſten Herbſtmeſſe Tann auf diefes Liederbuch 
fubferibirt werben; der Subferiptionspreis ift 45 kr., hernach 
ber Ladenpreis 1 fl, 15 Tr. Freund Raw in Märnberg wird 
fo gätig feyn, und in feiner Buchhandlung Subſcription 
annehmen, auch ich erbiete mich bazu. Das Bändchen wird 
12 gedrudte Bogen enthalten. 

5) Entdefungen im Reid) ber Wahrheit, oder 
Abhandlung über den Urfprung der Sprache, nach den drei 
Hauptobjekten der VBernunftforfcehung : rationaler Kosmologie, 
Pſychologie und Theologie, ſpſtematiſch bearbeitet. Schleiz 
‚Im Vogtlande, bei deu Gebrübern Maude, Buchdrucker und 
Buchhändler. 

Sch kenne den Verfaſſer diefer Schrift ald einen wahren 
Ehriften und tiefdenkenden Wahrheitsforſcher, und fo viel 
id aus dem, was er mir gefchrieben und mitgetheilt bat, 
fohließen Tann, wird fein Werk wichtig und belchrend feyn. 
Da aber nun die Subferiptiongzeit verfloffen ift, fo wird es 
Darauf anfommen, ob der Drud.zu Stand gefommen, wel⸗ 
ches man von den Herrn Gebrüdern Maude erfahren kann. 

6) Warum iſt des Herrn Wort aud feinem Haus 'vers 
Shwunden? eine Probpredigt von Nicol, Fried. 
Sev. Grundtvig, Kandidat der Theologie. Aus dem 
Dänifchen. Narnderg im Verlag der Raw’ ſchen Buchhand⸗ 
lung 1811. | 
Den trefflihen jungen Mann möchte ich kennen und an 
mein Herz druͤcken. Das Motto auf dem Titelblatt ift der 
befannte Spruch : Sch fchäme mich des Evangelit von Chriſto 
nicht, u. |. w. Dann dedicirt er diefen erften Verfuch feinem 
alten Vater in geiftreihen Verfen. In der Vorrede erklärt 
er fich Über die Art der Probepredigten und ber dabei obwal⸗ 
tenden Fehler in Kopenhagen, dann folgt die Predigt ſelbſt 
uͤber Matth. 5. V. 15. 16. Man zuͤndet nicht ein Licht an 
und ſetzt es unter einen Scheffel u. ſ. w. Der Herr ſegne 
den trefflichen jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn 
der Wahrheit, ſolcher Maͤnner beduͤrfen wir. 

7 Predigten über verſchiedene Terte der hei— 
ligen Schrift von Sebald Fulco Johannes Mau 
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n. f. w. Aus dem Sranzbfifchen, "Herborn und Marburg bei 
Krieger. Erfter Band in 8. 

Rau war Ritter des holäudifchen Ordens, Dr. und Pros 
feffor der Theologie und der orientalifchen Sprachen in Leis 
den, von Beift und Herz ein vortrefflicher Maun, gr war auch 
franzdfifcher Prediger bei der dortigen wallonifchen Gemeinde, 
ein Kanzelreoner ohne gleichen, feine Predigten find Acht 
hriftlich und wahre Meiſterſtuͤcke der geiftlihen Beredtſam⸗ 
Teit; auch die Meberfegung ift nicht allein treu, fondern in 
einem edlen deutſchen Styl gefchrieben und vHörtrefflich ge⸗ 
rathen, die —— iſt die Schweſter des deligen Ders 
faſſers. 


Da vielleicht noch 15 Jahre erfordert wuͤrden, wenn ich, 
wie bisher, jaͤhrlich nur ein Heft des bibliſchen Erzählungen 
des chriftlichen Menfchenfreundes herauſgeben wollte, welche 
noch zu leben bei meinem hohen Ulter nicht wahrfcheinlich ift, 
fo Habe ich mich entfchloffen, alle.meine Zeit, Die mir von 
meiner gewöhnlichen Arbeit übrig bleibt, diefen Erzählungen 
zu widmen, und auc) jahrlich zwei Hefte des grauen Manns 
zu liefern. 


’ —W 


Sechsundzwanzigſtes Stück. 


In dem ganzen Lebenslauf eines Kindes Gottes, dem zu leben, 
der uns verfdhnt, und ward für uns aus Liebe am Kreuz hinan 
gedehut, If immer hillig Das Die Frage: Wie hätte Er es gern, 
wis Fam es Ihm am Ähnfiften, und der Natur eines Kindes 
Gottes am gemäßeften heraus? — Wenn man dad einmal weiß, 
Dann hat man Die Richtung feiner Handlungen gleich bei der 


Sand. 
Ans einem ungedrudten Spruchkaͤſtlein des fefigen Herru 


Bram: von ginzen vet: 


Es ift eine Fanberbare Cache x um die Menfchheit, und be: 
fonders um die Chriftenheit in unfern Tagen. Es fcheint, man 
iſt der. chriftlichen Religion müde, man möchte gern eine aus 
bere haben, die zu ber ausfchweifendften Sinnlichfeit paßte; 
die. eben allen Lurus und jeben Genuß erlaubte. Es ift nicht 
genug zu fagen, wie weit das Gittenverderben geht. In den 
‚Städten fchleicht die vergiftende Wolluſt wie eine Riefens 
fchlange in finftern Gängen und Winfeln umher, und ehrbars 
fcheinende Männer, von denen es Fein Menfch ahnet, lechzen 
nach ihrem Gift und athmen es gierig ein. Das aufleimeude, 
weibliche Gefchlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht 
über diefe Blüthe hin, fie verwelft, und Raupen und Ges 
wuͤrme niften da, wo edele Früchte der Tugend und ber reinen 
Gottes⸗ und Menfchenliebe hätten ausgeboren werben follen. 

Man klagt über geldlofe, Fümmerliche, theuere Zeiten, man 
jammert über unerfchwingliche Abgaben — und zu der Kleider: 
pracht, zu dem allerfoftbarften Hausgeräthe, zu Tänzen, Bäls 
len und Comoͤdiengehen ift überall Geld genug. Sind das 
nicht in die Ohren gellende Wahrheiten? — aber man will 
fie nicht gefagt haben, man ſchimpft mich, den fogenannten 
grauen Mann, man warnt vor mir, als vor einem Schreck⸗ 
bild, und taumelt-am Rand des Abgrunds unaufhörlich fort. 
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Dan murrt, man tobt heimlich uͤber die großen Weltbe⸗ 
gebenheiten die wir erleben; man macht. es wie die Hunde. 
die in den Stein beißen, mit dem fie geiworfen werben... Ga, 
‚man fängt ſchon an, fich hie und da emphrende Thätlichkeiten 
zu erlauben, und gegen die von Gott .perorbnete Dbrigkriten 
zu rebelliren. Meufchen! — ich mag nicht. mehr: fagen Chris 
ſten — habt ihr denn den Verſtand verlaren? — Habt ihr 
fon vergeffen, welche fchredliche Felgen die franzoͤſiſche 
Revolution hervorgebracht hat? die wie ein gräßliches Unges 
heuer Menfchenfleifch zu Zaufenden ftaß und in Menfchen- 
blut badete. Alle DObrigfeiten find entweder durch gättliche 
und gefesmäßige Ordnung, oder nad) feinem zulaffenden Willen 
entſtanden; ſobald fie aljo Gewalt über uns haben, fpbald 
find fie von Gott, denn von Ihm haben fie iq die Gewalt 
empfangen; folglid. find wir dann auch hoch verpflichtet, 
Ihnen treu und gehorfam zu ſeyn. Jede Empdrung: gegen 
die Obrigkeit iſt Empörung gegen Gott ſelbſt; handelt fie 
unrecht, fo iſt das Gottes Sache, und nicht die Sache der 
Unterthanen, diefe muͤſſen leiden, dulden und gehorchen ;. und 


befiehlt die Obrigkeit etwas, das gegen das Gewiffen ‚geht, 


fo befiehlt man. Gott die Sache, und. leidet lieber alles, fpgar- 
den.Tod, ald daß man widerſtieben. oder gar fich emphren 
ſollte. 

Bel allen ſchweren Seriöten, die über ung ergehen, iſt die 
Gefuͤhlloſigkeit ganz ohne Beiſpiel: : nichts haͤlt uns von den 
ausſchweifendſten Luſtbarkeiten ab; neben dem Anblick des 
hoͤchſten menſchlichen Eleuds kann man Tanzen, Jubeln, 
Schmauſen und ſich im ſchnoͤdeſten Unflath der Luͤſternheit 
waͤlzen; eben als ob keine raͤchende gerechte Gottheit mehr 
waͤre; aber ſie wird ſich ſchrecklich zeigen und ihre Rechte 
handhaben, und dann wird die Ruͤckkehr zu ſpaͤt ſeyn. 

Aber laßt uns einmal die erſten Quellen alles dieſes Jammers 
aufſpuͤren: Verzeiht mir, o ihr Seelen⸗Aerzte! Verzeiht mir, 
Daß ich das verborgene, tief eiternde Geſchwuͤr entdecke, und 
es vor euern Augen öffne: alle wahrhaft chriſtliche treue Reli— 
gionslehrer werden mir ihren Beifall nicht verſagen. 

Wenn wir deu gewoͤhnlichen Unterricht in. den Schulen 


— 


902 


unterſuchen, fo finden wir ihn in Anſehung ber Religion Aber 
allen Begriff elend: die Kinder lernen bie göttlichen Wahrs 
Seiten :(und fie find nicht einmal alle göttlich) ganz Papageien: 
mäßig; felten wiflen fie, was fie fagen. Gefeßt aber auch, 
fie Haben einen Begriff davon, ſo iſt diefer doch nur im Kopf, 
das grundverdorbene Herz hat felten Theil daran und auf die⸗ 
ſes kommt doch alles an — auf dieſes follte man bei den 
‚Kindern zuerſt wirken, man follte fie von der Verdorbenheit 
ihrer Natur gründlich aus der Erfahrung überzeugen, und 
dazu hat man leider! Gelegenheit genug; dann unterrichte 
man fie in den Pflichten, die Gott vonden Menfchen fordert, 
und vergleiche ihre Handlungen mit ben Geboten Chriſti; zu⸗ 
gleich ſchildere man ihnen die Strafen, die unanebleiblich auf 
die Suͤnde folgen und folgen mäffen, wenn man fich nicht 
belehrt und ein anderer, befferer Menſch wird. Alles diefes 
begleite man mit unabläßigem Beten und Ermahnen; der 
Schullehrer fol mit den Kindern niederfnien, fie in einem 
lauten Gebet dem großen. Seelens und Kinderfreund an fein 
liebended Herz legen, und nicht eher ruhen, bis er in den 
jungen Seelen eine lebendige Ueberzeugung von ihrem natür: 
lichen Verderben und ein thränenreiches Verlangen nach ber 
Erldfung aus diefem Sammer heraus erbeten und erkämpft 
bat. Mir find einzelne Beifpiele von Schulleprern bekannt, 
die dieſe Methode befolgten, und noch nach SE bis 100 Fahren 
fpürt man den ‚Segen, den fie geftifter haben.. 

Aber du, mein Herr und mein Gott! wo finder man Schuls 
lehrer, die fo beten Ehnnen und moͤgen? — Wo find die Mäns 
ner, die nicht die hier vorgefchriebene chriftliche Lehrart vers 
achten und verfporten? Was Wunder alfo, daß die ganze 
junge Menfchheit aufden breiten Wege des Verderbeus — 
ohne einmal ihr ſchreckliches Ungluͤck zu ahnen. 

Aus der Schule kommen nun die Kinder zum Prediger in 
den Religions⸗Unterricht, um confirmirt zu werden. Hier 
gibt e6 drei, fich fehr vor allen audern auszeichnende Klaſſen: 
die erfle, and die ſich für die kluͤgſte und weifefte halt, unters 
richtet nur in den Pflichten; von den chriftliden Glaubens: 
Artileln ift da gar die Rede nicht. Wo etwa noch die Spm⸗ 


.> 


| 803 
v 


bolen gefegmäßig beobachret werben muͤſſen, da wifcht man 
fo leicht darüber weg. damit man davon kommt. Bon'der 
Gottheit der Perfon Chriſti und vom heiligen Geiſt iſt die 
Rede nicht mehr; überhaupt‘ fpricht man. ſo wenig und fo 
behutſam von Chriſto, alß wenn man ſich ſeiner ſchaͤmen 
muͤßte. Was: fich oftiäunge, Prediger aus dieſer Klaſſe er⸗ 
lanben, davon weiß ich fehredliche Beiſpiele. Wenn min die 
‚Kinder ihre Pflichten wiſſen, fo aimım man fie in die Chriſten⸗ 
‚gemeine: auf, fie genießen das Abendmahl, und wozu?" Das 
Fann jeder ‚beantworten. Ob ſolche Menfchen ihre P Pflichten 
erfüllen?:— denn guf die Hoffuung dieſer Erfüllung war doc) . 
der ganze Unterricht berechnet. — Das: zelgtidun der Erfolg: : 
wenwb hoch kommt,nfo werden buͤrgerlich rechtſchaffene Leute 
aus ihnen, aber vom der wahren Gottes und Menfchenliche, 
von. ber: Demuth, von der Woehlthaͤtigkeit gegen die Feinde, 
mit einem Wort: von. der Aunaͤhrung: zut goͤttlichen Natur 
durch die Vergeſtaltung in den menſchlichen Eharakter Chriſti 
Yann ganz und gar die Rede nicht ſeyn. Solche Prediger find 
auch ganz ruhig bei diefer buͤrgerlichen Nechtſchaffenheit, denn 
fie find in ihrer Seele aͤberzeugt, daß ſie binlaͤnglich zur 
Seligkeit iſt. 

Die zweite Klaſſe der eligionslehrer belennt ſi ch zu den 
Symbo en ihrer Kirche; fie glaubt, alles hiſtoriſch; der Kopf 
glaubt, aber das Herz nimmt keinen Unsheil dran, ein folcher 

Pfarrer ift. und bleibt ein Naturmenſch. Seine Predigten 
und feine Eatechifationen find wahr, aber ohne Leben, daher 
bringen fie auch fein Reben in Zuhdrer und Kinder; fobald 
dieſe confirmirt fi nd, freuen fie fih, daß fie nun den Reli: 
gious⸗ Unterricht vergeſſen duͤrfen; hernach geht man mecha⸗ 
niſch in die Kirche und zum Abendmahl, denn es ſteht doch 
nicht huͤbſch, wenn mans verſaͤumt, und nun iſt man ein guter 
Chriſt, und ſtirbt man, fo wird man ſelig geprieſen. 

Die dritte Klaffe endlich euthält die wahren Lehrer des 
Coangeliums, die auch das, was fie Ichren, felhft befolgen ; 
dieſer find nun leider! im Verhältniß gegen die andern Klaffen 
fehr wenig; fie thun alles Mögliche im Lehren, Ermahuen 
uud nn fie ringen und fämpfen um bad Wohl der ihnen 
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auvertrauten Seelen, aber ed kommt wenig dabei heraus, hin 
und wieder wird wohl der Eine und Andere für den Herrn umd 
ſein Reich gewonnen, es ift eine Aechrenleferei auf einem 
Felde, wo der Feind geerntet und nichts zuruͤckgelaſſen hat. 
Dieß ift die wahre Beſchaffeuheit der heutigen Ehriftenheit ; 
die allgemeine große Volksmaſſe geht ihrem unvermeidlichen 
Verderben geradezu entgegen, wenn nicht ber Herr ein Wun⸗ 
der der Barmherzigkeit erzeigt, und noch ferner Geduld hat; 
. ein das ift feir vielen SSahrhunderten‘ fo oft ohne Frucht 
geſchehen, daß es Frevel fenn würde, noch feruer die Gnade 
Des Allerhoͤchſten erwarten, ich. moͤchte faſt tagen, auf Muths 
willen ziehen zu wollen. --- . 

Ich weiß wohl, daß viele — doch verſchiebene meiner 
Leſer verdrießlich werden; ſie fagen: ach der graue Mann 
macht uns immer ein drohendes, ſaures Gefichtz er predigt 
immer Buße, Belehrung," beuikftehentie.fchwere Berichte und 
felten Troſt! — Ihr moͤgt recht haben, liebe Brüder und 
Schweſtern! Aher ift denn das Bußpredigen nicht mehr noͤ⸗ 
thig? find Alle aufgewacht vom gefuͤhrlichen Schlaf ver Sicher: 
heit? Was wilrder ihr von einem Nachtwächter fagen, ber 
in tiefer Nacht, wo alles ſchlaͤft, eine Feuersbrunſt in der 
Stadt entdeckte, etwa ein, zwei oder dreimal Feuer ausrief 
und dann ſtillſchwieg und daͤchte: nun wenn fie nicht hören, 
nicht aufwachen wollen, fo mögen fie ed bleiben laffen? — 
Verdiente der Nachtwächter nicht, weggeiagt zu werben ? 
Nein, ich will rufen, fo lang ich.rufen kaun, bie und da 
wird Doch wohl einer hören, fich. auffchreden lafien und ber 
Gefahr entrinnen: denn in Sturm und Ungewitter oben auf 
dem Maftbaum eines Schiffs zu fihlafen, das ift eine hoͤchſt⸗ 
gefährliche Sage, und in dem Faß find jegt ale fichere 
MWeltmenfchen in der Chriſtenheit. 

Lesthin erzählte mir ein rechtichaffener Prediger, man habe 
ihm drauͤber Vorwuͤrfe gemacht; daß er die jetzigen Weltbegeben⸗ 
heiten Krieg, Hunger, Theurung u. ſ. w. für göttliche Gerichte 
erklaͤrt habe — deun das ſeyen keine Gerichte, fondern natürs 
liche Folgen, die aus politifchen Urfachen entflünden — dieß 
ift die Sprache ver heutigen Welt, der fo fehr gerüpmten 


Aufllärung. Man hält folche allgemeine ſchwere Landplagen 
nicht für Folgen der Suͤnden der Menfcheny man glaubt hicht, 
daß Gott mit foldyen großen Weltbegebenheiten etwas zu 
thun habe, fondern das Alles entfteht aus der Natur, Gott 
mifcht fi nicht in ihre Wirkungen, O der-unbefchreiblichen 
Kurzfichtigkeit! ift das die fo hochgerähmte Meisheit - der 
Aufklärung? Wiffen denn die hochgelehrten Leute nicht, daß 
die Erhaltung aller erfchaffenen Dinge eihe immerfort thätige, 
ſtets wirkſame Schoͤpfungskraft ift und ſeyn muß? 
Wenn die allwaltende allgemeine Naturkraft fuͤt ſich beſtehend 
iſt, und wenn der Allerhoͤchſte nicht mehr auf ſie wirkt, ſo 
iſt ſie ja ſelbſt Gott — und das iſt es ja eben, was die falſche 
Aufklaͤrung will und was man Naturalismus heißt. Uber 
du treuet Gott! welche Abgeſchmacktheit und welcher Unſinn! 
— woher konnt denn dem Menſchen der goͤttliche Funke, die 
Vernunft? — woher ber ewige Hunger. und das ewige Stre⸗ 
ben nad) immer fteigender Gluͤckſeligkeit? — Nach einer Gluͤck⸗ 
feligkeit, die die Natur in Ewigkeit nicht verſchaffen kann? 
kann denn ein Thier einen Menſchen erzeugen? und was iſt 
denn Die allgemeine Naturkraft anders als ein Weſen, das 
nach beſtimmten Geſetzen ohne Freiheit wirkt, nach Geſetzen, 
die es ſelbſt nicht kennt, weil es keine PN ao Des 
wußtfeyn bat. j 

O wie tiöftlich ift Hier der Glaube en den Gott der Bibel 8 
das allmächtige, allweife und allgütige Wefen, das lauter 
Liebe ift, regiert in der Perfon Jeſu Chriſti die ganze Menfchs 
beit durch Engel und Geifter, und bedient ſich dazu ber 
Kräfte der Natur, wo. es feine Meiöheit zum Wohl: der 
Menſchen für gut finde. Man fage mir doch, ob in diefer 
Vorſtellung etwas Bernunftwidriges zu finden ſey? — Frei: 
Lich! wenn die Vernunft durch Logifche und metaphnfifche 
falfche Prinzipien einmal falſch organifirt ift, dann kann 
man in dem Bibelfpftem Widerfprüce finden, aber die reine 
noch unverborbene Vernunft eines wahren Naturmenfchen 
durch die. Bibelreligion geleitet, findet Zwedimds 
ßigkeit und Weisheit. 

Werder alfo nicht verbrießlich über mich, meine lieben 





866 


Leſer! ſo viel eurer den wahren," durch die Liebe Hhafigeh 
Glauben an Jeſum Chriſtum haben, dieſe haben nichts zu 
fürchten; meine Donnerſtimme ſoll nur die aufwecken, die 
hoch fchlafen, und es ift ja doch wohl der Mühe werth, und 
auch Pflicht, feinen Nebenmenfchen vor Gefahr zu warneir 
Wer dem Herrn Chrifto angehört, von Herzen an Jh 
glaubt, vor feinem Angeficht betend wandelt, und feine Ge: 
bofe zu halten, immier bemüht ift, der bat in Teineni Fall 
etwas zu, fürdten. In Sturm unb Ungemitter, .in Krieg 
und Peft, in Thenrung und Hungersnoth halt ihn immer der 
Gedanke aufrecht: denen, die Gott lieben, muß alles zum 
Bellen dienen. Alle Angſt und Furcht tft immer Zolge des 
Uuglaubend und. des Miftranends wer den Muth und den 
Glauben nicht verliert‘, der ift in jeder Lage, im jedem Leis 
"den, auch in dem ſchwerſten muthig und getroſt, denn der 
Herr gibt immer fd viel Kraft, ald man zum Tragen bedarf, 
und Er legt auch nicht mehr auf, als zu unferer Veredlung, 
oder zu unfererwahren Gluͤckſeligkeit noͤthig iſt. O wohl 
dem, ben Er vieler Leiden würdig ſchaͤtzt! 

Mie kann ich euch Eräftigere Troſtgruͤnde fagen, als fols 
gende: da. ihr ja Feine Stunde weit in bie Zukuuft fehen 
koͤnnt, und nie wißt, was morgen gefchieht, warum fürchtet 
ihr euch dann vor einer Gefahr, von der ihr nicht wißt, ob 
fie euch treffenwird ? — forget nicht für den andern Morgen ! 

Wie unzählbar viele göttliche Bemahrungen und Errettuns 
gen finden wir in der Gefchichte, traut auf Gott feft, fo 
wird er euch auch in der drohendften Gefahr erretten.. 

Ihr fagt vielleicht, wir haben aber‘ doch auch Beifpiele 
und zwar fehr wiele, daß auch wahre Ehriften fchredliche Lei⸗ 
den haben erbulden müffen, ich antworte: ja das ift wahr ! 
aber ins Innere diefer Leidenden Habt ihr nie gefehen; ihrem 
innerh hohen Gotteäfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere 
Freudigkeit zeugt von ihrem Innern, und wenn fie wehllagten, 
fo war es Mangel am Glauben, was ihnen Leiden machte. 
Wenn man die Gefhichte der Blutzeugen liedt, jo muß man 
erfiaunen, mit welcher Standhaftigkeit und Ruhe fie fi ha— 
ben martern. laffen. Des Heilige Laurentius Diakonus in 
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Rom wurde auf einem glühenden Roſt gebraten; als er eine 
Weile auf einer Seite gelegen hatte, fo fagte er: wendet mich 
nun auch auf die andere Seite, diefe wird nun wohl gar feyn. 
Viele fangen Loblieder in den Flammen, und andere lockten 
die wilden Thiere auf fich zu, die fie zerreißen follten. Solche 
Kraft, ſolchen Muth hat der wahre Chriſt, wenn er treu 
in feinem Glauben und Bertrauen ift. 

Wenn euch alfo Angft und Furcht anwandelt, meine Lieben! 
fo wendet euch alfofort in einem ernftlichen und brünftigen 
Gebet zu Gott, eurem Erlöfer! fleher um Muth, Kraft und 
Sreudigfeit, und hoͤret nicht auf, bis Ruhe und Friede in 
euer Herz kommt; beharret in dem Andenken an den Herrn 
und in dem innern Herzensgebet, und fo oft wieber ein feu⸗ 
tiger Pfeil der Angft und der Schwermuth durch die ‚Seele 


fährt, fo wendet euch wieder zum Eindlichen Gebet; endlih -- 


wird dann der Trauergeift weichen, und dem Geif bed Fries 
dens Raum geben muͤſſen. 

In folchen Zeiten, wie die find, in denen wir leben, gibt 
es fchlechterdings Fein auderes fichered Beruhigungs: Mittel 
als unfere Religion, und in derfelben der immerwährente. - 
Wandel in. der Gegenwart Gottes, mit immer betendem Her: 
zen. Man kefe Gottfried Arnolds Abbildung der erften Chris 
fien, ein vortreffliches Buch! da findet man die Zeugniffe in 
Menge, wie biefe edlen Menfchen, deren die Welt nicht 
werth war, fich unaufhdrlich befliffen und alle Erbauungs- 
Mittel angewendet haben, um immer betend und aufrichtig - 
vor dem Herrn zu wandeln. Wir Elagen fehr über ſchwere 
Zeiten, wir haben auch wohl Urſache dazu, aber unfere Lage 
ift doch bei weitem fo fchredlich nicht, als die, in welcher 
fi die erften Chriften befanden. Sie wurden von Juden 
und Heiden als ein Fluch⸗ und Fegopfer gehaßt, verfolgt und 
mit den fehredlichften Martern getddtet, dagegen leben wir. 
unter dem Schuß der Duldung; wir koͤnnen dem Herrn frei 
und dffentlidy dienen. Wer den innern Frieden und bad uns 
ausſprechliche Wohlſeyn, welches der Wandel in der Gegen⸗ 
wart Gottes burch die Nähe des Herrn gewährt, nie empfun« 
den hat, der kann fich auch Feine Worftelung davon machen, 
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und er fappt bei’ Aller Erkenntniß und Frömmigkeit noch ini: 
‚mer im Dunfeln. Nur allein jener. Genuß gibt uns fichere 
Sewißgeit, daß wir auf .dem wahren Weg zum erhabenen 
Biel der Menfchenbeftinmmung find: denn hier ift Feine Taͤu⸗ 
fhung möglich, die Imagination hat nichts dabei zu thun; 
denn fie ift in biefem Zuftand von allen Bildern leer, Das 
Gedaͤchtniß ruht, denn ed denke fich nur den Allgegenwärti: 
gen, aber ganz ohne Bild; ale Affelten, alle Leidenfchaften 
ruhen; die Seele flieht vor dem Herrn durchaus ohne Wir: 
fung, wie eine Blumenknoſpe in der Sonne nur diefe in fich 
wirken laͤßt; wenn nun die Seele fo ganz von allem eigenen 
Wirken entledige ift, fo wirkt die Sonne der Geifterwelt, der 
Herr Zefus, durch feinen Geift ungehindert in ihr, und diefe 
Wirkung empfinden wir dann als ein feliged Wohlthun, mit 
dem nichts zu pergleichen if; da hört alles Zweifeln und 
Wanken auf. 

Wer mich hier ded Quietisinus befchuldigen und baraus 
fchließen wollte, wir hätten ja dann gar nichts zu thun, ald 
etwa nur hinzufigen und uns von der. Himmeldfonne beftrahs 
len zu laſſen; auf die Weife wäre ja das Chriſtenthum eine 
fehr leichte Sache, der iſt noch gar nicht Durch die enge Pforte 
eingegangen, denn ba lernt man fchon, was der Menſch kann 
und thun, und was der heilige Geift allein in ihm kann und 
thun muß. Wir haben einen freien Willen, Denken und 
Wollen hängt von und ab, mit-diefen beiden Stüden haben 
wir lebenslang zu Fämpfen, denken wir nur immer darauf, 
was der Herr in jedem Augenblid® von und gethan haben 
will, und wollen wir es dann auch ernfilich thun, o fo fin: 
den wir fo viel mit unfern Unarten zu fämpfen, daß wir 
unaufhoͤrlich um Beifland rufen und fchreien müffen! da 
fällt ver Quietismus weg. Jene Uebung aber, fich betend 
in der Gegenwart Gottes zu halten, erleichtert alles. 

Died wußten die erfien Chriften gar wohl; da gab es nun 
nad) und nach viele, die folgenden Schluß machten: da der 
Umgang mit den Dienfchen und das Leben in der Welt je 
den Augenblick Anlaß zu böfen Gedanken ,- Vorftelungen, irs 
diſchen Luͤſten und Begierden gibt, welches alles den Kampf 








des Ehriften fehr erſchwert, ſo wird der Weg zum Leben viel 
leichter feyn, wenn man ſich ganz von allen Menfchen ent⸗ 
fosut und einfam in wüften entlegenen Gegenden wohnt, und 
fih da im Wandel vor Sort und in ungeftörten Berrachtuns 
gen göttlicher Dinge übt. Diefer Schluß: ift fo wahrfcheislich, 
daß er auch einen weis gefdrderten Chriſten verführen Tann, 
und wirklich verführt hats denn in dem erfien Jahrhunderten 
gab +8 viele Tauſende, die fi) fo von allen Menfchen entferns 
ten, und in fchredlichen Wüfteneien ihren Leib durch Faften 
und die firengftien Bußübungen, und dadurch auch alle fleifch⸗ 
liche Lüfte bezaͤhmten, und fi unaufbdrlich ing Wandel in 
der Gegenwart Gotted und im innen ungbläßigen Gehet 
übten. Daß viele unter dielen Männern und Grauen in der 
Heiligung weit gefördert worden, das, begehre. ich nicht..zu 
Läugnen; und Menfchen, die mit einem ſohchen unuͤberwind⸗ 
lichen Heldenmuth alle irdifche Vergnügen, fogar aud) .die 
unſchuldigſten verlaͤuguen konnten, um — Veraͤhnlichung mit 
dig ſeyn. Allein laßt uns langt einen Menſchen dagegen 
halten, der in der mienfchlichen Geſellſchaft vor Gott wandels, 
und für den Herrn lebt und wirkt; der fi) durch alle Ge⸗ 
fahren des Lebens unter den Menfchen durchkaͤmpft, der: in 
einem chriftlichen Ehekond lebt und dem Herrn Kinder pr 
zieht, der feinen Brüdern, den Menfchen, : Freunden und Zeit 
den, wo er nur Gelegenheit dazu hat, Wohlthaten erzeigt, 
und durch fein Beifpiel und Umgang. Erbauung verbreigets; 
hier frage fich jeder, der dieß liest, welcher unter beinen ” 
den Vorzug? gewiß der Letztere. 

Der Stubengelehrte, der immer für fi ch hin ahen — 
Wiſſenſchaften bruͤtet, iſt bei weitem nicht dem. treuen thaͤti⸗ 
gen Staatsbedienten zu vergleichen, der in feinem Kreis wohl⸗ 
shätig wirkt, fo weit er kann; und der Soldat, der ſich heſtaͤn⸗ 
dig in den Waffen übt, aber nie vor den Feind kommt, wenn 
.er es auch in der Geſchicklichkeit auf das Hoͤchſte gebracht 
hat, kommt doch dem nicht bei, der. befländig gegen den Feind 
im Geld liegt und fuͤr das Vaterland fein Leben wagt. 

Wenn mir jemand einwendet, bie alten a. * 

Sridings fümmtt. Schriften. VII. Band, 


5 


fiedler) Haben doch fehr viel um Chriſti willen gethan und 


erduldet: fie Haben Äbermenfchlich. gefaftet, wur Brod und 
Waſſer, oder wilde Wurzeln und Kräuter Abends nach 
GSonnensÜntergang;: und nur [ehr mäßig genoffen; fie haben 


ihrem Fleiſch wehe gethan auf der Erde und auf Steinen ges 
Achlafen, und alle Bequemlichkeiten des Lebens verfchmäht; 


fo antworte ich? wer hat das alles -gefordert? — wo bat 
unfer Herr, und wo haben feine Upoftel auch nur mit- einem 
Mint, es fey durch Lehre oder durch Beiſpiel, feinen Nach: 
Jolgern Anlaß gegeben, folche ſelbſterwaͤhlte Heiligkeit zu fu: 
hen? — Wir follen unfern Nebenmenſchen allenthalben mit 
Licheödienften zersorfoimmen, 'wir:follen unter ihnen wandeln, 
anfer Licht unter ihnen Leuchten laffen, damit fie unfere gu⸗ 
ten Werke fehen und den Vater im Himmel preiſen. "Wir 
Jollen, ein jeder An feinem Beruf, mit zum Wohl des allgemei⸗ 
nen Ganzen wirken, und als gute Hausväter und Bärger dem 
Vaterland niglich feyn. Dieß alles kann von einem, auch dem 
frommſten Einflebler, nicht geleiftet wreden. Man fucht ſich 
vadurch zu helfen, wenn man ſagt: ‚die heiligen Einfiedler 
Hätten durch ihr Geber der Welt genägtz fo antworte ich, 
Foßte ihr Geber wohl eher vom lieben Gott gehört werden, 
als das Flehen eines wahren Chriften, der zwar in der Welt 
lebt, aber dabei unter allen Zerftreuungen des Lebend treu 
in der Gegenwart Gottes wandelt? 

Enrndlich will man auch zum Lob diefes flrengen, einſamen 
Lebens behaupten, daß kein Menſch folche Bußuͤbungen ohne 
Vie hoͤhern Kräfte umferer gefegneten Religion ausüben und 
aushalten koͤnnte. Wer dieß fagt, ber kennt die Welt und 
Die Menfchen nicht: die Fackirs unter den Hindus in Oſt⸗ 
indien treiben die Kaſteiungen noch viel weiter, als es je 
Sin chriſtlicher Auachorete verſucht hat: fie rahen nadt auf 
nem Brett voller fpisigen Nägel; Techen, nicht etwa einen, 
sondern alle Tage, und ſchanen mit unvetwandtem Blick in 
die Sonne; fie ſtehen lebenslang auf einer Bein; fie halten 
* Iebendlang beide Arme in Die Höhe; fie laſſen fi ch vom Uns 
geziefer durchnagen und verzehren und was dergleichen Mes 
vungen mehr find; und wozu das Alles? — Antwort: um 
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heilig zu werden. Und doch find fie Gotzendiener, hie den 
wahren Gott nich und noch viel weniger Chriftum kennen, 
folglich alle diefe entfelichen Martern und lebenslänglichen 
Oualen nicht durch Äbernatürliche Kräfte, fondern bloß durch 
die Vorftelung, daß fie dadurch von der Welt bewundert 
und nad) dem Tod einen höhern Grad der Seligkeit erlangen 
würden, auszuhalten im Stayde find. | 

Um mich aber nicht zu weit von ‚meinem Iwed zu entfers 
nen, wid ich wieder einlenken: es hat wahrlich Feine Noth, 
daß heut zu Zage viele in die Wuͤſte gehen, Einfiedler wer⸗ 
den und ein ftrenges enthaltfames Leben führen, dafuͤr 
brauche ich alfo nicht zu warnen, aber wohl dafür, daß man 
fih in unfern Tagen zu viel finpliche Vergnuͤgen erlaubt: 
der wahre Chriſt folgt dem Beiſpiel unferes Herra, ‚er lebt 
mäßig und enthält ſich aller fleifchlichen Lüfte, die wider die 
Seele ſtreiten; was das für Lifte find, das kann und muß 
fich jeder ſelbſt beantwarten: wer. ‚irgend eine Luſtharkeit, 
fie mag auch) die, nuſchuldigſte, ſeyn, Zerſtreuung vorurſacht; 
wenn man ſich dabei entfernter, son, Gott fuͤhlt, oder wenn 
innerlich dad Gewiſſen bagsgen zeugt; fo muß man fie durch 
aus meiden. 

Wo wir von, Bernföwegen in. Gefellſchaft der Menſchen ſeyn 
muͤſſen, da duͤrfen wir uns nicht ‚entziehen. aber waͤhrend 
der Zeit, daß wir upger ihnen ſind, muͤſſen wir uns fo viel 
möglich innerlich betend, im Audanben:gn Gott zu ‚erhalten 
Suchen, und, muB immer babei pazfirflen,, wie wiirde Chriſtus 
gehanpelt haben, ‚wenn Er gerade in diaſem Verhaͤltniñ gewe⸗ 
fen wäre? — Wenu wir hierinnan, treu find und dem innern 
Miuf folgen, ſo werden wir auch wirklich fo handeln, mie 

Epriftus würde gehandelt hehen.. und das will mehr fagen, 
und gefällt dem Herrn gemiß ‚beffer ,. als weng man. von 
in; der Wuͤſte in einer Felſenhoble figt und ſeufzt. 

Dann ift 48 ‚aber auch fehr gut, weun man ſich oft von 
aller Geſellſchaft entfernt und jin der Einſamkeit neue Kräfte 
zum Kampf: ſammelt. Ein: ſolches Etuͤndchen bringt naus⸗ 
ſprechlichen Segen. ——— — — 


her 
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Unter Allem, was unter den Erweckten unferer Zeit bekla— 
genswuͤrdig ift, iſt das Allertraurigfte, daß noch immer fe 
viele Spaltung allenrhalben angetrorfen wird. Die Klagen 
des grauen Mannes darüber find herzerfchätternd. ch Habe 
feit zwanzig Fahren in allen meinen Schriften theild gerade 
zu, theils gleichſam von der Seite, zur Einigung des Geiſtes 
ermahnt, die Nothwenvdigkeit derfelben aufs deutlichfte erwie 
fen und mich ſelbſt an alle wahrhaft chriftliche Parteien ans 
gefchloffen , ohne mich zu einer von derfelben zu bekennen‘ 
denn hätte ich dieſes gethan, ſo hätte ich ‚auf Feine der am 
deren mehr Einfluß haben können, allein durch alle dieſe 
Bemühungen habe ich nichts ausgerichtet, ald daß ed num 
Leute in allen Parteien gibt, bie auch an mir vieles ausm 
ſetzen finden; dieß kann man den irdifehgefinnten Menſchen 
verzeihen, denn die haben keinen Sinn für das wahre prah 
tifche Chriſtenthum; wenn fi aber wahre erweckte See— 
len um diefer oder jener Meynung willen getrennt halten, und 
fogar mwechfelfeitig einander tadeln, und hinter dem Ruͤcken 
gegeneinander und übereinander lieblos wrtheilen, das ift 
ſchrecklich und abſcheulich, und doch fo gewöhnlich, daß fehr 
felten chriſtlich gefinnte Leute zufammen kommen, wo nidt 
über den einen und den andern [chief geurtheilt wird. Wahrs 
lich, fo wahr der Herr lebt! Er wird fein Wort handhaben 
und jeden — ich fage jeden — auch den Frömmften, den am 


weiteften Gefdrderten, von der Hochzeit des Lamms abweifen, 


wenn Er ſich diefed Verbrechens ber beleidigten Majeſtaͤt 
der ewigen Kiebe fchuldig gemacht, und fich nicht mit herz 
licher Reue mit dem verurtbeilten Bruder verfbhnt hat. Det 


richterliche Ausfpruch unferes Herin: mit dem Maß, womit 
ihr Andere meßt, wird man euch wieder meflen, ift wahr 


haftig nicht in die leere Luft hineingefprocen. 


Auch Hier mifcht die Schlange ihr geiftiges Gift in die 


froͤmmſten Gefpräche, da hoͤrt man fagen: der gute liebe 
N. N.! — Ja wirklich, er ift ein frommer, rechtfchaffener 
"Mann, das kann man nicht Läugnen, wenn nur die und 
jenes nicht wäre. — Ei du Verwegener! prüfe dich doch 
felbft, ob du nicht auch ein dieß und jenes an dir haſt, dad 
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nach: ſchlimmer iſt ? — Wer-unter uns Allen kaun ſich fehler⸗ 
frei, ſchaͤtzen? und fo lang das einer nicht kann, darf er es 
nicht wagen, feinen Bruder oder, Schweſter zu, benrtheilen 
und zu tadeln. 

Wo.fterft, nun eigentlich, hier. das: Schlangengift?. O es if 
ſehr fein und verborgen! — wir wollen es aufſuchen: in 
dem Augenblick, wo man ſpricht, wenn ber. Bruder ober 
Schweſter dieß, oder jenes. nicht an ſich hätte, in eben dem. 
Moment floͤßt die Schlange den giftigen Gedanken. oder. viels 
mehr dad, Gefühl ein, Daß man den. Fehler, den man rügt, 
nicht an ſich babe; aber. daran denft man nicht, daß. man 
viele. andere hat, die. nielleicht nöch viel.fchlimmer: find, folgs 
lich. berupigt man fich und erhebt fich über den, den mau . 
verurtheilt-hat.. Wenn,man diefes. nicht bereut, und in firens 
ger Pruͤfung den Blick auf fich felbft richtet, -fo. fällt man. 
in das unerbittliche. Gericht. des Herrn. Mie wenn ein.Dieb 
einen Lügner. verurtheifen. und, fich für beffer halten, wollte, 
wilsde man nicht ſagen, fchweig.und ſchaͤme dich deiner felbft? 
— Durch dad beſtaͤndig fortwährende. Verurtheilen: Anderer 
wird, man in. feinen eigenen Augen. unvermerkt. immer. reiner 
. und-heiliger , weil man-die Fehler. Anderer nicht. an. fich ſelbſt 
zu haben glaubt, und fo entſteht nach und. nach ein falfcher 
innerer Friede; denn der. heilige. Geift zieht ſich zuruͤck, das 
innere Gnadenlicht wirb verdunfelt., und. fo gebt. man vers 
loren., indem man glaubt, der:Seligkeit gewiß:zu.feyn, 

Es iſt unbefchreiblih wichtig. und, dem. Chriften durchaus 
unentbehrlich, daß er immer feinen Blick einwaͤrts kehrt und 
ihn. beſtaͤndig auf feine. eigenen. Gedanken, Worte und Werke 
richtet ;_ ba wird-es. ihm nie an Stoff zum. Berurtheilen fehlen, 
Mer darinnen. treu. ift, der findet fih immer veräshtlicher, 
Auch s und verdammnißwiärdiger; er hat fa:piel mit ſich ſelbſt 
zu thun, und.fich immer fo.nah.an den großen Verfdhner. 34 
balten,. daß er das Verurtheilen Anderer vergißt. Im Ges 
gentheil, er finder nun alle andere Chriften beſſer als. fi 
ſelbſt, und.fo .entfiehen.und wachfen Demuth und. Liebe; wo 
dieſe beiden. Zugenben. herrſchend werden, da entſteht auch 
Einigkeit des Geiſtes, Gotteſs⸗ und allgemeine Siebe. 


U 
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So wie diefer Beift bes Richtens zwiſchen Einzelnen berrfcht, 
fo herrſcht er auch zwifchen deu Partheien; fo hält der ſtrenge 
Myſtiker alle anders Dentende für zu leicht, beſonders urtheilt 
er fo über die Brüdergemeine; und ich fann heilig verfis 
dyern, daß der eigentliche Geift der Brüder = Unitär eben fo 
fehr auf Selbfiverläugnung dringt, als die reine und wahre 
Myſtik, er fordert eben fo ftreng den Wandel in der Gegens 
wart Gottes und das innere Herzensgebet, ald Zeuelon, Was 
dame Guyon und Ter Steegen; der ganze Unterſchied beruht 
nur auf Sprache und Ausdrüden, wo Einer den Audern immer 
nicht recht verſteht, und dann unrichtig verurtheilt. Wenn 
der Herruhnter, oder beffer, mährifche Bruder nicht gründ» 
lich bekehrt ift und dem Geift feiner Gemeine nicht gemäß 
bandelt und wandelt, fo liegt ver Fehler nicht in den Grund⸗ 
fäßen , fondern darinnen, daß er fie nicht befolgt; und auf 
der andern Seite, wenn der Myſtiker ſich in feine Bücher 
verliebt, und nichts ander gelten läßt, ald was in ihrem 
Geſchmack gefchrichen ift; wenn er auch fogar das Unrichtige 
und Schwankende in Nebenbegriffen, wovon Doch auch der 
beiligfte Schriftffeller, außer den biblifchen, nicht frei ift, für 
einen Slaubensartifel anfieht, fo find ihm alle anderen Chris 
fen, die dad unmoͤglich glauben koͤnnen, nicht rechter Art, 
und er urtheilt falfch und lieblos über fie. 

Een ſo kenne ich Männer in der Bruͤdergemeine, die aus 
lauter Furcht und guter Meynung die guten Seelen aus 
Ihrer Gemeine für wahren Chriften von andern Partheien 
warnen, oder wenigftend den Umgang mit ihnen zu verhindern 
fuchen. Iſt das nun der Weg zur Gemeinfchaft der Heili⸗ 
gen, zur Einigkeit des Geiſtes, die der Herr doch will, und 
die zur Errichtung und Gründung feines Reichs ganz unent« 
behrlich iſt? Glauben denn diefe Männer, es gäbe außer 

ihrer Kirche Feine wahren Chriften mehr, denen man trauen 
koͤnne? — oder auch Teine Bücher und Schriften, außer 
denen, die Zinzendorf, Spangenberg, Lorenz Risler und andes 
te wahrhäft heilige Mitglieder der Brädergehieine gefchrieben 
baben, die man lefen dürfe, ohne Gefahr am Glauben Schiffe 
bruch zu leiden? Solche gute Männer trauen fich viel zu, 
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wenn fie glauben, fie fepen geſchickt und. erleuchtet. genug, 

Menſchen und Schriften zu pruͤfen. 

In unſern Tagen, wo: bie: Macht. der Finſterniß mit Ge⸗ 
walt zum: Unglanben,. zum Abfall. von. Chriſto, zu. der aus⸗ 
ſchweifendſten Sittenloſigkeit, zum. Lefen. ſeelenverderblicher 
Schriften, und zum uͤppigſten Luxus mit. Gewalt. hindraͤngt; 
mo die ernſten. goͤttlichen Gerichte allenthalben Schauder und 
Eutſetzen exregen, da ſollten ſich doch die Erweckten die Hand 
der chriſtlichen Bruͤderſchaft bieten, und gemeinſchaftlich durch 
Wachen, Ringenund Beten dem erzuͤrnten Vater in die. Ruthe 
fallen. Gott, welch. ein. ſchweres Gericht wird über. alle dies 
jenigen ergehen, die — fey es auch. aus der beiten. Abſicht — 
dieſes an einander. Unfchließen.verhindern!. Immer liegt doch 
auch hier. ein geheimer. Stolz. zum Grunde: deun.es ift doch 
natürlig),. daß. man. fich. für. beffer. halt,. ald. den,. den man 
tadelt. 

Lieben-Bruͤder und Schweſtern alle! ich bitte euch um 
eures eigenen Heils und um eurer Seelen Seligleit willen, 
beherzigt, doch: folgende. felſenfeſte. Wahrheit, die wir ja alle 
als ſolche glauben und annehmen: | 

Mer. von. ganzem. Herzen. an den. Herrn: Jeſ um Chri⸗ 
ſtum glaubt, und diefen, Glauben ſo zeigt, daß: alle,. bie ihn 
kennen, das. Licht, feiner guten. Werke fehen,. und. nun Hei 
dem; allem. nicht. um. feiner. guten- Werke, fondern bloß, durch 
das Leiden, und Sterben, Chrifti,. um. feines. blutigen. Vers 
dienftes willen,. bloß. aus Gnaden. felig. werden. will, der iſt 
ein. wahrer. Ehrift,. alfo- unfer Bruder: oder Schwelter,. er mag 
. dann. wahre oder irrige Meinungen in. Nebenfacheg damit 
verbinden, darauf kommts in der Hauptſache nicht.an.. Wenn 
wir in dieſer oder jener Nebenſache mit einem Chriſten nicht 
uͤbereinſtimmen, fo unterredet man. fich. freuudſchaftlich mit 
einander, aber nicht. auß. Rechthaherei, fondern. qus reiner 
Wahrheitsliebe, bloß um fich.zu:belehren; hilft das nicht, fo. 
ſchweigt man; aber: fehr unchriflich iſt es dann, wenn man 
- hinter dem. Rüden, wo ſich der Bruder une pertheidigen 
kaun, über ihn urtheilt. 


Hier füllt mix eine artige Geſchichte ein, die ſich in einer 
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beräßmten Meichöflabt zugetragen hatı As im den achtziger 
Jahren des vorigen Fahrhunderts der Magnetismus begann, 
und fo viel Eharlatanerie und Unfug damit getrieben wurde, 
fo befand ſich in gedachter Stadt ein fehr geſchickter, gelehrter 
und chriftlicher Arzt, der es fich zur Pflicht machte, diefe neuen 
Erfcheinungen unpartheilfch zu prüfen: er magnetifirte alfo 
kraͤnkliche und ſchwaͤchliche Perfonen beiderkei Geſchlechts und 
machte wichtige Entdeckungen, die er auch nach zwanzigiähs 
rigen Berfuchen im Drud herausgegeben hat. Damals aber 
fand er unter feinen Collegen viel Widerfpruh. Einsmals 
befand ſich einer von diefen in einer großen und anfehnlis 
hen Geſellſchaft von Herren und Damen, wo er fehr bitter 
über feinen magnetifirenden Collegen loszog und ihn lieblos 
tadelte. Ein Mitglied aus dem Rathscollegio hörte ihm eine 
Meile zu, daun ging er zu ihm und fagte: das alles, was 
Sie da. vorbringen, muß ich Ihrem Herrn Collegen wieder 
fagen, damit er fi) dagegen verantworten Tann. Betroffen 
verfeßte der Doctor: behuͤte Sort! Herr N. N., das vers 
bitte ih mir! — nun fuhr jener fehr ernft und feierlich fort : 
Herr Doctor! wenn Sie nicht haben wollen, daß Ihr Herr 
College fich vertheidigen fol, fo dürfen Sie ihn auch nicht 
verklagen: denn es ift doch ein unumftdßlicher Rechtsſatz, 
daß der Michter — und das iſt hier diefe anſehnliche Gefell« 
ſchaft — beide Theile hören muß, wenn er richtig urtheilen 
ſoll. Es war fehr natürlich, daß nun der Verlaͤumder ſchwieg. 
Diefe Gefchichte gibt uns einen richtigen Maaßſtab, den 
wir bei allen folchen Gelegenheiten anwenden fonnen: wen 
alſo in einer chriftlichen Gefellfchafe über einen Abwelenden 
lieblos geurtheilt wird, fo erfordert die Pflicht der chriftlichen 
Liebe, daß man alfofort unterfuche, ob man das liebloſe Urs 
theil dem Abweſenden felbft unter vier Augen liebreich fagen 
dürfe, oder nicht? darf man es ihm fagen, fo ift es fehr 
unrecht, daß es hinter feinem Rüden gefchieht,, in dem Fall 
muß man ihn felbft in Liebe erinnern, hilft das, fo hat man 
- ein Werk der Liebe verrichtet und den Bruder gewonnen; hilft 
das nicht, fo können es mehrere verfuchen; iſt dad auch Der» 
geblich, fo kommts darauf an, ob er in einem wefentlichen 
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Glaubenspunkt irrt; in dieſem Fall trennt man ſich in Liebe 


von ihm und ſchweigt; betrifft eö aber eine Nebenfache, 
fo trennt man fich nicht und ſchweigt auch. Iſt es aber 
ein Gegenfland, den man dem Abweſenden nicht felbft fagen 
Tann und darf, fo fo diefes noch viel weniger in einer Geſell⸗ 
fchaft gefchehen, denn da hilft ed nicht und fchadet, denn es 
vermindert die ſchuldige Nächftenliebe; darum befichlt das evans . 
geliihe Gefeß, daß man die Fehler feines Naͤchſten mit dem 
Mantel der Liebe zudeden fol. 

Ein Hauptgrund der traurigen Spaltungen unter den wah⸗ 
ren Chriften liegt in der Verbildung im Werkzeuge. Hat 
man einen vorzüglichen Mann entweder perfönlich gekannt, 
oder man findet, daß feine Schriften fo ganz der Weberzeus 
gung und dem ‚Herzen angemeffen find, fo ergreift man ihn 
mit beiden Händen und verbildet fich fo in ihn, daß es 
manchmal ins Laͤcherliche und abentheuerliche übergeht; da . 
werden auch ſeine Nebenmeynungen zu evangeliſchen Wahr⸗ 
beiten; wer die nun nicht glaubt, der wird nicht für voll 
angefehen und verurtheilt, Stimmt ein chriftlicher Schrift- 
fleller für die Wiederbringung aller Dinge, oder fir das tau⸗ 
fendjährige Reich, fo wird er, wenn er anders ein redlicher, 
chriſtlicher Daun ift, feine wichtige Urfache dazu haben, über 


die er nur feinem Gott Wechenfchaft abzulegen ſchuldig tft, 


feine Parthei aber nimmt nun auch feine Meynungen an, 
und tadelt den, der fie nicht annimmt; dagegen fohreien dann 
wieder diejenigen, welche die Wiederbririgung aller Dinge 
und die Lehre vom taufenbjährigen Reich für fehr gefährlich 
anfehen. ” 

Stilling hat als fünf und zwanzigjähriger Univerfitätes 
tehrer Gelegenheit gehabt, die ſchrecklichen Folgen, befonders 
auch bei jungen Leuten, die dereinft Lehrer der Religion wers . 
ben follen, zu bemerken, die die gegenwärtig herrſchende 
Philoſophie in ihren Köpfen und Herzen hervorbringt, und 
die unwiderſtehlich allenthalben einreißt. Dieß bewog ihn, 
in feinen Schriften aus vernänftigen Gründen die Religion 
zu vertheidigen, und die Sophifterei der falfchen Aufklärung 
zu euthuͤllen, und wahrlich, der Herr fep gelobet! es m 
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Seelen dadurch zu Chrifto gebracht worden. Da ſchuͤttelt 
aun hie und da einer, befonders aus der Brüdergemeine, den 
Kopf und fagt: man führe doch die Leute zur Erkenntniß 
ihres grundlofen Verderbeus, und wenn man fie dahin. gebracht 
hat, dann zu Chrifto unferm blutigen Verſoͤhner. Das if 
der alte apoftolifche Weg, der und Fein. anderer führt zum 
ziel, dieß haben wir von jeher in. unfern: Miſſionen und Ge⸗ 
meinorten erfahren, 

Guter, lieber Bruder, der du fo urtheilft, wie wenig kennſt 
du die Bedärfniffe der gegenwärtigen Zeit! Die Apoftel und 
und eure Miffionarien hatten und haben es mit lauter Seelen 
zu thun, die dad Ehriftenshum noch. gar nicht kennen, und 
dieß ift auch der Fall bei dem gemeinen Volk in der Chriftens 
heit felbft, wenigftens find diefe noch nicht. durch Mernunfts 
und Scheingründe verführt, die chriftliche Religion. für. irrig, 
und falſch zu halten. Uber diejenigen Klaffen von Menſchen, 
die fih dem Studiren wibmen, oder die viele Bücher. lefen, 
mit einem Wort, die gebildeten Klaſſen, diefe glauben gar 
nicht an den Fall des Meufchen und an feine natuͤrliche Ber: 
borbenheit; fie find überzeugt, daß, alles, was gefchieht; fo 
in der Natur gegründet fey, und daß Tugend und Laſter 
zur Verkettung des Ganzen gehörten u. f. w. Wenn. man 
diefe Leute gewinnen will, fo muß. man fie erſt aus Bernunfb 
gründen überzeugen, daß die Menfchheit aus ihrem. auer: 
ſchaffenen vollfommenen Zuftand gefallen: fey, und nun unter 
dem Fluch liege; daß wir in dem gegenwärtigen Verfall nad 
dem Tod noch fortleben, und ohne ein Erlöfungsmittel ewig 
unglücfelig feyn würden u. dgl. Ihnen das aus ber Bibel | 
beweifen zu wollen, wäre vergebliche Arbeit, denn dieß hei: 
lige Buch) ift ihnen eckelhaft, abergläubifch und laͤcherlich, 
ein Gegenfland des Spottd und der Verachtung. Da nun 
eben vdiefe Klaſſe die Andern lehren, bilden und aufklären 
fol, ſo laͤßt fich doch gewiß nichts Nöthigers und. Wichtigerd 
denken, ald fie aus ihrer eigenen Vernunft zu überzeugen, 
wie fehr ‚fie irren, und wie heilig, näthig und zweckmaͤßig 
die chriftliche Religion fey. | 

Kein Bush. der neuern Zeit hat aber mehr Widerlheuh 
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gefunden und mehr ſchiefe Urthelle veranlaßt, als Stillings 
Theorie der Geifterfunde, und wirklich dadurch ift wieder 
unter den Erwedten die Spaltung vermehrt ‚worden: ‚ben 
Viele halten dieß Werk für die nächftkünftige Zeit befonders 

nöthig und nuͤtzlich, andere dagegen für hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Ich bitte um Cottess und der Wahrheit willen folgende Säge 
genau zu prüfen: 

Da die heut zu Tage hersfchende Deukart, die aus der 
falſchen Aufklaͤrung entſtanden iſt, die Bibellehre von Engeln, 
Geiſtern, von der Fortdauer der menſchlichen Seele nach dem 
Tod und ihren Schickſalen annimmt, ſo frage ich jeden auf 
ſein Gewiſſen, ob es nicht Pflicht ſey, die unzweifelbaren 
Erfahrungs = Zeugniffe von Erſcheinungen verſtorbener Men⸗ 
ſchen oͤffentlich bekannt zu machen und dadurch die Bibel⸗ 
lehre zu bewahtheiten? = 

Wer diefer Beweife nicht bedarf, der kann ; ja dad Buch 
ungelefen.laffen, aber er foll es nicht verurtheilen. Daß’ den 
unglaubigen Bibels und Religionsfeinden ein folches Wert 
ein Dorn in den Augen: ift, das läßt fi begreifen, benn fie 
koͤnnen wahrhafte Thatfachen nicht Iäugnen, wenn .fie aber 
wahr find, fo ift ihre ganze Aufklärung falfch, dieß iſt ihnen J 
nun unertraͤglich, daher bleibt ihnen nichts uͤbrig, als Schim⸗ 

pfen, Spotten und Laͤſtern, um fo viel moͤglich das. Publis 
fum vom Lefen abzufchreden. Man nennt Stilling einen 
Veifterfeher, fogar einen berüchtigten Geifterfeher, der doc 
in feinem Leben keinen Geift, oder irgend etwas Webernatürs 
liches gefehen bat. Daß aber nun Erweckte, fogar erleuchs 
tete und gelehrte Erweckte, in den nämlihen Aufklaͤrungston 
mit einflimmen und vor der Geifterfunde muͤndlich und fehrifts 
lich warnen, das ift mir eine unbegreifliche Erfcheinung. 

Dieß war alfo der erfle Grund, warum die Theorie der 
— im Drud erſchien, aber es gibt noch zinen 
weiten: 

Im zweiten Brief an. die Theffalonicher im ‚zweiten: Kapie 
tel ®.9. 10.0. 11. heißt es: Dep, welches Zukunft gefchieht 
nach der Wirkung des Satans, mit. allerlei luͤgenhaftigen 
Kräften und Zeichen und Wundern, und mit allerlei Verfuͤh⸗ 
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sung zur Ungerechtigkeit, uuten denen, die verloren. werben, 
dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenom⸗ 
men, baß fie felig würden, Darum wird ihnen Gott Eräftige- 
Irrthuͤmer fenden, daß fie glauben der Lügen u. f. w. 

. Wie. ſehr paßt diefe Weiſſagung ſchon zum heil auf: 


anfere Zeit? — da haben wir ſchor einen Beweis. mehr, daß 


die Zukunft des Herrn nicht mehr fern iſt. Diefe luͤgenhaftige 


Kräfte, Zeichen und Wunder, dieſe kräftige Irrthuͤmer zei. 


gen fih und wirken um fo viel gefährlicher... wenn fie. im. 
bimmlifcher Lichtögeffalg, durch Entzuͤkungen, Traͤume und. 
Ahnungen bie erwedtte aber noch). unerfahrene Seelen täus. 
fhen und auf eine erbäsmliche Art’ nach und nach. auf Abs. 
wege leiten, und. endlich ins Verberben flärzen. Davon bat 
Stilling in feinem Theobald oder die Schwärmer wahre Thata 
ſachen befannt gemacht, und ihre Gefahr lebhaft- gefchilvert, 
Da nun in diefen unfern. ahnungsvollen, - wichtigen. Zeiten, 
ſolche tügenhaftige Zeichen, Wunder und kraͤftige Irrthuͤmer 
am allergefaͤhrlichſten ſind, weil ſich ihrer der auf die Erde 
geworfene Drache bedient, auch wenns moͤglich waͤre, die 
Auserwaͤhlten zu verfuͤhren, ſo iſt ja nichts noͤthiger und 
nichts dringend wichtiger, als dem chriſtlichen Publikum zu 
zeigen, was von ſolchen Entzuͤckungen, Träumen und Ahnuns 
gen zu halten iſt, und daß ſie mehrentheils, wo nicht gar 
alle, Wirkungen einer natuͤrlichen Nerven⸗Verfaſſung und 
überfpannten Phantafie find, auf welche dann die guten und 


. böfen Seifter diefe in Lichtengels⸗Geſtalt einfließen, und folche 


falfche Wunder und Fräftige Irrhuͤmer bewirken. Daß folche 
infpirirte Perfonen vieles voraus fagen, das eintrifft, beweist 


bewegen nichtö, weil fie eben fo vieles. prophegeien, dab niche 


geichieht.. 

Vor diefen kräftigen Ssrrthämern warnt bie Theorie der 
Geiſterkunde durch. unwiderlegbare Gruͤnde, darüber tobt nun 
der Feind der Wahrheit mit allen feinen Anhängern, und 
leider! auch Freunde der Wahrheit eifern mit Unverfiand das 
gegen; muß man dann nicht ale Erfcheinungen in der Nas 


tur unterfuchen, um fich dadurch zu belehren 2 warum ſchreckt 


man dann jeden Wahrheitäfreund auf eine fo unedle und fpöts 
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Hilche Weile don der Unterſuchung der allerwichtigſten Erfcheis 
nungen zuruͤck? — dann würde fich ja. finden, was ——— 
und Wahrheit und Aberglauben if. 

Diefe Sinnesart, aucd zu tadeln, was man nicht glauben 
mag und nicht begreifen Tann, gehört mit zu den Urſachen, 
die die Einigkeit des Geiftes hindern, Sobald ein Schrifte 
fteller den wahren Grund der Seligkeit feft hält und darauf. 
baut, fo ſchließt man ſich brüderlich an ihn an; trägt er dann 
auch Sachen vor, die man nicht glauben, oder nicht. Begteis 
Yen kann, fo läßt man fie-ftehen, aber ohne lieblos barüber 
zu urtheilen, oder gar zu fchmähen und zu fpotten; Tollten 
feine Schriften aber Sachen enthalten, die anerkannt ſchaͤdlich 
find, 3. B. wenn jeßt in unfern Zeiten jemand dffentlich be⸗ 
hauptet, die Zukunft des Herrn fey nicht nahe, fo muß man 
ihn brüderlich erinnern, und dann das Publikum liehreich das 
vor warnen: denn von Chriſti Zeiten an bis daher hielten 
Sie Apoftel, die Heiligen Kicchenlehrer, und immer fpäter die 
erleuchtetften Lehrer der Religion diefe Zukunft immer für nahe; 
der heilige Geift hatte dabei die Abſicht, die Sichern zur 
Wachſamkeit, und die Bebrängten und Leidenden zur Hoff⸗ 
nung der baldigen Erldfung aufzumuntern. Darum: fagte 
Chriftus vor und nach feiner Himmelfahrt zu feinen Füngern, 
fie. brauchten den Zeitpuntt feiner Zukunft nicht zu wiſſen; 
“auf die Weiſe konnten fie fie noch bei ihrem Leben erwars 
zen, wovon man auch hin umd wieder in ihren Briefen Winke 
findet. Paulus gibt aber deutlich und umſtaͤndlich :in oben 
angeführtem Capitel des zweiten Briefs an die Theſſalonicher 
die Zeichen an, die unmittelbar vor der Zukunft des Herrn 
dergehen follen, wovon nun ſchon Eins, nämlich der Abfall 
von Chrifto, unmwiderfprechlich dem Beginn nach da ift, und _ 
die Kuofpen zu ben andern fangen auch fchon an fich zu ents 
wickeln, daher ift ed Außerft verwegen und gefährlich, wenn 
man fich zu denen gefellen will, welche fagen: mein Herr 
kommt noch lange nicht — dafuͤr bewahre der Herr! die alls 
gemeine Sicherheit iſt ohnehin groß genug. . 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, eines Chris 
fien den andern, -einer Parthei ber andern; die allzugroße 
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Anhaͤnglichkeit an einen Schriftfteller und feine Schriften, Die 
man auch mit ihren Fehlern und Mängeln für wahr haͤlt, 
und daß man einen foldden Dann verurtheilt, wenn man Eins 
"und Anderes in feinen Schriften niat begreift, oder nicht 
glauben Tann; dieß find die Urfachen, daß die Einigkeit des 
Geiſtes oder der wahre innige „allgemeine Verein, fo lang 
diefe Urſachen fortwähren, nicht zu Stande kommen Tann. 
Ich bitte nur nachfolgendes ruhig und unpartheiifch wohl zu 
beherzigen :. | 

So viel iſt einmal unwiderfprechlich gewiß, daß alle wahre 
Ehriften bei der Zukunft unfered Herru -zu feinem Reich ale 
eined Sinned in wahrer Bruderliebe, das iſt in der Einigs 
keit des Geiftes, ftehen muͤſſen, es muß dann eine Heerde ums 
ter einem Hirten feyn, ohne dieß ift Fein. göttliches Friedens⸗ 
reich moͤglich. Gehen wir nun die ganze Kirchen: und Reli⸗ 
giondgefchichte von Des Hünmelfahrt Chriſti, eder vom - er⸗ 
fien Pfingften bis dahin, alſo eine Reihe von 1780. Fahren 
durch, fo finden wir‘, daß vie allgemeine Liebe, das iſt, Die 
Einigkeit des Geiſtes, nur dann am ‚größten und lebhafte⸗ 
fien wer, wenn die wahren Ehriften narfolgt wurden; vieß 
berneräten.fogar Die Heiden „.venn fie fagten: feht, wie lich 
fte fih Haben; fobald aber die Kirche Ruhe and aͤußern Trier 
ben. hatte, :fo war ne Klagens Über Spaltungen und Ketze⸗ 
reien Bein Ende, Mad folgt nun daraus? — gewiß nichts 
anders, ald daß nun jet die allgemeine Liebe, die Einigfeit 
des Geiſtes wiederum nicht anders Dewirft werden Tann, als 
durch eine allgemeine ſchreckliche und fürchterliche Verfolgung 
aller wahren Belenner Chriſti; und dieß iſt eben die 
lebte ‚große Verſuchungoſtunde, die über de ⁊ 
ganzen. Erdkreis kommen ſoll. 
leunßerſt wichtig iſt aber. vun folgeunedır Dia Heine Heerde. 
die Ach nor dieſer ſchrecklichen Verſuchungsſtunde aus eige⸗ 
uem. Trieb nereinigen, ale Vorurtheile ablegen, und ſich un⸗ 
tee. ſich! an einauder anfchliehen,- wo Einer dam Andern in 
der Liebe zuvorfommen wird, bDiefe kleine Heerde iſt Dann 


das wahre Philadelphia (Bruderliebe), die wahre ꝓphiladelphi⸗ 


ſche Gemeine, zu welcher: ver Herr ſagt: Offeub. Joh. 3. 
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V.7 — 10. „Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia 
ſchreibe: das fagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat 
den Schhüffel Davids, der aufthut und niemand zuſchließt, 
der zufchließt und niemand aufthur, ich weiß deine Werke. 
Siehe, ich habe vor dir gegeben ein®offene Thuͤr, und hies 
mand kann fie zuſchließen: denn du haft eine Eleine Kraft, 
und. haft mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht 
verlaͤugnet, fiche, ich werde-geben aus Satans Schule, die 
da fagen, fie find Fäden, und finds nicht, fondern Lägen. 
Siehe, ich will fie machen, daB fie kommen füllen und anbes 
ten zu deinen Füßen, und erkennen, daß ich dich geliebt hate. 
Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, wil! 
ih auch dich behalten vor der Stunde der Vers: 
fuhung,die fommen wird über den ganzen Welt 
kreis, zu verfuchen, die da wohnen auf Erden. 
Siehe, ich komme bald, halte was du haft, daß niemand deine 
Krone nehme! u: f. w.“ Wie herrlich und wie wichtig!" das 
Wort der Geduld Chrifti iſt vie Liebe. D ja! Duldung! 
Duldung ift Wort der Geduld, iſt herzliche Gottes und Mens 
fchenliebe, vermdg welcher man auch unter den fchredlicyften 
Beleidigungen, ſo wie Chriftus am Kieuz, Für feine Beleidi⸗ 
ger beten, fie lieben kann, wer aber das kann, in wie 
hohem Grad wird er feine Brüder lieben. : Diefe Liebenden 
Seelen, diefe wahreir aͤchten Philadelphier follen vor bet. 
großen Verfuhumgsfliunde ſicher Feyn. Bedenkt 
das, ihr Lieben; fir diefe und nur fuͤr diefe ällein iſt ber 
Bergungsplatz, das Solima Befkimmt, "wohin fie Eugenius 
fuhren ſoll: denn fie bedürfen der großen Prüfung nicht, woll 
fie das Wort der Geduld mit den Mängeln und Zehlecu 
rer Sruͤder bewahrt haben. 

Wir finden auch hier ausdruͤcklich, warum Die große Ver⸗ 
fuchungs⸗Stunde über den ganzen Weltkreis kommen ſol? — 
Es if eine Feuerprobe, welche nun endlich eutſcheiden folk 
wen weder Reben noch Tod, weder Matter noch Lockung von 
der Liebe Chriſti ſcheiden kann — nur ſolche, bie ganz und 
gar nichts, nicht die ganze Macht der Finſterniß von ihrem 
Haupt treimen Fann , Tönen - Bürger im Reiche Chriftt wers 
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udthig. 
Bei dieſen Betrachtungen kann manche gute liebende Seele 


unter meinen Leſern ſeyn, die von Herzen alle Menſchen, uud 


befonders die Brüder likbt, und von allen Zehlern, die ich hier 
gerügt habe, freiift; diefe wird ſich num ängfligen und fagen: 
Ach, mie gern will ih mid) an diefe Beine philadelphifche 


Heerde anfchließen, aber wo ift fie? — Sorge nicht, lieber 


Bruder! liebe Schweiter! der Herr weiß und Feunt Did), 
Er wird beiner nicht vergeffen, fondern Dich zu rechter Zeit zu 
feinen Auserwählten zu bringen wiſſen, auch hier ſoll Eeine 
Klaue zurücbleiben, forge du nur. daß du das Wort der 
Geduld, die himmlifche Liebe in vollem Maaß in deinem Hers 


zen behaͤltſt, hernach befümmere dich um nichts, 


Vor allen Schlußgerichten, wodurch einem Volk oder Reich 
der Garaus gemacht wird, gehen Warnungen und Zuͤchti⸗ 
gungen vorher; dieſe werden, wenn ſie die gehdrige Wirkung 
nicht thun, immer ſchaͤrfer, und endlich verwandelu fie ſich 
in das Gericht der Vertilgung; man durchgehe die ganze 
Weltgeſchichte, ſo wird man finden, daß dieß die beſtaͤndige 
Regierungs⸗Maxime des großen Welt⸗Herrſchers von jeher 
geweſen iſt. 

Die gegenwaͤrtigen ſchweren Gerichte ſind noch Warnungen 
und Zuͤchtigungen, aber ſie beginnen ſchon ſchaͤrfer zu werden, 
weil fie durchgus im Ganzen ihre Wirkung verfehlen; fie 
haben alſo nur noch den Zwed, Einzelne, die ſich retten laſſen 
wollen, zu retten, wenn aber auch dieſes geſchehen ift, wenn 
Niemand mehr übrig ift, der der .ernften Warnungsftimme 
Gehör geben will, dann kommts zur großen Verſuchungs⸗ 
Stunde, deren unfer Herr in oben angeführten Brief an Phis 
ladelphia gedenkt. Diefe hat nun den Zweck, die gauze Menge 
derer, die fich zu Ehrifto bekennen, nämlich der Erweckten, zu 


prüfen: denn während den fchweren vorhergegangenen Ges 


sichten haben fich viele bekehrt, aber ob fie zu Zeiten des 


Friedens und der. Ruhe beſtaͤndig und treu bleiben würden, 
das iſt nun die Frage, denn in dem künftigen Reich des 


Herrn auf Erden Tonnen Feine andere, als in der hoͤchſten 
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Probe hewaͤhrte Ehriften, das Suͤrgerrecht belanman buher 
iſt nun, ia MerſuchungsaStyndedurchaus nothige ſie wird 
darinnen beſtehen, daß alle diejenigen, die ſich ſarnenhin zu 
Chriſſo, apex au ſeiner reinen Habe bekennen, und die Reli⸗ 
gion, digeer Melde der. Knien iaun vorſchraihen wird, 
nicht .ansehmen.mollen, Ehre, bhagerlähe.Breibeit uud Leben 


verlieren miffen:: Da wird ſiche Oomp zeigen/ wer bis. in:den 


Tod getfen bleibt, und fo. aeraSiegesfroue wärbig:äfte: 

Diejenigen, welche das Wort gr. Geduld, die criſtliche 
Bruderiiebe unter allen Umſtaͤnden behalten, das ift, bewahrt 
bakasıe bie. heduzſen dieſer ſchweren Nuͤfnug: nicht audenn die 
Liebe iſt, Jes Geſetzes Erfüllangy wer Gott, feinen Grloſer 
und die Meuſchen, auch die Feinde eedlich liebt, ndeniſt keines 
Ruͤckfalls mehn faͤhig: denn er iſt: in ſo Me voſleudet, daß 
ex. ein, vollkonnnener Many. in: Chrißo gewurden id,u ob. ihm 
gleich hie und danach) Schwochheiten anhängen moͤgen. Dieſe 


finds alfe;, Aeuem der Heilige: und, Wahrhaftigen mit feinen 


Dosidd Schliffeln „bie. mebre Davidoburg, das. ‚eigentliche 
Solima auffchließen wir; net. Memoand wirh:eschladern z: 
hinter ihnen ber. mird Er Dann. auch sifehließen.z: fb mis_ she 

mals Noahs Arche, und: Niemand: als Er kann die Pforte 
auffchließen. und; fi fie ‚überfallen... Bar, Zeit. ber. Noth werden 
dieſe Geliebten. ‚pime offene Thuͤr or ſich finden; darum weine 
Lieben! liebt awatgeun ſchliyßteuch alle aneinandeman,: fordert 
nicht, daß. jeder. do denken foh iR ihr, und wandelt redlich/ 
ununterbrochen, mit immer bᷣetendem Herzen in der Gegenwart 
Des Herru, ‚fo. werbet.ihr gewiß. zur. rechten Zeit die offene: 
Thür wor euch fehen, und ungehindert dahigein geben. 

Diefe. gute Seelen zuſammetz. zu bringen, vis ſolches 


- Ianigeh. uriſtliſhes Verein zu bilden, If gana Allein ded.Herru, 


Sache, Menſchen bringen fo; etwas für ſich alleis nicht zu 
Standa,. ob fie. fſchon — —— Werlzeuges 
brauchen wirhd. 

Denu wenn diefe kleine — au ihrem. Veacragort FW 
und diejenigen, dje in der ganßen Derfuhungsenlih ausge⸗ 
halten haben, auch dahin befordert worden, folglich nun dis, 
große Scheidung zwiſchan;Ehrißenund nn N 

. Stiging6 ſammſtl. Sehriften. VIII. Band, 
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iſt, dam wird bas große Wertilgungss Gericht der ſteben 
Zoruſchalen lodbrechen, — wird: daun fortwaͤhren bis 
zur Zukunfe des Herrn. 

Ach! weim doch unſere Zeftgenoffen bedachten was zu ihrem 
Ftieden dioner, wie gluͤcklich Nnnten fie ſich machen; allein 
der groͤßre Thoil derſelden ne -Ieider! dem ewigen Verderben 
gewidmet; fis ſpotten aller Warnungen und Drohungen, und 
wollen von des Herrn Wegen/ nichts wiſſen, folglich iſt ihnen 
auch nicht du — und zu helfen. dar erbareie bich ihrer ! 

— 


| Wöchten —* die = vorhergehende — des grauen 
Mannes :an das chriftliche veutfche Publikum endlich einmal 
dusch Marl "uud Bein dringen, und die fichern Sünder und 
Schäfer aufwecken! allein man ſchaudert dor dem grauen 
Mann zurlil, ‘wie vor einem Gefpenft; man haft und vers 
fpottet iin, und doch hat er feit 20 Jahren Her den STammer 
voraus verkihrbigt, den wir erleben; er muß alfo doch wohl 
Glauben. und Aufmerfamkeie verdienen. Kant und darf 
man Wahrheit Schwaͤrmerei heißen ? 

Wenn itgend Jemand den guten Einwohnern von Goldau 
in der Schweiz einige Zeit vorher haͤtte ſagen koͤnnen, daß 
ihnen ein Bergfall bevorfkände, wodurch der ganze Ort vers 
ſchattet werden, "and. viele Menfchen ums Leben kommen wuͤr⸗ 
ven, and. fle hätten ihm Htgläeht, fo wären fie gerettet 
wordeng das konnte ihhen krin freilich Niemaub ohne göttliche . 
Offenbarung fägen:, aber Wie Warnungen des genuen Mannes 
fmd doch wahrhaftig in: der: helligen Schrift, in der allges 
meinen Weltgefcichte und in: der Erfahrung fo gegründet, 
daß nur der aunwiſſtade, ſichere, wolluſttrunkene Schwachkopf 
daran zweifeln kaun⸗ Wirk: deun Gott um unſertwillen ſeine 
Megleruagsi⸗Maxrimen aͤndern 72. — und: haben wir irgend 
erwas Vorzuͤgliches: vor jchen Völkern, uͤber die der Herr 
Schlußgerichte verhaͤugte? — im Gegeutheil, wir ſind noch 
ſchlimmer als alle miteinander, ſogar noch ſchlimmer als die 
Menſchen vor der Sändfluch : denn dieſe wurden Durch Waſſer 
in die Ewigkeit geſchickt, und hatten hernach im Hades 3559 
Jahre fpäter noch dad Alutk, daß Ihnen unfer glorwuͤrdigſter 


nd 
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ridfen ſelbſt den Tag nad) feiner Krenziguug Bas Evans 
geliuni Herfündigte und fie aus dein Gefängniß befieise: 
1. Petri 3. B. 19 u. 20. Wenn wir die Augſt abrechnen, 
welche wor dem Vertrinken hergeht, ſo war dad Bericht Durch 
die Sandfluth bei weiten nicht fo ſchwer, als das geringſte 
der nachfolgenden. Das Feuers und Schwefelgericht über 
Sodom und Gomorea war weit ſchrecklicher. "Freilich ifb das 
feine Kleinigkeit, äber viertehalb iauſend Jahr im aͤngſtlichen 
Theil des Hades gefangen Zu ſitzen, wenn auch Feine eigents 
liche Dat damit verbunden war, allein das Gericht, dad uns 
bevorftche, wenn wir uns nicht: bekehren, wird unter dem 
Bild eines See's, der mir Feuer und Schwefel brennt, vor⸗ 
geſtellt. Ehriſtus felbft vergleicht die Qual Ber — 
Arit- einein ewigen unausldſchlichen Fener 

Wenn wir redlich und unpartheifſch — wollen, {9 
frhffen wir. geftehen, daß und. keineswegs imrechk geſchieht: — 
Denn Heine Volk in. der Wels hat der Herr mehr Gnade ers 
wiefen, als der Chriſtenheit überhaupt. die Iſraeliten lebten 
nur 1539 Bahr in ihrem Lande, als diefe verfloffen waren, 
fo wurden fie in alle vier Winde zerſtreut. Die Ehriftenheit 
beſteht aber fchon 1779 Fahr, und in diefer: Zeit iſt alles ges 
fihehen, was geſchehen konnte, um bie Menfchen aus ihrent . 
grundlofen Verderben zu erretten; allein außer den Auser⸗ 
wählten, die von Zeit zu Zeit wie Goldkoͤrner aus dem Sand 
audgefucht und gefammelt worden, tft im Ganzen nicht allein 
nichts gefchehen, fondern es ift allmäplig ſchlimmer geworben, 
und endlich fo weit gelommen, daß man fi um Chriſtum/ 
dem wir doch allein Leben und Seligkeit zu verdanken haben; 
nicht allein wenig befämmert, fordern ihn zum Theil gar den 
Gehorfam auffündigt; dieß muß noshwendig ſchreckliche Solgen 
nach fi) ziehen. 

Die Künftgriffe des Fuͤrſten der Finfterniß, ber fein Bat, 
Hat in-den Kindern des Unglanbens, find’fo fein.und fcheinbar, . 
daß wirklich ein nuͤchternes, wachfames und erleuchteteö Ges 
müth dazu erfordert wirb, um fie zu entdecken und nicht das 
von berädt zu werden: man iſt nun fo delikat, fo zärtlich und 
menfchenliebend geworden, daß man das Bußeprebigen und 
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die Ynkinpigung naher und fehwerer  gbttlicher Gerichte. gar 
nicht niehr ragen und billigen wil. Man fagt:. es iſt doch 
nichts abſcheulicher und menfchenfeindlicher, .ald daß man 
den gemeineg Leuten fo bauge macht;: warum foll man fid) 
vpr der Zeit aͤugſtigen? iſt das gicht früh genug, -wenu Das 
Ungluͤck kommt 7 man fol alfo den Camin nicht fegen laffen, 
bis er wirklich breunt. + DO des Midenfäugens und Gamecls 
verſchluckens? Sind das nicht uͤbertuͤnchte Sräber! bier heu⸗ 
cheln fie Denfchenliebe, und dort gehen fie bei dem Verwun⸗ 
beten vorüber, und überlaffen ihn einem barmberzigen Sama⸗ 
riter zur treneg: Merpflegung. 

Dieß war nber vog jeher immer der Sal, die verfuntene 
Menfchpeit verlaͤugnet ihre Natur nichts Noah der Prediger 
der Gerechtigkeit wirsde fo wenig gehört, wie die fpatern Pros 
pheten Elia, Elifa, Jexemia und fo viele Andere, Run Fam 
der König und Meifter aller Propheten, dem ginge nun. am 
allerſchlimmſten: Er wurde fogar gekreuzigt, und alle feine 
Apoſtel bis auf Johannes ſind des Blutzeugentods geſtorben, 
und warum ? weil fie Buße predigten ˖und vor den göttlichen 
Berichten warnten., Der graue Mann und ich wollen indeffen 
fortfahren umd nicht . müde werden, wenn uns auch das 
Schickſal unferd kit yuD — und ſeiner BE treffen 
follte. 


'; Ein frommer und zuverlaͤßiger Freund, der in Rußland, 
amd dort mit dem Etabliffement der Brüdergemeine in Peters⸗ 
bug, Moskau und Sarepta in Handlungs Verhältniffen ftcht, 
theilt mir die hochſt traurige Nachricht mit, die ich nun bier 
allen mitleidigen ‚Herzen zur wohlshätigen Theilnahme beſtens 
empfehlen will: 

Sarepta iſt ein berůhmter Gemeinort der Bruͤdergeme ine 
tm Königreig Aſtrakan im ruſſiſchen Aſien; dieſer Ort hatte 
erftlich das Unglüd, daß im verwichenen Sommer, im Monat 
Sjuli, ohngefähr der. dritte. Theil der Häufer eingeäfchert wurde, 
woburd ein Schaden von mehr ald 90,000 Rubeln verurſacht 
wurde. . Weit beträchtlicher aber ift der Verluft, deu dieſe 
Gemeine durch die ſchreckliche Verwuͤſtung der Stadt Moskau 
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etlliren hat / inbem? fie: durch Pländeruig md Verbreuuung 
" ihres dortigen Etabliſſements die Sumtnd don: 180,080 Nubelu 
verleren hat; Dieſer Schade fällt der Gemeine Zur Rafty "der 
Prisat⸗ Berluſt, den die'&inwöohner der Gemeine in Moskau 
an den Haͤuſern erlitten haben, Kann: wicht berechnet werden. 

Es iſt leicht zu crachten/ in’ welchem betruͤbten Zuſtaud 


ſich dort die arınen-Lehte befinden. Laßt: uns, meitle Lieben! 


hiebei erinnern, ·welchen großen Segen die Bruͤdergemeine 
ſeit ungefaͤhr 80 Jahren in allen Welttheilen verbreitet hat, 


‚und wie wohlthaͤtig' fie: allenthulben wirkt — Erinnert euch 


der enften Anſprache DEE’ grauen Manned: it diefem Sid, 
und legt den Hang. zum Borhreheile ab, laßt uch: durch! den 
heiligen Geiſt mit Bruderliebe erfuͤlen,or hats ja fo, geru, 
wenn wir Ihm kur durch⸗Salbſtſucht uliv: Nechthaberei Peine 
‚Hindernfffe. in den Weg legen, und eheilt nach Vermoͤgen mit. 
Fũ hieſtgen Gegenden hinten die wohlthaͤtigen Beiträge an 
Hart Zaksb Ludwig Federhaff zu Calw Am Wuͤttenbergiſchen, 
Yon dem ich dieſe Nachricht habe, abgelisfert werden; ſonſt 
kann es auch an alle Gemeinorte und ——— Ge⸗ 
— goſdehen. PN em u Kin Tel 


2a Jqh hab. — nuhts geleſen, das mein — She 
‚and. mein’ ganzes Weſen fo durchdrungen Yat, als folgendes 
‚Buch, welches in zwei Theilen 'herausfonmue,nämlih: 
- Dig letzten Tage unſeres Herra Jefa Ehriftiuah Mars 
2ü8 von J. L. Caliſen, Generale Superintendenten des 
Hertzogthums Holftein. Nach deſſen Tode herausgegeben 
von feinem Sohn J. 5% Calliſen, Probſt und Haupts 





- paflor- zu Rendsburg, mir einer Biographie des Seligen. 


Erſter Theil. 2te Auflage. Nürnberg im Verlag de Raw's 
fchen Buchhandlung 1813. 8, ©. 292, 

- Daß vieß. Handbuch ein Paſſionsbuch ſey, laßi ſich ſchon 
aus dem Xitel verimuthen, aber die Salbung, die Herzlichkeit, 
das Praktiſch⸗ Anwendbare und die ſchoͤne Sprache, die Durch 
das ganze Buch herrſcht, erwartet man nicht, man wird bins 
geriffen, wenn man ed auffchlägt und liest, es ſey wo es 
wolle. Es iſt gar wohl möglich, daß ich jetzt in der Pafı 


Sqhoͤnſte/ was ich je darüber gelefen habe. Ich gelte es für 
zueine Pflicht, dich Buch eruſtlich zu empfehlen. 

Ein anderes ſehr ſchaͤtzbares Bert, das ich ſchon ehmals 

ohlen habe. und ziemlich bekanst iſt, nun aber wieder 
zum zweitenmal aufgelegt worden, maß ih meinen Leſern 
hier noch einmal nahe ans Herz legen, es heißt: 

Einleitung in die ſaͤmmtlichen Buͤcher der heiligen Schrift. 
Ein Haudbuch zur Erleichterung des Bibellefens, von Jo⸗ 
Hann Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifabeth 
iu Bafel, 2te Auflage, Baſel bei Johann Schmweig 
häufen, 

Wer den feligen Verfaffer gefannt hat, der weiß, welch 

ein herrlicher, frommer und erleuchteter Mann er war, und 
wle er ſo ganz Im. gbͤttlichen Wort webte und lebte. Er 
gibt in diefem Buch Anleitung, wie man Die Heilige Schrift 

lefen muͤſſe, und erleichtert daſſelbe durch hiſtoriſchen Unter⸗ 

richt, den er zu jedew Buch mittheilt; zu dem Eude gibt er 

auch Nachricht yon den bibliſchen Berfaffern . und das alles. 
in einem fo praktifchechriftlichen Ton, daß man nie dieß Bud, 
ohne ‚erbaut zu ſeyn, aus der Hand legen wird. 

Eine erlauchte und erleuchtete Freundin hat mir die Pre⸗ 
digten des Herrn Paſtors Hartog zu Herford in Weſtphalen 
ſehr geruͤhmt; ich habe fie nicht geleſen; fie ſchreibt mir: 
1» Seine Predigten find ganz eigen, wie gemacht ‚für den eins 
faͤltigſten Landmann, doch auch, fehr genießbar für den Ges 
bildetſten. Hie und da möchte er wohl etwas von Luthers 
derber Sprache haben, u. ſ. w.“ Ich wänfie, diefe Predig⸗ 
gen einmal leſen zu !bnnen. 
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in m Es bͤleibe nithe immer fo; : denn der Name urifers Deren ſoll 
er —E* werden, Dom ‚Hılfgang der Gohne bis ten Nieder, 
‚gung; darum ſey aetrog. 
—R den rien wir. 
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Der graue, Bam and 3. 


‚Ih. Wiltdemen, Water Era Uriet! dein Anblick 
fhredt ‚and beträbt mich; bu trauerſt eief und beine Augen 
ſind roth vom Weinen. 1 
Er. Wundert dich das? — ich komme aus dem udrd⸗ 
lichen Deutſchland, wer den Jammer nicht geſehen Sat, des 
kann ſich aurz feine Vorftellung davon machen. Uber die 
Zeit befichls zu ſchweigen, Die Hand auf den Mund zu legen, 
rund gloͤhende Seufger aus. dem Herzen. gum — an 
der Menſchen ewpor ſleigen zu lajlen. 
Ich.Exinnert man ſich denn auch, daß: ha ihnen diefe 
„Ichmenen Berichte vor vielen Jahren vorausgeſagt haft? 
Et. Diejenigen, die mich damals anhoͤrten, erinnern fi) 
freilich daran,: aber. die bei mir voräber gingen, kdunen ſich 
nicht daran erinnern, und bei-diefen ift: chen: alles vergeblich. 
: 3b. Aber wie benimmt firh überhappt dad Volk dabei ? 
Er... Der Schwerleidende geht ta inbsüsend unter der 
Bürde feinen Weg fört, er denkt an nichts, als an feine 
Laſten, ſucht Mittel, fich zu erleichtern, fchreit, Tamentirt, 
aber das Herz wendet fich nicht Eindlich zum Herrn, um Ihm 
in die Ruthe zu. fallen, fondern man fchlenvert feinen Sins 
denweg leichtkunig fort, ſobald der Druck ein. wen nachs 
läßt. Aber viele Einzelne kommen denn doch allenthalben 
zur Beflanung; fie kommen wie der veslosue Sohn zum Bas 
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ger, und der Engel mit dem großen Siegel drädt ipnen unver: 
merkt das Ihaw an ihre Stirne, Das Traurigſte bei ber 
Sache und das unfehlbare Zeichen des Gerichts der Verſto⸗ 
ung iſt: daB man alfofort, fobald der Drud nur etwas 
nachlaͤßt, oder wenn er ae pupnistelbar trifft au den aus⸗ 
ſchwe eifendſten finnlichen üftigingen bineilt; man fiellt 
Bälle, Schmaufereien und Zuftparthieen an, anflatt daß man 
im Staube und in der Aſche Buße thun nad fih vor dem 
Herrn demilthigen ſollte. Wahrlich! wahrlich! ich fage dir, 
allenthalben, wo das geſchieht, wird man früher oder fpäter 
"den Zorubrecher biß auf die Hefen austrinfen müſſen. 

Ich. Daß haft du ſchon oft gefagt, nn du predigeft taus 
ben Ohren, .- 

Er. Dafuͤr kann ich niche, ich muß — rufen und 
warnen, ſo lang mein. Tagewerk noch nmicht zu Ende iſt. 
Aber ich: habe jetzt noch etwas anders auf dem Herzen, denke 
nur! ich habe eine, Geſellſchaft entdeckt, die ſich darch Schatz⸗ 
:graben bereichern, dem — durch * rſe 
ſataniſche Mittel abhelfen will. 

Ich. Das iſt ja erbaͤrmlich! Das muß weht in ‚einer Ge 
gend feyn. wohin bad.Lichs: des Aufklärung noch nicht gebrun= 
"gen «is: bemn. Die..hat. bey Hexerei, dan: Schalyraben’ hd 
den Gefpenftergefchichten längft ben: Garays' gemacht, 

Er. Da irrſt du fehrz hal du. denn in deinem langen 
Keben nach nicht: bemerkt, daß Dir. hoͤchſte Aufklaͤrung am 
naͤchſten, an den duͤmmſten Aberglauben greuzt? Ich ˖ kdunte 
(dir Männer nennen, die nichts mehr glauben, als was ſle 
ſelbſt Hören, fehen, riechen, ſchmecken und fühlen, und doch 
"für jedem raufchenben Blatt zuruͤck beben; und eben diejeni- 
‚gen, die hierüber nffıh ſpotten würden, werm-fie dieſes leſen, 
grenzen am nächften an diefen Aberglauben. 

. Sch. Ich erinnere mich Ba folcher — abe das 
iſt doch ſonderbar. 

Er, Es ſcheint allerdings ——— aber es ik ed doch 
‚darum nicht: denn tief inf innerſten Woſen eines jeden Men⸗ 
ſchen glimmt doch immer der göttliche Funbde der vorberei⸗ 
teuden Gnade unter der Aſche, welcher, weng man ibm unbe 











un 
konrtit, ae Befturt, r fehr eich auch“ uber vicß 
n Stechen undBrenue · wegfetztn oder Faftig machen Wi; 
Rad eben dieß· Gefahl Racht · daun } "OHR" nun fich a an 
nufchenden · Blan Härter" Aben Wekht du auch? daͤßiman 


— deineEyeorie "der Geiſterkain beo verfutre jent Leute 
m: Schatzgrtiden ? = ae gt. ch iz, ν 


—* je ee RER Birch Habe Te ae: 


lich gefagt und gezeigt, daß! vie ünder der'Erve AURKA 
s Fl (Bender "Ihufer: tlenbe Taufchung: fi nb. DI 
hahe ja an mehen als au -eiden Ort gelehet/ DB," weinnnauch 
wirklich Geiſter erfcheinen die ſolche Schaͤ e-angeigen Folge 


Stile Bee Mh Beidiiehtt ſolche Shhaͤtze -phahkäfiten, 


daß alfo nie am'bein: Ort etwas hefaidene wirdabo Rerftch 
Share haben.? Leute, die ſich mit dem’ ſo hochftſchaͤd⸗ 
lichen nav'ſaͤtaniſchen Schatzgruͤben abgeben, ſpllte man "is 
Vuchthaus verweiftn, bern es iſt Zanbreei⸗ Saͤnde, und die 
Mietel; deren mim. ſich gewbtztttichihabei bedlent; rühren aus 
ap Bere harten her line ſtnd dem“ Herruein 
Gräuel. Meine Theorie. der Geifterfäiide muß? wohnen 
Satan’ Au’ Dork in den Atgen"Fenn;- daß dr fich Mmmer das 
gegeh' regt. Ich haͤbe dc: ausdrucklich und untiderfegbar 
nbewiefen⸗ "daß man fich um Geſpenſter und Geiſtererſcheintia⸗ 
"ge michts zu bekaͤmmern Habe, Feng u furchten Brauche, 
. weil ſie uns nĩchts angehen⸗ und voch gzibt man inir — 

uich deguͤuſtigte dieſen“ Aberglauben, ſolche eure: leſe 
= Buch nichtſondern ſie haſchen! hie und!da nach'derh — 
sheusrlihen und Wunderbaren, und finden alſo die Auwen⸗ 
‘dung und meinen Zweck nicht. Mit der Zeit wirb ſibs zei⸗ 
gen, warum ich dieß Buch geſchrieben Haba, - 

iErt du haft-recht?! man mißbraucht ja fogar die-Bibel, 


. wie vielmehr: ein ſolches menſchliches Bud? — Mi find 


gar vlole ! Geſchichten⸗bekaunnt, daß Geſpenſter erſchienen find, 
‚Ber ſeyn follen, die wie fie ſagen, Geld verſteckt Haben und 
nicht zur Nahe koͤmmen koͤnnten, bis der Schaß wieder unter 
»die Menfchen oder an den rechten Erben kaͤme, und nie hat 
aan dem: Ort, den-fie anzeigen, was gefunden;' es iſt alles 
!eere Taͤuſchung.Solche bedauernswuͤrbige Seelen gehen mir 
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ihrer Auhaͤnglichkeit aus Gelb aus der Welt, und phauta⸗ 
firen ſich hernach Schaͤtza die gar nicht exiſtiren, dqnn gehen 
die armen Schlafwandler mmher und finden nirgends „Ruhe. 
AIch. So iſts; jch, hahe ia auch chen in der Theorie der 
Geiſterkunde merkwilrdige Beifpiele, dapon angeführt und laut 
und deutlich gefagt, wie man ſich in ſolchen Fällen zu be 
nehmen habe, ‚und. daf man fi) — ‚nicht mit ſolchen 
irrenden Weſen einlaſſen duͤrfe. 

Er. Es iſt durchaus udthig..daß. 117 Obrigkeit. auf folche 
‚Gaufeleien aufmerkſam gemacht wird, und alle diejeniger, 
die an den elenden- Schaggräbereien Autheil nehmen, ſchatf 
abftraft.. Doc laßt und von dieſer Miatexie — und 
von Dingen reden hie: uns näher angehen. - 

- 38: Ach ja! ich bis ohnehin. des Fafelns über. bie Theone 
der Geifterfunde herzlich muͤde. Ich daͤchte, man hätte heut 
su Tage weit wichtigere: Sachen zu kritiſiren als dieß Buch. 
Ich appellire dießfalls an · den hoͤchſten Richterſtuhl im Hin⸗ 
meh, uud. ic) weiß gewiß, daß da „ein wnfiges Unchen ‚für 
mich geſprochen wird. 

. Er. Da verlaß du dich daun auf mich, ih werde bein treuer 
Advokat ſeyn. Aber ich wuͤuſche, daß bu im ſieben und 
zwanzigſten Stuͤck des grauen Mannes guch einmal Den treuen 
Verthrern unfers.Heren.die ſchoͤnen Ausſichten zeigt; die wir 
‚wor und haben, Dieß wird ihnen in.den gegenwärtigen Schwere 


Leiden ein großer Troft feyu, und fie zur Gebuld und zum 
feſten beſtaͤndigen Ausharren in ben so bevotſte he nden At | 


ann aufmuntern. 


Ich. Du kaunſt mir keine —— Derriezum Sc | 
beu anweifen: denn auch mir felbft-wird es Ballgm- aufmeint 


SHergendwunde feyn. Fuͤhre du nur meinen Ideengaug anf diefem 
Wege, die Ausficht iſt für mein bloͤdes Auge zu. blendend.. 
Er. Recht gern!.wiz wollen--alfo "das. prophetiſche Wort 
vor und nehmen, ‚und die Stelfen aufſuchen, die uuſtzeitig 
auf die legten Zeiten und alfo auf die nahe Zukunft Bei 
haben: unter allen Propheten ift Jeſaja am erhabenften und 
deutlichften. Ich Übergehe die einzelnen Stellen und wählt 
nur die Kapitel, Die gang ficher hieher gehören, alfe mer 


| Ä wo 
das 32er, wores heiße: fiche, es wirb ein: König region, 


Serehtigkeit anzurichten, und Fuͤrſten werven hersfchen, das 
Recht zu haubhaben. Daß dieſer Konig kein anbeier:ifl al 
der große. Sohn Davida, Jeſus Chrifluß, darinnen finuman 
alle rechtglaͤubigen Bibelausleger überein; uud quch Dasiınen, 
daß diefer Konig voy:Anfaug on:biß daher regiert har um 
allenthalben Gerechtigkeit geltenb zu machen 33allein da ‚die 
göttliche Weglerung Dow. -freien. Wilken dea Menſchen nicht 
‚zwingt, ſondern freiwilligen: Gehorſann fordert ſp iſt a8 aur 
bei einzelnen gelungen. bit Ferechtigkeit Chriſti gellend zu 
machen. das Ganze aber iſt immer ſchlunmer geworden uud 
warum 7. weil bie Fuͤrſten aiche hereſchten vn das Recht: zu 
handhaben, ſandern Imwer.ährk: eigennuͤtzige Politil grbßten⸗ 
tbeils im · Auge hatatin. Hier aber wird⸗ nun? eine Zein obe⸗ 
fiat, wo jener himmliſche König o regieren wlrd dag 
auch die unter Som Fichenneie Faͤrſten herrigemund das Recht 
handhaben werden, dieß war noch mie der Ball; : folglich a 
-Diefe Zeit noch gukänftig:: Na, beflinanti über! duch der Pre; 
phet die barıkichen.: Felgen und hie Beidinffenibeit Disfer Me⸗ 


gierung; er ſagt im Auen Vers: daß: jedermann: ſeyn wird a 


einer,. Dar von dem Wind bewahrt äft, "und mie ehrer:, ber 
yor dem Platzregen verborgen iſt; mie bie Waſſenbůͤche aui 
bern Ort, wis der Schattemeineß greßen Felle im trocke⸗ 
‚nen: ‚Land. Dieſe Regieruug: des Herrnmud feiner Fuͤrſten 


ſoll ſe ſicher, fo ruhig, fo friedens voll fein... Boß: jedermann 


— bedenke das wohl. jedermann, : nieninnd ausgenommen, 
‚bie Empfindung eine. Menfchen haben ‚fol, : der: in feinem 
‚Zimmer figt, weun dvaußen her Sturmwind. raſet, oder der 
ſi ch im warmen Trockenen hefindet, wenn draußen Plagregm 
und Wolkenbruche toben. welche iſchdne treffende Vilder des 
Gefuͤhls der Sicherheit! Alle Menſchen ſollen in:dieſem herr⸗ 
lichen Reich volllommen ſicher ſeyn und es andy empfinden. 
Man vergleiche einmal dieſen Zuſtand mit dem, worinnen 
man fich jetzt befindet, wo man feinen Augenblick ivor ben 
fchredlichften Unfällen ficher iſt; wo man ‚Ruiegeäberfail, 


Theurung, Krankheiten und Unfaͤlle aller Art zu befuͤrchten 


hat ‚ find un jene Ausfichten nicht herzerhehend? und. vers 


! 
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Sisat nicht folche fellge: Hoffnung, die und: gen nicht 
sinfchen wird , ſogar Die ſchwerſten Aufopferungen, Ste uns 
Steffen khuwen 3: :- ber die ſtohze Ruhe, dieſe nie erupfuns 
one Oicherheis ift. Bei weitere noch wicht alles, Was: vir Ge: 
suruen des Herra zu: erwarten haben, dem ed Mißt- ferner: 
ı26 foll jedermann zu Muth feyn, als wenn ein frifcher Waſſer⸗ 
bach. über sine duͤrre, inach Labung! lechzeude Flur’ hiuweg 
:giefelt, Welch ein ſchͤnes Bild! wie erquickt ſich Sa: jedes 
Sraͤschen! wie gruͤnt nd bluͤyt van alles} Jetzt ſtelle: man 
Ady die noch Äbrige Menſchheit Ins dem Zeinunkr der Zukunft 
26 Herrn vor — fie wird al6bann wach din entſetzlichen Krb» 
uſalen des Ichten Kampfs und der großen Verſuchungéſtunde 
gewiß einer ach: Rabung lechzendeu Flur, und die nun ein- 
:rwetenbe Megierung: des Herrn und feiner Fürfien-sineit er: 
Ariſchenden Wafferbach Iyulidz fen. DaB: lee: Bild: son 
ESchatten eines Felfen iſt deni Morgenländer in feinem heißen 
iKeltma fuͤhlbarer als und, die wir kaͤltere Gegenden bewoh⸗ 
wo. : Die: Gluͤckfeligkeit diefes Reichs ‚wird ſich aber nicht 
alle in auf Aubern Hupe, Sicherheit unh Wohlſtand einſch raͤn⸗ 
Aem,. ſondern: fe fol ſich auch auf. das Geiſtigs erſtvecken, 
idanu eb heißt . 3.: und der Sehenden Augen werden ſich 
micht blonden laſſen, und ‚die Dänen der Zuhörer werben auf: 
:smerfen: Die Feheaden Augen: oder: bie. Hugen ber Sehenben 
-bıpeuten. eine Suullftändige .Einfüche in die Wege des Heren 
mud in diẽ Meheimniffe:der Meligtong «6 werden. alfe: Feine 
Srrthuͤmer mehr ſtattſinden, . Die: erleuchtete Beraunft wird 
ſich nicht mehr durch Trugſchluͤſſe taͤuſchen Tagan: Die Ohren 
‚der Zuhdrer werden aufmerken, dastiſt: es wird allenthalben 
Hunger nach geiſtigen Kruntniſſen walten, und man wird 
ben Vortraͤgen hocherleuchteter Maͤnner mit Lernbegierde zu: 
‚horchen 3. mit. einem Wort: die wahre Chriſtusreligion wird 
allgemein, herrſchend und die Lieblingsmatetie eines jeden 
ſeyn. Noch nicht genug? aͤuch diejenigen, denen es noch an 
Kenutniſſen fehlt, die Das noch lange nicht ſind, was fie 
ſeyn ſollten, werden das werden, was fie ſeyn ſollen: v. 4. 
Und die Unvorſichtigen werden Klugheit lernen, und der 
‚Stammelnden Zunge wird fertig und reinlich reden. Die 
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Ungorfgbtigen find ſolche,: die gleichfam in den Tag hinein 
leben und ohne Ueberlegung handel ;: pieke fellen Klijghe it 
lesueny ns heißt: ſie werden durch dasrmllgenein herrſcheude 
Licht der; Religion fo. erlenchtet werden) daß fie jeden Mehen⸗ 
weg, jeden Srrehum: ‚gleich erkennen, vermeiden, und: den 
geraden Rad. zum Ziel wandeln. Die ſtammelnde Zunge irre 
deutet. verworrene Begriffe, ſo daß man ſeine Ideen nicht 
klar und deutlich, darſtellen kann, ‚auch dieſem Uchel ſoll abe 
geholfen werden: denn ahen' Die allgemein .besrfchemde Erleuch⸗ 
tung. non, Geiſt des Herrn wird auch die dunkelu, die daͤm⸗ 
mergden Seelen durchſtrahlen. Dieß verſpricht ˖ der Gott der 
Wahrheit durch den, Prapheten Joel, Kap. 3. b. 1. und 2. 
Und nad) dieſem (naͤmlich nach dem letzten großen Kampf) ni, 
ich meinen Geiſt ausgießen . uͤber alles Fleiſch, und: enre 
Sdhne und Köchter ſollen weiffagen; eure NAelteſten ſollen 
Traͤume hahen, und eure, Juͤnglinge ſollen Geſichte ſehrn. 
Much will ich zur ſelbigen Zeit. uͤber Kyechte und Maͤgde 
meinen Geiſt audgießen u. ſ. w., und dieß soll geſchehen, 
ehe der große und ſchreckliche Tag des. Herrn: kommt, v. 4. 
an welchem der Herr. ie ſeiner Herrlichkeit kommen und deu 
Menfchen ter Suͤnden mit: ſeinem⸗Anhang. in den Feuerſee 
verweilen, wird. Dieſe allgemeine, reichliche: und noch nie: 
gefchene -Ausgießung des heiligen Geiffesnwirdb alle. die: 
Wirkungen, hernorbringen, , Deren ich "vorhin gedacht habe. 
Nun ‚fährt ‚der. Prophet Jeſaja fort: V. 5. Es wird 
nicht ‚mehr ein Narr Fuͤrſt heißen, noch ein Geiziger Herr. 
genannt werden. Das iſt: -die Zürften merden im Reich 
des Friedens weiſe Männer ſeyn, und 'fich nicht mehr mit. 
eiteln Hoflußbarkeiten , die gar oft pure Nareheit ſind, abs 
geben; nun überlege man, was das für Folgen haben wird. + ' 
Was fir herrliche Folgen hat fchon jet, im. gegenwärtigen 
unvolllommenen Zuftand, bie Regierung eines weifen und froms . 
men Sürften! — wie vielmehr dann, wenn. der Kerr ſelbſt 
perſonlich allgemeiner. ixdifcher Regent, and jeder Fürft fein 
Vaſall ſeyn wird! — Ferner: kein Geiziger foll alddann 
Herr genannt werden, das heißt: Fein Geiziger fol herrſchen 
und die Untershanen ausfaugen, folglich: wird. alsdann Feim: 
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die Yinkänpigung maber und ſchwerer göttlicher Gerichte. gar 
nicht nehr eragen:und billigen wil. Man fagt:. es iſt dach 
nichts abſcheulicher und menſchenfeindlicher, als daß man 
den gemeinen Leuten fo bauge macht; warum ſoll man ſich 
vpr her Zeit .äugftigen? iſt das gicht ftuͤh genug, Twann das 
Ungluͤck kommt 7 man ſoll alſo den Camin nicht fegen laſſen, 
bis er. wirklich breunt. +» DO des Muͤckenſaͤugens und Cameel⸗ 
verſchluckens! Sind das nicht uͤbertuͤnchte Graͤher! hier heu⸗ 
cheln fie Menſchenliebe, und dort gehen fie bei dem Verwun⸗ 
beten vorüber, und überlaffen ihn einem — Sama⸗ 
viter zur treneg: Vorpflegung. 

Dieß war nber vog jeher immen der Fall, die verſankene 
Menſchheit verlaͤugnet ihre Natur nicht: Noah der Prediger 
der Gerechtigkeit wurde fo wenig gehört, wie die ſpaͤtern Pros 

pheten Elia, Elifa, Jezemia uad ſo viele Andere, Nun kam 
der Koͤnig und Meiſter aller Propheten, dem gings nun. am 
allerſchlimmſten: Er wurde fogar gekreuzigt, und: alle feine 
Apoſtel bis auf Johannes find des Alutzeugentods geftorben, 
und warum? weil fie Buße predigten und. vor den göttlichen 
Berichten warnten., Der graue Mann und ic) wollen indeffen 
fortfahren umd nicht. müde werden, wenn und auch Das 
Schickſal unfers _ und RN und feiner on 
follte. 


1 Ein krommer — ne Freund, - ber in Rußland, 
und dort mit dem Etabliffement der Brüdergemeine in Peters⸗ 
bung, Moskau und Sarepta in Handlungs: Berhältniffen fteht, 
theilt mir. die höchfk traurige Nachricht mit, die ich nun hier 
allen mitleidigen ‚Herzen zur wohlshätigen Theilnahme beſtens 
empfehlen will: 

Sarepta ift ein beruhmter Gemeinort der Brildergemeine 
tm Kduigreich Aſtrakan im ruſſiſchen Afien; diefer Ort hatte 
erfilich das Ungluͤck, daß im verwichenen Sommer, im Monat 
Juli, obngefähr der dritte Theil. der Häufer eingeäfchert wurde, 
wodurch ein Schaden von mehr ald 90,000 Rubeln verurfacht 
wurde. . Weit beträchtlicher aber iſt der Verluft, deu diefe 
Gemeine durch die ſchreckliche Verwäftung der Stadt Moskau 
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etllieen bat; indem? fie- durch Plindirung mid Werbreikting 
ihres dortigen Etabliſſements die Summe von 180,060 Rubelh 
verloren hat; Dieſer Schade fällt der Gemeine zur Laſt; ber 
Pris at⸗Berluſt, den die Einwohner der Gemeine in Moskau 
an den Haͤuſern erlitten haben, kann⸗nicht berechnet werden, 
Es iſt Teiche zu erachten/ in welchem betruͤbten Zuſtand 
FR dort die armen Leute befinden, Laßt und; 'meitie Lieben! 
hiebei erinnern, welchen großen Segen die Bruͤdergemeine 
ſeit ungefaͤhr SO Jahren in allen Welttheilen betbreitet hat, 
‚und wie wehlthätig" ſie allenthulben wirkt — Erinnert euch 
der :enften Unfprache des grauen Manned: in dieſem SRid, 
und legt den Haug zuin Voruͤrtheile ab, laßt euch durch: den 
Yoltigen Geiſt mit Bruderllebe erfuͤlen,or thats ja fo. geru, 
wenn wir Ihm Mur durch Selbſtſucht und: Nechthaberei Beine 
‚Hinderniffe. in den Weg legen, und heilt nach Vermoͤgen mit. 
Su hieſlgen Gegenden kbanen die wohlthaͤtigen Beiträge an 
Herrn Jakob Ludwig Federhaff zu Calw Im. Wuͤrtenbergiſchen, 
Bon dem ich dieſe Nachricht habe, abgelisfert werden; ſonſt 
kann ed auch an alle Gemeinorte und run Ge⸗ 
un goloeben. re = en ur: = 


gIch Hab: — aubts geleſen, das — — fo — 
port mein ganzes Weſen fo durchdrungen hat, als folgendes 
Buch, welches in zusei Theilen heraus kommt/ nämlich: ' 

: Die letzten Tags unſeres Heyra Jeſa Chrüäſſti nach Mars 
ud von J. L. Caliſen, Generals Superintendenten des 
Herzogthums Holftein. Nach deſſen Tode herausgegeben 
von ſeinem Sohn J. F. K. Calliſen, Probft- und Haupt⸗ 
paſtor zu Rendsburg, mit einer Biographie des Seligen. 
Erſter Theil. 2te Auflage. Nürnberg im Verlag de Raw's 
ſchen Buchhandlung 1813, 8. ©, 292, 

"Daß dieß. Handhuch ein Paſſionsbuch ſey, taßt ſich ſchon 
aus dem Titel verinuthen, aber die Salbung, die Herzlichkeit, 
das Praktiſch⸗ Anwendbare und die ſchoͤne Sprache, die durch 
das ganze Buch herrfcht, erwartet man nicht, man wird bins 
geriffen, weun man eö auffchlägt und liese, es fey wo es 
wolle. Es ift gar wohl möglich, daß ich jeßt in der Pafı 





fionsgeit, in rider ich dieß fehreipe, «gerade in siger Stim⸗ 
nung bin, bie mis dem Suhalı. befouders ſpmpatbiſirt oder 
auch daß der Styl und bie Denkart des feligen Berfaffers 
etwas Harmoniſches mit mir ‚haben, daß alfo niman. au⸗ 
ders in dem Grad durch dieß Buch ſo geruͤhrt wird, wie ich; 
allein jeder, dem der Herr Jeſus Eins und Alles ig, wird 
tief. gerührt. und erbayt werden. Was ber Verfaffer über die 
Einſetzung des Abendmahls ſagt, iſt in meinen Augen Daß 
Schoͤnſte, wos ich je daruͤber geleſen hahe. Ich halte es für 
reine Pricht, dieß Bud ernſtlich zu empfehlen. — 

Ein anderes ſehr ſchaͤtzbares Werk, das ih ſchon ehmals 
empfohlen babe ‚und ‚ziemlich helanst ift, nun - aber wieder 
zum, zweitenmal aufgelegt worden muß ich meinen Leſern 
hier noch einmal nahe and Her Jegen, ed heißt: . 

Einleitung in die fänmtlichen. Bucher der heiligen Shift. 
Ein Handbuch zur Erleichterung 248 Wibellefens, von For 
dann Rudolph Huber, Pfarrer, bei St. Elifabeth 
. In Bafel, 2te Auflage, Baſel bei Johann: Schwe ig⸗ 
häufen ee 

Wer den feligen Verfaſſer gefannt bat, der weiß, meld 
ein herrlicher, frommer und erleuchteter Mann er war, und 
‚pie er fo ganz im gottlichen. Mor: mebte und lebte. Er 
gibt iu diefem. Buch. Anleitang;: wie. die Heilige Schrift 
lefen : muͤſe e, und erleichtert daſſelbe durch hiſtoriſchen Unter: 
sicht, den er zu jedew Buch mittheilt; zu dem Eude gibt er 
auch Nachricht yon den biblifchen Verfaffern und das alles : 
in einem ſo praltiſch⸗chriſtlichen Ton, daß man nie dieß Bud, 
vhne ‚erbaut zu fenn, ‚aus der Hand legen wird. 

Eine erlauchte und erleuchtete Freundin hat mir die Pre⸗ 
digten des Herrn Paſtors Hartog zu Herford in Weſtphalen 
ſehr geruͤhmt; ih habe fie nicht geleſen; fie ſchreibt mir; 
„„Seine Predigten find ganz eigen, wie gemacht ‚für den eins 
faͤltigſten Landmann, doch auch, ſehr genießbar fuͤr den Ge⸗ 
bildetſten. Hie und da möchte er wohl etwas von Luthers 
derber Sprache haben, u. ſ. w.“ Ich wuͤnſche, dieſe Predig⸗ 
ſen einmal — zu Ehnnen. FE Sue 
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3ch. Willoamen, — Eruſt Uriet dein Anblick 
ſaru. ‚and betruͤbt mich; du trauerſt tief uud deine Augen 
find vorh vom Meinen.  ° : Tr 
. Er Wundert dich das? — ich komme aus dem adrd⸗ 
lichen Deutſchland, wer den Jammer nicht geſehen hat, der 
kann iſich auez „feine Vorſtellung davon machen. Aber die 
Zeit befiehlt zu ſchweigen, die Hand auf den Mund zu legen, 
und gluͤhende Seufger aus dem Herzen zum Rn Datır 
der Menſchen ewpor ſleigen zu laſſen. 
de: Erinnert: man. fichdenn auch, daß: du ihnen dieſe 
ſchmeren Berichte vor vielen Jahren vorausgeſagt haft? 
. Er. Diejenigen, die mich damals anhoͤrten, erinnern fi 
freilich daran,: aber. die bei mir. vorüber gingen, kdunen fich 
nicht Daran erinnern, und bei dieſen iſt eben alles ‚vergeblich. 
Ich. Aber wie benimmt fich überhaypt das Wolf dabei? 

Er... Der Schwerleidenbe. geht taub hinbruͤtend unter der 
Bürde feinen Weg fort, er denkt an nichts, als an feine 
Laſten, ſucht Mittel, fi zu erleichtern, fchreit, lamentirt, 
aber das Herz wendet fich nicht Eindlich zum Herrn, im Ihm 
in bie Ruthe zu. fallen, fondern man fchlenvert ſeinen Suͤn⸗ 
denweg leichtfiunig fort, ſobald der Drud ein wen nach» 
läßt. Aber viele Einzelne fommen denn body allenthalben 
zur Beflunung; fie kommen wie der verlosue Sohn zum Bas 
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ter, und ber Engel mit dem großen Siegel brädt ihnen unver: 
merkt das Thaw an ihre Stirne, Das Traurigfie bei ber 
Sache und das unfehlbare Zeichen bes Gerichtd der Verſto⸗ 
ung iſt: daß man alfofort, fobald der Drud nur erwas 
nachlaͤßt, oder wenn. er nich istelbar txi tn au, Ren aus⸗ 
ſchwe fendſteũ fir aulichen laser ih: J man ſtellt 
Baͤlle, Schmauſereien und Luſtparthieen an, anſtatt daß man 
im Staube und in der Aſche Buße thun und ſich vor dem 
Herrn demilchigen ſollte, Waherlich! wahrlich! ich fage dir, 
allenthalben, wo das geſchieht, wird man fruͤher oder ſpaͤter 
den Zornbrecher, bis auf die Hefen austrinken muͤſſen. 

Ich. Daß haft bu ſchon ort Belag, m du predigefl tau⸗ 
ben Ohren, .. 

Er. Dafuͤr Tann ich aloe” ich muß — cufen und 
warnen, fo lang mein. Tagewerk noch micht zu. Ende. ift. 

Aber ich: Habe jetzt noch etwas anders auf dem Herzen, denke 
nur! ich habe eine Geſellſchaft entdeckt, bie ih var) Schatz⸗ 
: graben ‚bereichern. dem — — ſeiche — 
fatantfche. Mittel abhelfen: will. 

Ich. Das iſt ie erbaͤrwlich! das muß west in: ainer Ge⸗ 
gend feyn, wohin das Licht des Aufklaͤrung noch nicht gedrun⸗ 
gen iſtz denn Die..hat. ber Hexerei, dan: Schatzgraben und 
ken Gefpenftergefchichten Tängft den; Garans''gemmaht,“ 

Er. Da irrſt du ſehrehaft du denn in veknem Langen . 
geben nach, nicht: bemerkt, daß. wie: hoͤchſte fuffläning am 
naͤchſten. an den duͤmmſten Aberglauben grasgt?- Tsch-Tönnte 
(dir Männer nennen, die michts mehr glauben, als was fie 
‚felbft hören; fehen, riechen, ſchmecken und fühlen, und: doch 
für jedem raufchenpen Blatt zuruͤck beben; und eben diejenis 
gen, die hierüber nitky fposten würden, weru-fi e dieſes leſen, 
:grenzen am naͤchſten an dieſen Aberglauben. 

Ich. Ich erinnere nich folder: aber da 
| iſt doch ſonderbar. 

Er, Es ſcheint allerdings fonderbar. " Aber es ik es doch 
Barum nicht: denn tief im innerften Weſen eines jeden Men 
schen. glimmt doch immer ber göttliche Funke der :vorberei 
teuden. Gnade unter der Aſche, welcher, weng.man: ibm nahe 
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Spornehlit , — hebunt, R fehr man iſich auch“ "Aber vieß 
nSrechen Sunb Brennbn˖ wegfetzen voder laſtig machen Bil; 
HrdSchen dieß Ui, Fracht dark } "OHB“ an fich Aachen 
rauſchenden · Blan fulchtet ae du auch? dapiman 
I rdeiner Ehedtir der Geiſterkuſibee. verfauͤhre ‚jene Seute 
Yu: Schatzg rüder vαν PRESSE 1a 0 
en in BRATEN Birch Habe Te ja Veut⸗ 
lich gefagt und gezeigt, da! vie ünser der’ Erde verbbdhen 
»feyn ſolende S A louter · ctenbe Täufchung: fi ib, ADgch 
hase he an mehr · aͤls an eidem Orr Herbie; deß, yet auch 
mwürklich Geiſter orfcheiknen vie ſolche Scha e anzeigen, Holle 
Share Berker fh: aus Geldlieht? ſolche Schaͤtze phahkaften, 
daß alfo nie an dein Dt ernohe:pefätiben” wird; ae ee 
en Phantaſtet' Haben; Leute, ‘die ſfich mit dem ſo hoͤchftſchaͤd⸗ 
>ftchen und’ ſataniſchen Schatzgraben abgeben, ſollte malı?tis 
üchthaus verweiſen benu es iſt Zauberei⸗ Suͤnde, und die 
Mietel deren man ſich gewblztitich babei bedient; rühren aus 
pr Here ibtzeadienft her-imd Find dem“ Seren’cin 
Graͤuel. Meine Theorie. der Geifterfunde muß’ wohl⸗dem 
Satan: Au Derd Inter Wigen"fegn;- daß dr fich ihumer' das 
gegen regt. Ich habe de: ‚ansbrädlic" und untviderfegbar 
nbewiefen, daß man ſich um Geſpenſter und Geiſtererſcheinua⸗ 
gen nichts zu bekaͤmmern Habe, fett quꝰfarchten Brauche, 
well ſie nus hichte aigeheh; und do gibt man imir — 
nich beguͤnſtigte dieſen“ Aberglauben, Tote Keite: left 
Buch wicht, - fondein-fie hafdhenihieiund!da nachivem * 
theuerlichen und Wunderharen, und finden alſo die Auwen⸗ 
dung und meinen Zweck nicht. Mit der Zeit wirb ſihs zei⸗ 
gen, warum ich dieß Buch geſchrieben Haba, - 
Er: du haſt⸗recht? man mißbraucht Ja — die-Bibel, 
. wie vielmehr: ein ſolches menſchliches Buch? — Mi (ind 
gar vlole Geſchichten⸗ bekannt, daß Geſpenſter erfchtenen find, 
‚der ſeyn ſollen, die wie fie ſagen, Geld verſteckt haben und 
micht zur Ruhe Tontmen koͤnnten, bis der Schatz wieder unter 
»die Menſchen ˖dder an den rechten Srben kaͤme, und nie bat 
af an dem’ Ort, den ſie anzeigen, was gefunden, es Ift alles 
leere Taͤuſchung. Solche bedauernswuͤrbige Seelen gehen wit 
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ihrer Anhaͤnglichkeit and. Selb aus des Welt, und phanta⸗ 
firen fih hernach Schaͤtza die gar nicht exiſtiten, dann gehen 
‚bie. armen Schlafwankler ‚mrüßeg und finden nirgends Ruhe. 
: ‚I. So iſts; q. hahe ja auch chen in der Theorie der 
| Geiſterlunde merkwilrhige Beilpiele dapon ‚angeführt und laut 
und deutlich gefagt, wie man fi) iu folchen. Sällen zu be= 
pehnun habe, und dafı man fi, as ‚sicht mit ſeichen 
‚itsenden Weſen einlagen dürfe - ....; 

Er, Es ift durchaus nöthig,,,Daß: die Obrigkeit. auf ſolche 
‚Gaufeleien aufmerkſam gemacht wird - und alle diejenigen, 
‚bie an ben eleuden Schatzgraͤbereien Antheil nehmen, ſcharf 
abftraft... Doch laßt ums, vom dieſer Miatenie, ae und 
On. Dingen veden.. die: zuns näher augehen. 

Ich. Ach ja! ich bin ohnehin des Faſelns über. bie Theorie 
* Geiſter kunde herzlich muͤde. Ich daͤchte, man haͤtte heut 
su Tage weit wichtigere: Sachen, ‚a Fritifiren als dieß Buch. 
Ich appellire dießfalls ane den hdchſten Richterſtuhl iw. Him⸗ 
meh, und ich weiß gewiß... So da „ein muſtiges Urtden. fuͤr 
michi geſprochen wird. 3 
Er. Da verlaß du dich — anf tig, Er werde, bein, treuer 
Advokat feyn. Aber ich müufche, ‚daß du im-fieben und 
zwanzigſten Stuͤck des grauen Mannes guch ‚einmal den treuen 
Verthrern unſers Deren. big ſchonen Ausſichten zeigſt, die wir 
‚vor und haben, Dieß wird ihnen Inden gegenwärtigen fchipergu 
Leiden ein. großer Troft feyu, und fie zur Geduld und zum 
feſten beftändigen Ausharren in ben ja) — — 
‚Talen aufmuntern. 

Ich. Du kaunſt mir keine —— — Schrei⸗ 
beu anweifen: denn auch mir ſelbſt wird es Balſam auf meine 
SHergendwunde feyn. Führe bu nur meinen Ideengaug anf Diefem 
Wege, die Ausſicht if für mein bloͤdes Auge zu. blendend. 

Er. ‚Recht gern! wir wollen -alfe das prophetiſche Wort 
vor und nehmen, ‚und die Stellen aufſuchen, die uuſtreitig 
auf die letzten Zeiten und alſo auf die nahe Zukunft Bezug 
haben: unter allen Propheten ift Jeſaja am erhabenften und 
deutlichfien. Ich übergehe die einzelnen Stellen und wähle 
nur die Kapitel, die ganz ficher hieher gehören, alfo vorerft 
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Das 32er, wores heißt: Kehe, es wird ein: Abmig reglecen, 


Gerechtigkeit anzurichten „und Foͤrſten werden bersichen,. das 
Recht zu haudhaben. Daß dieſex Konig kein andertr iſt als 
der große. Sohn Davids, Jeſus Chriftus,, darinnen ſtinen 
alle rechtglaͤubigen Bibelausleger überein; und quch darinnen, 
daß dieſer Konig von: Anfang. anchis daher regiert hat, um 
allenthalben Gerechtigkeit geltend zu machen z.uallein da: die 
göttliche: Megierung Dos freien. Willen des Menſchen nicht 
‚zwingt: fonberx frejwilligen: @ehorfam: fordert fb-ift ed. aur 


‚bei: einzelven gekungen..; die Gerechtigkein Chriſti gelten ie 


machen das Ganze ahre if: immer ſchlunmer geworden ud 


‚warum ?.: weil, die Fuͤrſten nicht: herefchten. um das Reche: zu 


hanhaben, ſandern immer ihrn eigennuͤtzige Politik grͤßten⸗ 
theilß:: «hun Ange hataen. Hier aber wid: nun:reifie Zeithbes 
Kiammt,. wo jener himmliſche König de regieren wird. Daß 
‚auch: die uuter Som ſtehendel Fuͤr ſten herrſchemund das Recht 
handhaben werden, dieß war noch nie der Ball; ‚folglich A 
-diefe Zeit noch zukuͤnftig. MNꝛri keftinant: über! auch der Mo⸗ 
phet Din bhardichen: Zolgen und bie Beidinfferibeit dieſer Me: 


gierung; er ſagt im Men Vers: daß jedermenu: ſeyn wird ais 


einer, Dar won dem Wind bewahrt äft,. vd wie einer, der 
vor dem Platzregen verborgen iſt; : mie bie Waſſenbuͤche am 
durien Det, wis der Schattemeines großen Felſen im trocke⸗ 
‚nem: Land. Dieſe Regierung: des Herrn'wuud : feiner. Fuͤrſten 


ſoll fo ſicher, fo ruhig, ſo friedensvoll ſeyn, daß: jedermann 


— bedenle das wohl, jedermann, nieninnk ausgenommen, 
‚bie Empfindung eined. Menſcheu haben . ſoll, der in feinen 
‚Zimmer ſitzt, wenn draußen der Sturmwind raſet, „oder der 
ſich im warmen Trockenen hefindet, wenn draußen Platzregen 
und Wolkenbruͤche toben: welche iſchdne treffende Vilder des 
Gefuͤhls der Sicherheit! Alle Menſchen ſollen in: dieſem herr⸗ 
lichen Reich vollkommen ſicher ſeyn und es auch empfinden. 


Man vergleiche einmal dieſen Zuſtand mit dem, woriunen 


man ſich jetzt befindet, wo man keinen Augenblick vor ben 
ſchrecklichſten Unfaͤllen ſicher iſt; wo man Kriegtuͤberfall, 


Theurung, Krankheiten und Unfälle aller Urt:zu: befuͤrchten 


hat, find nun jeng Nusfichten nicht beizerbebend? uud. ders 


) 
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‚bisne nicht folche Tellpe: Hoffuskg:, die un. gendß nicht 
eäufchen wird , ſgar Die ſchwerſten Aufopferungen, le’ uns 
‚Steffen koͤnnen %:5- [Ußer die ſtohze Ruhe, dieſe nie: ennpfun⸗ 
Dene Di choerheit ift. bei weiters: noch nicht alles , Was; Tir Ge: 
‚aseuen des: Hetru zu: erwarten haben; denn es HIßL- ferner: 
28 ſoll jedermann. zu Much ſeyn, aloͤ wenn ein friiher Waſſer⸗ 
‘bach. über sine duͤrre, mach Labuug!Jechzeude Flur’ hiuweg 
rieſelt. Welch ein ſchdͤues Bild wie eyquickt ſich Hai jedes 
Mraschen! mie: geäkt: und Bid van alles}; Jetzt ſtelle: man 
Ach die noch uͤbrige Menſchheit Ins dem Zeirpunkteder Zukunft 
Des Herrn vor fie wird alsdann wach Den entſetzlichen Truͤb⸗ 
uſalen des betzten Kumpfs und der großen Verſuchungéſtunde 
gewiß einer nacht Labung lechzendeun Flur, und die nun ein- 
zrvetende Regierungo des Herrn nud ſeiner Fuͤrſten vinem er⸗ 
ufriſchenden Wafſerbach ñhnlich ſeyn.n DaB: letzter Bilde som 
Echatten eines Felfen ift dem, Morgenlaͤnder in ſeinem heißen 
iKlimafuͤhlbarer als uns, die wir kaͤltere Gegenden bewoh⸗ 
weg... Die: Gluͤchfeligkeit' dieſes Reichs wird ſich aber nicht 
allein auf Äußere Muͤhe, Sicherheit und Wohlſtand einſchraͤu⸗ 
fen‘,. ſonderunge ſoll ſich⸗ auch. auf. das Geiſtigo erſtrecken, 
Bin: es heißt ve 3.; und der Sehenden Uugen Werden ſich 
ächt.blenden’Taffen ,. und die Ohren ‚der Zuhdrer werben auf: 
zmerken. Die Feheaden Augen oder: bie: Augen der Sehenden 
-bipeuten. sine Suullftändige .Einfücht in die Wege bes Heren 
mud in diẽ Geheimniffe:der Meligiong es werben alfe: Feine 
Srrthuͤmer mehr Ttattfinden , . die: erleuchtete Veruuufi wird 
ſich nicht mehr durch Trugſchluͤſſe taͤuſchen Tofan Die Ohren 
‚der Zuhdrer werden aufmerken, dastiſt: «ö wirdallenthalben 
Dunger nach geiſtigen Krunthiſſen walten, und man wird 
ben Vortsägen.hocherleuchteter Maͤnner mit Lernbegierde zu: 
Horchen ;3. mit. einem: Wort: die wahre Chriſtusreligion wird 
allgemein, herrſchend und Die Lieblingsmaterie -eiried „jeden 
iſſeyn. Noch. nicht'genug:- auch diejenigen, deuen es noch an 
Kenntuiſſen fehlt, die Das noch lange nicht‘ find, was fie 
feyu ſollten, werden daB werben, was fie fenn.follen : v. 4. 
Und die Unvorfichtigen ‚werben Klugheit lernen, umd der 
Stammelnden Zunge wird fertig und reinlich reden. Die 
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Unporfühtigen find ſolche,: die gleichſam in den Tag hinein 
leben ‚md. ohne Ueberlegung handeln ;; dieſe Füllen Klagheit 
lernen, dns heißes ſie werden durch dadınllgemeie berzfchehte 
Licht der. Religion fo. erleuchtet werden daß fie jeden Mebens 
weg, jeden Irrthum gleich erkennen, wermeiden, und :ben 
geraden Mad zum Ziel wagdeln. Die ſtammelnde Zunge ber 
deutet, verworrene Begriffe, ſo daß man feine Ideen nicht 
Har. umd deutlich darſtellen kann, ‚auch dieſem Uebel ſoll ab⸗ 
geholfen werden: denn ehen Die allgemein hertſchende Erleuch⸗ 
tung. vom. Heift. des Herrn wird auch die dunkeln, die daͤm⸗ 
mergden Seelen durchſtrahlen. Dieß verſpticht der Gott der: 
Wahrheit durch den, Propheten Joel, Kap. 3.vb. 1. und 2. 
Und nad) dieſem (naͤmlich nach dein letzten großen Kampf) mi 
ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, und: enre 
Söhne und Toͤchter ſollen weiffagen ; eure Melteften ſollen 
Träume hehen, und eure. Juͤnglinge follen Gefichte ſehen. 
Auch will ich zur felbigen Zeit uͤber Knechte und Maͤgde 
meinen Geift aupgießen u. ſ. w., und dieß fol gefchehen, 
ehe der. große und fchredliche Tag des Herrn: fommt, v. 4, 
an. welshent der Herr ie ſeiner Herrlichkeit Eommen und deu 
Menfchen der Suͤnden mit: feinem. Inkang, in den: Feuerſee 
verweilen, wird. Dieſe allgemeine, rrichliche: und noch nie: 
gefchene Ausgießung des heiligen Geiffeanwird alle. die 
MWirfungen hervorbringen, deren ich vorhin ‚gedacht habe. 
Nun ‚fährt ‚der. Prophet Jeſaija fort: V. 5. Es wird 
nicht mehr ein Narr Fuͤrſt beißen, noch .ein Geiziger Herr 
genannt werben. Das ift: -die Fuͤrſten merden im Reich 
des Friedens weife Männer -feyn, und ‘fick nicht mehr mit 
eiteln Hoflußbarkeiten, „die gar oft pare Nargheit find, abs 
geben; nun überlege man, was das für Folgen haben wird. — 
Was für herrliche Folgen bat fchon jet, im. gegenwärtigen 
unvolllommenen Zuftand, die Regierung eines weifen und from: . 
men Zürften! — wie vielmehr dann, wenn.der Herr felbft 

perfönlich allgemeiner, isdifcher Regent, and jeder Fürft fein 
Vaſall ſeyn wird! — Ferner: Eein Geiziger folk alsdann 
Herr genannt werben, das heißt: Fein Geiziger fol herrſchen 
und die Untertanen ausfaugen, folglich: wird. aldbann. kein 
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regterenber Herr gelyig ober habſuͤchtig Tesnz Maik Bebente, 
was für en Wohlſtand dadurch entfichen wird. Der Prophet 
erläutert den fo eben erklärten Ders im 6ten und Tele z ins 
dem er. näher beſtiniint, was er Hier unter Narrheit uns Geiz 
vorliehe, er ſagt V. 6.: denn ein Narr redet von Narrheit, 
dieß wiirde: ſich für Fuͤrſten im Reich des Herrn nicht wohl 
ſchichen, da wirt von- allerhand Hofluftbarkeiten, ſo wie fie 
jetzt gäng und gebe find, Feine Rede mehr ſeyn — und fein 
Herz geht wit Ungldd am. — Ein unweifer Zärft, der nicht 
das. hoͤchſte. Wohl feines Volks zum Lebenszweck hat, - fondern 
nur bloß feiden Lieblingsneigungen froͤhnt, deffen Herz geht 
freilich‘ mit Ungluͤck um und paßt durchaus ins Reich des 
Friedens nicht: — Daß er Heuchelei anrichte — dieß iſt Die 
natuͤrliche Folge einer folchen Verfaſſung: denn man henchyeft 


and fchmeichelt ſolchen Regenten; Biederfeit und Mechtfchafs 


fenheit, diefe unentbehrlichen Bürgertugenden gehen daräber 
verloren, — und ptedige vom Herrn Irrſal — dieß iſt der 
Fall bei allen unweiſen Menſchen in allen Staͤuden, vorzuͤg⸗ 
lich bei Regenten, weil ſich alles gerne nach ihnen bildet. 
Iſt der Fuͤrſt ein Froigeiſt, ſo werden es auch feine Guͤnſt⸗ 

linge ſeyn, und dieſe Krankheit ſteckt hernach rund umher als 
—les an — damit 'er die hungrigen Seelen aushungere und 
den Durſtigen das Trinken wehre — dieß geſchieht, wenn die 
Regenten, unter dem Vorwand der Aufklaͤrung, aͤchtchriſtliche 
Schriften durch neumodiſche, bloß moraliſche, verdraͤugen, oder 
fie gar verbieten, uͤbrigens aber den ſchaͤdlichſten Büchern freien 
Lauf laſſen, damit die Denk⸗ und Preßfreipeit nicht gefähr« 
der werde, Mach dieſer Schilderung des unklugen Fuͤrſten 
entwirft er auch. dad Bild des Geizigen; V. 7. Denn des 
Geizigen Regieren iſt eitel Schaden: denn er erfindet Tuͤcke 
zu verderben die. Elendben mit falfchen Worten, wenn er des 
Armen Mecht reden fol, Solche Fuͤrſten haben Feinen andern 
Zweck, als fich zu bereichern und Schäge zu fammeln, dazu 
finden fie und ihre Kreaturen taufenderlet feheinbare Mittel, 
woburd) dann die Unterthanen audgefogen werden. Dieß als 
les findet im Reich des Herrn nicht flatt, fondern wie es 
im.Sten Vers heißt: aber die Fuͤrſten werben (in biefem herr⸗ 
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— Rec) färftfihe Gedanken haben umd daräßer hallen. 
Wahrhaft farfſtliche Gedanken find ſolche, die das allgemeine 
MOB bezielen, aber es wird in diefem Fall wicht bei den Ges 
danken bleiben, fondern fie werden auch ausgeführt werben. 

"Bern Orten bis 15ten Ders fchildere der Prophet ben Zu⸗ 
ſtand der Chriſtenheit ammittelbar vor der-Zufunft des Herm 
zu feinem Reich, er warnt fie wegen der mahen Gerichte; 
dann faͤhrt et Wi t6. fort: bis fo lange, daß ber uns aus⸗ 
gegoffen werde der Geiſt aus der Höhe; fo wird danı bie 
Müfte zum Acker werden, und der Acker für einen Wald ger 
rechnet werben. : Die Bermiftung, welche vorher im 14ten 
Vers beſchrieben wird, die durch den verheerenden letzten 
Krieg entſtanden iſt, wird ſo lange währen, bis die große 
allgemeine Ausgießung des Heiligen Geiſtes, von welcher ich 
vorhin ſchon, nach Anleitung des Propheten Joels, geredet 
habe, geſchehen iſt, dann werden die geiſtlichen und irdiſchen 
Wuͤſten wieder im hoͤchſten Grad ftuchtbar werden, die Aecker 
werden, wegen ihrer großen, im Wachsthum ſtehenden Fruͤchte, 
wie Waldungen ausſehen. V. 16. Und das Recht wird in 
der Wuͤſte wohnen, und Gerechtigkeit auf dem Acker hauſen. 
Allenthalben, auch in den abgelegenſten Oertern wird Recht 
und Gerechtigkeit aufs genaueſte gehandhabt werden. V. 17. 
Und der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn, und der Ge⸗ 
rechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit ſeyn. 
Wenn nun alle Regenten alleythalben unter ihrem Obermo⸗ 
narchen Recht und Gerechtigkeit handhaben, fo kann Feine 
andere Folge daraus entſtehen, als allgemeiner Friede, im⸗ 
merwaͤhrende Stille und Sicherheit. V. 18. Daß mein Volk 
in Haͤuſern des Friedens wohnen wird, in ſichern Wohnun⸗ 
gen und ſtolzer Ruhe. Der Friede witd ſo allumfaſſend ſeyn, 
daß er ſich in jeder Haushaltung verbreiten, und ein ſolches 
allgemeines wohlthaͤtiges Gefuͤhl der Ruhe und der Sicherheit 
wecken wird, auf das man ſtolz ſeyn kann. Welche Schils 
derung der Zukunft! und wie herrlich und troͤſtend find dieſe 
- Ausfichten in’ den gegenwärtigen trüben und dunkeln Zeiten, 
wo Fein Hausvater weiß, wie lange er bei feinem Feuer und 
Heerd ruhig und ficher ſeyn wird! Denkt nicht, meine lichen 
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Lefer! wer weiß, ohach Aeſe gluͤckſeligegeit erlehan werde ? denn 
es lommt bloß auf euch any ab ihr ſie zuchen anne apet · nicht 
ſeyd nur treu. im Wachen. und Beten, und harret aus im allen 
Zrübfalen mit Gebylb.und Grgebung;, wenn ihr ann aud) vor⸗ 
her fierbt, fo werdet jhr ja Theil haben au der erſten Auferffeh⸗ 
ung, und alſo im vefflaͤrien Zuſtand Bürger. des Griedeureichh,, 
folglich, noch nollkommener gluͤcklich ſeyn, als Diejenigen, dig ed 
{n ihrer. ſterblichen Huͤlle erleben, obaleixh auch· dieſe · vermuth⸗ 
lich im, söhften Alter,bloß verwandelt, und alfofort venfläst 
Werden, Im 19ten Vers wirft der Prophet noch ‚einmal eigen 
Ruͤckblick auf die Reſidenz des Menſchen der Suͤnden; er ſagt: 
aber Hagel wird ſeyn den Wald hinab, und,pießtedt. banienen 
wird niedrig feyn. Dig Gegend, wo dez Sohn, bes Verderbens 
ſain Weſen getrieben hat, ‚wird ‚eine. Alnanahme machen, - fe 

wird dann. ein Wald ſeyn, ag. nur wenige Menfchen im Eend 

umper. irren. weil fi ie, im. Reich bes Friedens nicht aufgenom⸗ 

men. werden. fönnen, nd, biefe ehemals blügende, nun aber 
wuͤſte Gegend, wird. dem Hagel und Ungewittern ausge fetzt 
ſeyn, die große Stadt mit ihren Pallaͤſten wird in niedrigen 
Ruinen, im Staub liegen; Endlich ſchließt Jeſaja dieſe Weiſ⸗ 

ſagung mit dem 20ſten Vers: Wohl euch, Die ihr ſaͤet allent- 
halben an den Waflernz - denn ba moͤget ihr: die Fuͤße der. 
Ochſen und Efel drauf: gehen lafjen! Diefe Worte deuten nach 

eiumel im Aflgemeinen auf den Wohlftand des Reichs Ehrifti. 

Ich. : Sch danke dir, ehrwärdiger Vater !. für diefe Er: 

Härung; woher mag ed. doch wohl kommen, ‚daß man. nicht. 

von. jeher aufmerkfamer auf folhe Weiffagungen geweſen iſt? 

fie find- ia fo deutlich und beflimmt, daß ‚mit Grund Beine 

andere Auslegung denkbar iſt. 

‚Er. Das fommt daher: ſchon zu der. Apoſtel Zeiten, und 

beſ onders in ben letzten Jahren des Johannis, fanden ſich Jrr⸗ 

‚lehrer, welche alle. diefe Weiffagumgen zu ſinnlich und fleifch- 

lich erklärten, und fih ein. irdiſches Meich Chriſti tränmten, 

in welchem man alle feine Lüfte befziedigen, und in lauter 
Wolluſt leben würde, die taufendjägrige Zeit in: der hohen 

Dffenbarung folfte die. Währung diefer Luſtbarkeiten beftims 

men, Daher wurden bie Anhänger dieſes Syſtems Chiliaſten 
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(Taufendjährker) genannt. Dieſer gabe‘ Irrthum wurde mit 
Recht von der Kirche für Ketzerei erklaͤrt und mit dem Baun 
belegt; daher kams nun, daß man ſich um das tauſendjaͤhrige 
Meich gar nicht mehr befümmerte, bis nun in ueuern Zeiten 
wieder Männer erwachsen, bie bie. Weiffagungen mit erleuch⸗ 
teten Yugen betrachteten, und die in der Mitte wandelnde 
Wahrheit entdeckten; jetzt iſt in Anſehung des taufendjähtts 
gen Reichs von Ketzerei nicht mehr bie Rede, und jetzt iſt 
gerade die Zeit, wo man dieſe troͤſtliche Lehre und herrliche 
Ausfichten: den leidenden Ehriken: immer ind: Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤckrufen muß. 

Ich: darf ich dich bitten, in Grfärung bee Weifapanger 
von. dieſem Reich fortzufahren.  .- —— 

Err herzlich" gerne! ‚Eine der wichtigften ı unter. alfen: ſpricht 
der Prophet Jeſaja im 60ſten Kapitel aus, fie ik unbeſchreib⸗ 
lich erhaben und: herzerhebend. Wir wollen fie Wort für Wort 
durchgehen: v. 1. Mache dich auf, werde Licht, Denn dein 
Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn geht: auf über 
dir. Hier rebet der Prophet das Bold Ffrael an, im: Zeite 
punkt ſeiner Belehrung, ‚wenn es fich in den jegt nahe bevor⸗ 
ſtehenden Zeiten zu Chriſto wenden und wieder in ſein Vater⸗ 
land zuruͤcke kehren wird, wie ſolches vom Propheten Hofer 
ganz deutlich und beſtimmt, Cap. 3. v. 4. 5. und an anderu 
Orten geweiſſagt worden. Bis dahin ſaßen die Juden ohne. 
Regung in. ihrer Zerſtreuung auf der ganzen Erde; jetzt aber 
erſchallt die Stimme: Mache dich auf! es iſt nun endlich 
einmal Zeit; bis dahin ſaßeſt du in einer ſtockfiuſtern Nache: 
der Unwiſſenheit, aber nun bricht bein Tag an, bein Licht 
kommt: nicht etwa ein gewbhnliches Licht der Erkenntniß, 
ſondern bie Herrlichkeit des Herrn: ſelbſt, deines ehemaligen 
Jehovahs, nunmehr aber deines lang erſehnten Meſſias Jeſu 

Chriſti, geht dir prächtig auf, wie der ſchoͤnſte Morgen in 
Mai v..2. Denn fiche!. Zinferniß- bedeckt das Exdreich; 
und Dunkel die Völker: Aber ber dir-gehet -auf der Herr, 
und feine Herrlichkeit erfcheinet: über dir... Wie wahr und: 
treffend ift dieſe Weiffagung!- daß jest Finſterniß das Erd⸗ 
reich und Dunkel die Voͤller bedecke, das kann der Geiſt uns 
Sting’ fämmtl. Schriften. VE. Band. 26 
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ſerer Zeit unmbglich glauben: denn ex ruͤhmt ſich der aufs 
hoͤchſte geſtiegenen Aufllärung, und weiß nicht, daß er elend 
und jaͤmmerlich, blind und blos iſt. Fiuſter und dunkel iſt 
es überall, die Volker ſehen die Klarheit ded Evangeliums 
nicht mehr; man -gebe und erfundige ſich alleuthalben in . 
Städten und Ddrfern durch die ganze Chriſtenheit, ſo wird 
man finden, daß die wahre Etkenntniß von unferer. Erlöfung 
hurch Chriſtum ſehr Selten, und nur noch hei den einzelnen 
Verehrern des Hetru anzutreffen iſt, und dieſe Dunkelheit 
"int von ing zu Tag zu, bis der Herr Toımnt; aber zjetzt 
geht der jubiſchen Nation ein neues Licht auf, fie erkenut num 
den Heren der. Herrlichleit, deu ‚ihre Vorfahren gekreuzigt 
: haben, “und fein Glanz durchſtrahlt ſie. Ihr Glaube an Ihn 
nund ähre Liebe u Ihm übertrifft nun alle Erwartung, ſie wird 
nun die beſtaͤndigſte und Tiebendfte unter allen. Aber was 
"wird nun davon der’ Erfolg ſeyn? v. 3. Und die Heiden werden 
in deinem Licht wandeln, «uad die Könige im Glanz, der uͤber 
dir aufgeht. Daß der Prophet hier Die Jüdifche Nation, das 
Beifchliche- Hraelmeynt und onredet,"erhellet daraus, Daß 
er die Heiden uaterfchelder : es gibt nur Juden und Heiden, 
die Heiden find um entweder "Chriften, "oder Wahomedaner, 
"oder Goͤtzendiener, alle ſtammen von deu alten heibnifchen 
Nationen ab. Diefe alle. wird die allgemeine Belehrung der 
Suden -in Erfiaunen ſetzen, es wird ihnen ein neues -Licht 
aufgehen, und nun wird die ‚allgemeine merkwürdige Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiles dazu kommen, wodurch eine als 
gemeine Erweckung entſtehen wird, "fo wie ſie wach. nie. war. 
Dieß iſt mun das große und legte-Mittel, das der Here. aus 
wendet, die Menſchheit zu retten, wer ſich ba "nicht unter feine 
Sahne "begibt, derift auf immier verloren, uud fein Schickſal 
wird ihm fein trauriges Loos im Feuerſee anweifen. Diefe 
Scheidung gwifchen Menfchen und Menſchen iſt vor der Gruͤu⸗ 
dung des herrlichen Reichs die Letzte. Die. bekehrten Chriſten 
und Heiden ſollen von nun an im Licht. Iſraels wandeln; das 
ift: die zwoͤlfmal zwdlftaufend Ifraeliten find nun wieder Die 
Stammgemeinde Des Herru, die. in ihrem ehemaligen Baters 
land in Paldflina ihren Sig hat, uud an die ſich nun alle 
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Slaubigen aus allen Nationen auſchließen. Data wird wies 
der aus Zion das Geſetz ausgehen, und Jernſalem bie Reſidenz 
des großen Königs, die Hauptftadt der Welt fenn; wo auch - 
die Könige, Fuͤrſten und Regenten hinreifen und Verhaltungss 
Befehle helen werben. v. 4. Hebe beine Augen auf, und 
fiebe umher! diefe alle verfammelt kommen zu dir, deine 
Soͤhne werden von. Gerne kommen, und beine Töchter zur 
Seite erzogen werden. Jetzt ftelle man ſich Palaͤſtina vor, 
wie es ‚gleichfam in der Mitte zwifchen Aften, Afrika und 
. Europa, om Morgen:Ende des mittelläudifhen Meer liegt, 
und zu Waffer und Land mit allen Ländern des Erdfreifes in 
Verbindung fteht; dahin denke man fich. bie betriebfamfte und 
thätigfte Nation unter allen :- denn das ift doch die Juͤdiſche, 
und nım diefe Nation in glähender Liebe zu Bott und Chriſto, 
vol brennenden Eifers, die ganze Menfchheit für Chriſtum zu 
gewinnen; wie werden ba ihre Sdhne in alle Welt reifen und 
das Evangelium verkündigen, und dann mit renden und mit 
großem Segen wieder fommen, die Töchter aber werden zu 
Haus bleiben, und für den Hertn und fein Meich erzogen 
werden. ‚Große Caravanen werden aus allen Welttheile 

nach Jeruſalem hinſtroͤmen, um geiftliche und leibliche Gluͤck⸗ 
feligkeit zu fuchen, und fie werden fie da finden. v. 5. Dann 
wirft du deine Luſt fehen und ausbrechen, und dein Herz wird 
fih wundern und ausbreiten, wenn fi die Menge am Meer 
zu dir befehret und die Macht der Heiden zu dir kommt. Freu⸗ 
diged Staunen wird die feligen Bürger des: heiligen Landes 
ergreifen: fie werden in jubelnden Dank ausbrechen, beſonders 
wenn fie fehen, daß die mächtigen Nationen ,. die fonft ihre 
Feinde und Bedruͤcker waren, nun zu ihnen hineilen, ihrem 
König zu huldigen, und ihnen ihre herzliche Sreundfchaft und 
brüderliche Liebe zu bezeigen. Durch die Menge am Meer 
verfteht der Prophet alle Nationen, die rund um das mittels 
laͤndiſche Meer, in Afien, Afrika und Europa wohnen; alle 
diefe märhtigen Nationen werden. dem Kbnig aller Koͤnige un⸗ 
terthau feyn, und mit bem neuen Iſrael im Bruderbund flehen, 
v. 6; Denn die Menge der Kameele wird dich bebedien, Die 
— aus Midian und Epha. Sie werben aus Saba: alle 
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Sommes,. Bald und Weihrauch bringen, dad des Herne Lob 
verkuͤndigen. Die Morgenländer reifen in großen Geſellſchaf⸗ 
sen (Earapanen). und ihre YBaarenund-Beifehedairfniffe werten 
von Kamerlen getragen, - Im Reich des Herrn wird der Zur 
lauf {0 groß ſeyn, daß die Kameelerder GaravantaidaB: Lad 
hedetken werden, auch Die Läufer ans. Midian und Epha; die 
Laͤufer find Kameele mit zween Buckeln, fie find unter dem 
Namen der Dromedare bekaunt, fie laufe. fehr ſchuell; auch 
diefe. werden das Land bedecken Helfen. Saba tft. das ſoge⸗ 
nannte gluͤckliche Arabien, und Heißt. aetzt das Königreich 
Demen;. es liegt zu allerunterft in Arabien am großen: Welts 
meer, von daher kam auch Die Koͤnigin, Bie&alomo befuchte, 
auch diefe Nation wird kommen, Gold und Weihrauch zum 
Geſchenk und zum Handel bringen, und den Herru verherre 
lichen. v. 7. Alle Heerden in Kedar ſoflen zu. die verfammelt 
weuden, und bie Boͤcke Nebajoth ſollen bir. dieuen. -Siefolen 
auf meinem angenehmen -Bltar:geppfert werden: bennsich, will 
das. Haus-meiner Herrlichleit Zierem Die Bewohner von’ Stes 
bar und Nebajoth find die don Iſnrael abſtammenden Urmber, 
fie mögen Hier wohl die Wahomedauer bebeuten, die num 
Tormmen und Ed am Wriflicgen Keligiom bekennen. Untee 
'den Opfern der Heerden von Reter under Bocke Nebajoth 
auf dem angenechmen Altar ves Ders, kann vorderhund der 
Gortesdienſt im Geiſt aud in-der. Wohrpit verftanden werden, 
Bis man xæiumal, weiß, wie ‚der finwiche Mottes dieuſt im. tau⸗ 
dendjaͤzrigen Reich und der Tempel der: Schechinah beſchaffere 
ſeyn wird. v. B. Wer find die, welche fliegen. wie die Mol 
Ben und wie die Zaubern -zu,iären Genftern: Welch‘ win arti⸗ 
ges Bild von den großen Geefchigen, die mit Ihren Segeln in 
der Gerne wie kleine Wolken ausſehen, und die wie Tauben zu 
ihren Schlägen, zu den Häfen in Palaͤſtina Yinfliegens aber. 
was wollen und was bringen diefe Schiffe? v. V. Die Inſein 
baren auf mich, und Die Schiffe im Meer worlängft ber, daß 
ſie deine Kinder von Gerne hexzubringen, janimt.iprem Silbor 
und Gold dem Nomen des Herrn deines Gottes, “umdrdeme 
Heiligen in Iſrael, der dich herrlich gemacht hat. Die Schiffe 
kommen aus en Infeln, aus den. entlegenſten Begenden. der 


Erde, un bringen noch immer Sftäckiten, "Die Iu-atie- fer 


Winde zerſtreut · waren: und des Heren ihres Gotſes harıdeny 
dirſe kymimen mit ihten Reichthuͤmern beladen zum Vaterlauv; 


darihrem Bot, das. ſich min im herrlichſten Zuſtaud befinden: 


v. 10. Momde werden-.beine Mauern bauen, mib-ihreKdtige 


werden dir⸗ dienen; denn in meinem Zorn habe ich dich ges 
ſehlngen; sid in meiner Onade erbarme Ich nicht über wich, 
Fremde/ alſo keine Ifraeliten, ſondern bekehrte Heiden, werden 
Veruſaleniß Mauern bauen, fit werden auch zum VBolk Gotteb 
gehhdren, undrmit· ihm in bruͤderlichem Verhaͤltniß eben. CU 
mals bei der Ruͤckkehr aus der babyloniſchen Gofangenſchaft 
mußten die Juden ſelbſt die Manern · hauen, und zugleich bee 
waffnet ſeyn/ wie Nehemia: erzuͤhlt, Damit fie nike Ueberfaͤlle 


abwehrezkonnten, aber jetzt helfen fremde Nielonen die Stadt. 
des Heten Bauen, ſtaͤrken und vollenden. ‚Die‘ Adnige der 
Etden: werden. dazu beitragen, ſie werden alle. einhellig die 
Wohlfahrt des Neichs dos Horvn befordern hefftrw,n und das 
wiedergebarin Iſrael · fuͤr Die Elorivr Buͤrger Dieſes Reichs an⸗ 
arleunen.gJeder Menſch wird nuaeluſchen, daßdus juͤdiſche 


Belt unteruder ſchweren Bhf: des Zorns Gottes, den es mit/ 


ſoinen Suͤnden wohl verdient bat, Tangganıy gebuͤßt⸗habe; 


dieſe Wetnachtuat wird⸗ Mitleid s:ugd. Dies Liebe und Erbar⸗ 


mung :ertegen, und alle Weli wird ſich freuen, derer, 


diefen fo ang. verlosen. göwefewen Sohn unn witder zu Gna⸗ 


den aufninnut. v. 12. Und: deine Thore ſollen ſters offen 
fichen, weder Tag noch Mache zugeſchloſſen werden, daß der 


Heiden Macht: zu dir. gebracht · und ihre Könige hetzugefuͤhret 


warden. - Dadı Dffenbleiben. der Those. Jeruſalems har zwei. - 


Urſachen? es wird fein Uebacfall mehr zu⸗befuͤrchten ˖ ſeyn; 
ſchlechtes· Geſiudel wird ſich da nicht⸗ einſchleichen/ weil eß 
Miss: mehr gibty und 2) Der. Zulauf aus affen: Iheilen der 
Welt wird fo groß ſeyn, daB man auch des Nachtsdie Thore 
nicht zuſchließene kann. Das Madı und Einziehen der Na⸗ 
rionen nd Agrar Konige wird unaufhoͤrlich fortwaͤhten. Wer 
kaun ſich die Majaſtaͤt und den: Gianz dieſes Reichs nach aller 


feiner Wuͤrde groß genug varſtellen: — v. 12. BZDieum achte — 
„. Heiden. oder Koduigreiche dir nirhe dienen wollen, -die Sollen 


— 


«406 


umkemmen, und die Heiden verwuͤſtet werben. Es wird alfe 
nech Völker geben, die fidh dem: Meich des Friedens nicht 
unterwerfen wollen: biefe wird man nicht mit Krieg uͤber⸗ 
sieben, ſondern der Alles beberrfchende König wird ba feinen 
eifernen Scepter und dad Schwerdt feines Mundes brauchen 
und Schlußgerichte über fie herbeifuͤhren. Ein Beiſpiel das 
von haben mir au Gog und Magog, die nach den taufend 
Jahren gänzlich werden: vernichtet werden. v. 13. Die Herr⸗ 
lichkeit Libanons folk an Dich kommen, Tannen, Buchen und 
Buchsbaum miteinander, zu ſchmuͤcken den Ort meines Hei⸗ 
ligthums: ‚denn ich will vie Stätte meiner Züße herzlich machen. 
Hier wirt ausdruͤcklich gemeiffagt, daß auch der Tempel wieder 
gebaut werden ſoll; uud dazu foll dad Gebirge Libanıns das 
Gehblze hergeben. wie auch. zu, Saloınons ‚Zeiten gefchabe. 
Merkwuͤrdig ift, daß bier nicht der Eedern gedacht wird, die 
damals ſa häufig auf dem Libanon muchfen; jet aber findet 
man bort wenige mehr, darum kaun man fie auch nicht zum 
Tempelban brauchen, fondern man muß das Gehoͤlze nehmen, 
das gegenwärtig da wächst. Die Worte: denn ich will die 
Stätte meiner Fuͤße herrlich. machen — find vielbedeutend 
nad fehr wichtig; denn fie geben uns Auffchluß und Licht in 
‚einer fehr dunklen Sache; die Stätte der Fuͤße des Hertn war 
im Salomonifchen Tempel das Ullerheiligfte, und in.demfelben 
der Verſohndeckel auf ber Bundeslade zwifchen den Cherubim. 
Diefe Stätte fol alfo in aller ihrer Herrlichkeit wieder herge⸗ 
ſtellt werden ; aber was folgt nun daraus? daß auch unfer 
Herr finulih ba wohnen, da erfcheinen und von 
Daher die ganze Erde beherrſchen wird. .— ‚Großer 
Gott, welche Ausfichten!: Ya freilich. werden die Erden⸗ 
Köuige und Regenten borthin reifen, um biefem glorwärdigen 
Monarchen zu buldigen, Ihm Befte zu feiern u Verhaltungs⸗ 
Befehle zu holen. 

Ich. Ehrwuͤrdiger Vater! - erlaube mir, daß ich dich 
unterbreche! — ſind aber nicht alle dergleichen Weiſſagungen 
geiſtlich zu verſtehen und zu erklaͤren? wenigſtens iſt das bis⸗ 
her geſchehen. 

Er. Sie ſind fo zu verſtehen, wie alle Weiſſagungen, die 
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ſchon erfuͤllt ſind, und die Thomas Neivton ih‘ ſeinem herr. 
lichen Werk: geſammelt hat. Aue ſind buchſtaͤblich erfäikt 
worben', folglich wird es auch bei.dengn geſchehen, die noch 
nicht; erfäßt. find; ‚deswegen wild doch- der geiſtliche Sinn nicht 
ausgeſchloſſen.Mill mar: able‘: ſolche Weiſſagungen bloß 
geiſtlig erffären, fo kauu man daraus machen was man will; 
der Buchſtabe iſt der. "Führer in dieß Heiligthum. Weiin 
man z. B. Gzechiels Beſchreibung ber Austheilung ded hei⸗ 
Ligen. Landes. und, des Tempelbaues In. den. letzten Capiteln 
feiner. Weiſſagung bloß geiſtlich anfehen. wilt; -[o- iſt und bleibt 
alles. ſchwankend, der. Willkethr ind der aus ſchroifenden Eins 
bildungekraft uͤderlaſſen: nimmt, man. über. auch eine buch⸗ 
ſtaͤbliche Erfuͤluung an. (und, warum ſollte man es nicht 9); fo 
wird alles deutlich, und man, on dann, ‚auch ahnende 


Blife:in den geiftlüähen Slim. a 
Ich.Aber woher. Font, 6. daß män; bleß biober vers 
ſaͤumt Yart-.. - ner 


Er. Bloß.und-allein. — weil die — —** 
Kirche, die Lehre vom. ‚sawfendjährigen Reich für. irrig und fuͤr 
Ketzerei klaͤrt hat. Man erklaͤrte alſo alle Weiſſagungen 
die. chin: zielen, bloß geiſtig: amter Iſtael verſtand man die 
chriſtliche Kirche; das: Reich des Herrn wur bloß geiſtlich; 
Jeruſalem. die. geiſtliche Stadt. Gottes, und‘ fo. entftanden 
willfistiche , Dunkle, Ideen, woraus. kein Dlenfch. recht Flug 
werden lann; nimmt man aber. den Text buchftäßlcch, wie eb 
da. ſteht, und wie. er ſich ſclbſt · dutch ‚Parallel; Stellen erklärt; 
fo. wird. alles deutlich., "und: die: fchon. erfüllen: Weiſſagungen 
verſichern uns, daß. wir: nicht irren. 

Ich. Dieſer Bewais iſt uͤberzeugend; mun bitte ich dich/ 
in, Erklaͤrung der herrlichen Weiſſagung Jeſajaͤ fortzufahren! 

Er V.14. Es werden. auch gebuͤckt ju: dir. kommen; 
Die dich unterbeilett. haben, und alle, die bich geläftert: haben, 
werden niederfallen zu beiten "Fäßen, und: werden‘ dich neu⸗ 
nen.eitie: Sradt des Serkn,cia'gion des Heiligen in Iſrael. 
Mie veraͤchtlich Hat. manbie: FJuͤden von jeher behaudelt! — 
man- betrachtete fie wie einen‘ Auskehricht der Menſchheit; 
und u jest, wo man diefe Nation gelinbe‘ Und; menſchlich 


— — — — —— — — — — — em —— — 
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Behanpelt, liegt doch noch immer etwas Entehrendes In dem 
Mort Jude; allein das Blatt wixd fi) wenden; fo wie ſich 
hie. Juden biöher vor den Ehriften aus den Heiden. haben 
büden und, Schmach erbulden. mäffen, ſo ‚werben diefe Chris 
ſten aus den Heiden ſich auch einſt wicher vor ihwen: buͤcken, 
dieß iſt ‚der Gerechtigkeit Gottes gemaͤßz fie werden dann 
auch finden, daß die Juden in der Liebe zu Chriſto, im Eifer, 
feinen Willen zu erfüllen ,. nd.oBe Melt zu Ihm zu bekeh⸗ 
sen, und iu der allgemeinen Menſchenliebe alles gluͤcklich zu 
machen, .alled übertseffen werben, was von der Apoſtel Zeis 
sen au his daher in der Chriſtenheit gefcheben iſt. 

Ich. Weny man jetzt die juͤdiſche Nation in ihrem todt⸗ 
Jalten Zuſtand betrachtet, wie ſo gar keine relögiäfen Vorſtel⸗ 
lungen Eindruck quf ſie machen. und ihr ganzes Veſtreben 
nur auf Schachern, Gelderwerben und irdiſche Vergnuͤgen 
ansgeht, und ‚wie.reizhar und rachſuͤchtig fie iſt, ſo kann man 
ſich eine ſolche Bene ——— des kaum 
vorſtelleg. re Le 

Er. Bpm hisberigen Zudanb. Der: idbifchen Rasior und 
ihrer baldigen. Belehrung. gibt. es Kein treffenderes Wild, als 
bad, welches Czechiel Cap. 37 entwirft: Er ſieht ein großes 
Geld voll doͤrrer und. ansgetsorfunter Knochen, bei denen nicht 
pon weiten an einen Funken Labenskraft zu denken iſt; fie 
liegen da gang. todt. und gerſtraut durcheinnuder. Wie ließe 
ſich da an ein. Wiederaufleben denben ? und doch geſchah es: 
der Prophet mußte weiſſahen und hadurc) filgten fih die 


Knoſhen regelmäßig zufanımen ; fie bekamen Adern, Fleiſch 


und Blut, und nun wehte der Geiſt des Herrn durch ße hin, 
fie, wurden, wjeder lebendig. Doch ic) fahre in. meiner Erfläs 
rung fort: P,15. Depn darum, daß du biſt die Werlaffeue 
und. Gehaßte; geweſen, da niemand; ging, will. ich dich 2 
Pracht ewiglich machen, und zur Freude fuͤr nyd- für, 


woohl! waren bisher die Fuden varlaſſen und gebeät: ‚mo fe 


hingehen, da entfernt man ſichz: mas meidet ihre Deſellſthaft, 
und hat nicht, gerne mit ihnen suis: aber eben deßwegen 
will ihnen, auch: nun der Gott ihrer Vaͤter bie. Schmad mit 
Ehre die, Lemuth und Eutbehrung mit. Pracht, nad die lange 


' 
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SEranrigkeit mit Frende vergelten. ES iſ ja doch ‚auch une 
turlich, daß die jetzigen: Faden, wie den Herrn ber Herrlich⸗ 
Seit nicht gekreuzigt haben, undndie durch ſo viele Juhrhun⸗ 
derte durch dem Geſetz Moſe und ihrem. Jehovah, nach. ie 
rer mangelhaften Einſicht, treu geblieben ſind, endlich auch 
einmal wieder begnadigt / und vorzuͤglich das. Bolk des Hera 
merden, eben deßwegen hat ſie auch ber: Here: vor aller Wer⸗ 
mifchung: mit audern Nationen bewahrt, welches «ganz ohne 
Beiſpiel iſt. Wollte eu; ſie ganz verſtoßen, fo. hätten fte ſich 
ben. fo unter. deu andern Volkern verloaren, wie die chmaligen 
Moͤmer, Griechen und andereemehr; aber er hat ſie bei ihrer 
Zerſtreuung durch die "ganze Welt ganz unvermifcht erhalten, 
Wenn man dieß genau beherzigt, ſo kann man an ihrag 
Sammlung und Miederkehr in ihr Laud uicht mehr zweifcin! 
B. 16.. Daß du ſellſt Milch von den Heiden faugen, nad 
der Korige Bruͤſte ſollen dich fäugen, auf daß du erfahreſt, 
daß ich der Herr bin dein Heiland, and icht der Maͤchtige in 
Jatob bin. dein Erloͤſer. Das: iſe: dad Voll Gotta folk 
überfiäffige Mahrung von ben herzuftibiuenden Natkorsen: He 
ben; und weil dieſes ganz unerwartet.if ;; indem man Den 
Juden bioher nichts ſchenkte, fondern fie vielmehr: druͤckte und 
ausſog, fo follen ſie eben daraus erkennen, daß es Dar Heorr 
iſt, der die Herzen der Menfchen ſo aͤndert, and daß er fie 
verſorgt. V. 17. Ich will Gold‘ anſtatt Erzed, und Silber 
‚onfinte des Eiſens bringen, und Erz nuſtatt. des Holzes, uud 
Eiſen anſtatt der Steine; und will machen, daß deine Bots 
ſteher Friede lehren ſollen, und beine. Pfleger Getechtigkeis 
predigen. Hier verſpricht der Kerr Ueberfluß an Reichthuͤmer 
aller Art, wobei ſich die damaligen Ifraeliten au den Zeiten 

Salomons eriunern Konnten, wo ed auch an Gold und Silbor 
nicht fehlte; aber: dieſor Meichthum fallıdeniguten Sitten ab 
der: chriſlichen Tugend nicht nachtheilig ſeyn / es ſoll vadurch 
Sein Euxus,keine Ueppigkeit entſtehen; Deus die Beguuen ai⸗ 
ler Art werden lehren, wie man Den:intiern: Beelenfrieden er⸗ 
halten und: ber Gerechtigkeit Chriſti theilhaftig werben: kann, 
ud: man wird dieſen Sehren Gehoregeben uab ſie befolgen. 
‚Bus an Mau fell. Seien Arevel wie hoͤren in — Kunde, 
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nor» Schaden und Verderben. im beiten Grenzen, fondern 
deine Maneru follen Heil und deine Thore Lob heißen.. Welch 
eine Gluͤckſeligkeit! das Heißt wohl mit Recht ein. Reich Des 
Friedens; da handelt niemand mehr gegen die Geſetze, jeder 
defolgt fie freiwillig, jeder ſacht dem andern zu nuͤtzen, und 
wicht zu fchaden, und alles Werderben abzuwenden. Die 
Mauern find. nicht. mehr dafür. da, Weberfälle- zu. verhuͤten, 
bein deren gibt. es keine mehr, fondern. anſtatt daß fie fonf. 
Schutz hießen, ſollen fie nun Hell. beißen, und. auftatt Daß 
man fonft in den Thoren Bericht. hiele, und Prozeſſe ſchlich⸗ 
sese, wird es da nan friedlich hergehen; ‚vorher. hießen fie 
Bunt, jest Lob. V. 19: Die Sonne fall nicht mehr des. Ta⸗ 
ges dir erſcheinen und der Glanz ded Mondes foll dir wicht 
leachten; ſondern der Herr ‚wird dein. ewiges Licht, und bein 
Gott wird dein Preis feyn. Hier bedeuten Sonne und Mond 
das Licht der Natur, ;nud. alle Kenntniſſe, die daher entfichen. 
Dieſes Licht wird: nicht mehr eine Quelle der. Wahrheit ſeyn, 
man hat: fie nicht; mehr :ubtbig., ſondern die finnliche Gegen⸗ 
— des Herrn im ſeinem Tempel: wird jeben. belehren, 
was er zu wiſſen ndthig hat, ‚zu. Ihm wird jeder Zuflucht 
nehmen, und in allen Faͤllen erfahren, was er zu. thun habe, 
und. was fein Wohl befbrdere. Gott wird; ihm alles ſeyn. 
W. 30, Deine Gonna wird. nicht. mehr untergehen;, noch, dein. 
Mind den Schein werkieren, denn ber. Herr wird dein, ewiges 
Licht ſeyn, und. Die: Zage deines Leibe ſallen ein. Ende: haben: 
Dieſe herrlichen Warte erklaͤren, fich. ſelbſt, fobald, der. Herr 
an.bie Stelle der Sonne teitt, fo- iſt au kein, Untergahen mehr. 
zu denken, denn er bleibt: ewig, was er iſt, ber Jehövah, der 
immer das ift, was. er iſt. Daß nun auch die: Tage des Leids. 
ein Ende haben, folgt von: ſich ſelbſt. Bei alen dieſen herr 
lichen Verheißungen draͤugt ſich aber einen: immer: dar De⸗ 
danke auf: wie iſt ARs.twbglich,; daß ein Wolk in, ſeĩnem. ges: 
genmaͤrtigen Zufbsun, ;bei allem dem großen, nie erääbtem 
Wohiſtand, immer gat, tugendhauft und. frumm bleiben fine, 
da. wir: doch aus allen Erfahrungen: wiſſen, Daß die verdor⸗ 
bene ‚meufchliche Natur ‚nur buech: ſchedere Leiden, Keenz mb: 
Zrühfel. gebefiert: und ‚gehetligt: werden ann, ul: daß Did ice 
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diſche Gluͤckſeligkeit noch immer alle Nationen zu Gruud ger 
richtet habe ? Hierauf. antwortet der Herr ſelbſt. B. 21. Und 
dein Volk ſollen eitel Gerechte feyn, und werben das Erdreich 
ewiglich befigen;. als die der Zweig meiner Pflanzung und 
ein: Merk meiner Hände ſind, zum Preiſe. Der wahre. Siem. 
dieſer Worte iſt folgender :. alle des Herrn waͤhrend 
den ſechstauſend Jahren hatten din Zweck, die gefallene 

Menſchheit in den erſten anerfchaffenen gZa hand wieder zu⸗ 

ruͤckzufuͤhren. Dieſer Plan kann ihm nicht. mißlingen; und 
wenn die Menſchheit endlich dahin gebracht worden iſt, daß 
“jeder entweder durchaus gut, oder durchaus boͤs ſeyn muß, 
und dieſes iſt der Fall zur Zeit des Menfchen der: Suͤuden, 
ſo geht die große Scheidung vor ſich, der Meufch ber. Suͤn⸗ 
den mit feinem ganzen Auhang wird nun gerichtet und von 
der Erde weggeſchafft; folglich find nun alle Uebrigen ein 
durch ſchwere Pruͤfungen bewaͤhrtes Volk des Harın,: und 
alſo eitel Gerechte, wozu dann auch vorzuͤglich die Juden get 
hoͤren. Dieſes gerechte Volk nun, Juden und Chriſten aus 
den: Heiden, nennt hier. der. Herr den Zweig feiner Plenzung; 
das Merk feiner Hände zum. Preife :- denm.er bat ſechttau⸗ 
fend Jahre diefen Keim gepflegt, begoſſen und ‚genährt, bis 
er nun endlich zum Baum geworden uud zum Fruchttragen 
geſchickt iſt. .Dieß alles laͤßt ſich nun denken und begreifen, 
aber daß dieß gerechte: Volk nun: tauſend Jahr lang, bei. al⸗ 
lem aͤußeren Ueberfluß, Wohlſtand, Ruhe und Sicherheit, nicht 
mehr, ausarten,. ſondern immer gerecht und heilig bleiben ſoll, 
das ſcheint allen. bisherigen Erfahrungen zu widerſprecher; 
allein man muß bedenken, daß nun Satan mit ſeinem gau 
jen:Seer im Abgrund gefangen ſitzt, daß die außerordentlich 

seichliche und immerfortdauernde Usiögießung des heiligen Bei 
ſtes den guten Gefinnungen die Obermacht über die fionlichen 
Leinenfihaften nerfihaffen wird; daß die Genoſſen 'ber.erften 
Quferftehung in ihrem verflärten Zuſtand unter der Nuffüche 
des Kodnigs aller. Könige das Regiment. Fähren and alle Armö 
ser bekleiden werden; ‚und endlich wird auch die finuliche Geb 
genmart des Herrn bie gefegnetfien Eindraͤcke auf alle Wäre 
ger feines Reichs machen. Ich bitte folgenden Sag- Wohl 
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erteheriigen: mäne 6 nicht: :umfeneh Eridfard win 
»ig.und ein Arahlender- Stern in feiner Siegss 
and Herrſcherkrome, wen feine Erköfungs; Mm 
Halten nnd :nieffeita des Arabes fo wirkfam 
wirden, daß die. geſammte; Menihbeis wieder 
in. den anerfchaffenen Zuſtand der Ungchuld zus 
säfgaführt wiirde? Dieß wuͤrde dann erſtein Werk feis 
ar HYuͤnde ihm zum Preiſe ſeync; nud dann erſte waͤrez ſeln 
Sieg über das Meich.. dar. Finſterniß wolllonmen..- Alle Weiſ⸗ 
faguugen vom herrlichen Reich Chrißir auf Erden ſcheinen 


‚biefe Hoffnung zu beguͤnſtigen. Von⸗anun an. wird das Voll 


bes Herrn die Erde ewig <hefigen :: Denn nach Ahlauf-der nur 
ſaab Sabre, nad: dem Sieg ber Bop:unb Magog und nach 
Verweiſung bed Satans und ſeines Heens in den Generfee 


"wird am Ylngflen Tag bie allgemeine Aufecſtehung erfalger. 


daa Gexicht geholten die: Erbe neräläst: ad das ‚neue Jerus 
ſelem wird vvm Himwel harah auf die ſelige Erde⸗verpflauzt 


nd wibfe Erde der ewige Wohnplatz; der ſeligen Menſchheit 


werben”. Endlich fügt: Des. Herr im aan Bere nod) Arad 
Merkwuͤrdiges hinzu; er: ſagt⸗ aus dem Kleinſten ſollen Tau⸗ 
ſend werden, ‚nad. aus dem Geriugſten ein mächtig Voll. 
Bi: der. Herr- will: ſolches zu feiner. Aitreilends aus richten. 
Die: Menſchen follen: fi: alfo im: Neth Bes. Friedens Dirch 
Denĩ Cheſtand fartpflanzen.: * bat wit ainem — 
Shen. Eegen. ut N 

Alle :viefe ‚Herzlichen Berheißungen if: ber. — zu feiner 
Zeit, die nun: nicht mehr ferne iſt, — a swar eilend 
anchmanl einander. 

Ich. MWelche ud Unsfichten | ur. die er Zatanftt 
vor sch dich ‚bitten, nach ‚mehrere: Eüchinguigcn dicker Art 
angzufuͤhren und zu erklaͤrendc 
air. Nach einige beſohdeso wichtige Yeifflice bemerklich enn ⸗ 
rhen een Rapisdkfammt der Prophet Itſaja micher auf 
siehe Materia, er: Jage eilt: bi fodkene Bicht mehr da ſeyn 


. KWdeki die ihre Bags sche erreunhenznaden Akfeos die ihre Jahre 


wie erfüllen, fohbern bie Renbrıi-won Hundert Yahranıfoleu 
Herhen:. and. die. Bänder: von hundert Jahren ſollen verſlucht 
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fen. Das iſt en —9 des Keira ferben Tele Kindes . 
ehe: in den Zeiten; wo die Menſchen foralt wurden, daß 
Bundett Fahre das. Knabenalter ausmachten? ſtarben fohhe 
Knaben noch bfterd;, daB: wird aber iin: Diefem Reich der Kal) 
nicht ſeyn, umd' huudortzaͤhrige Suͤnder ſind verflucht, bie 
findet mar ſie nicht 65215 Sie werden Adufer bauen und 
bewohnen; fie werden Weinberge pflanzen und derſelben 
Fruͤchte eſſen. Dieſer Vers wird⸗durch ben folgenden erllaͤrt 
v. 22. Sie follen wicht bauen, "das: ein andrer: bewohnte, 
:and nicht pftanzen, das kin. andret eſſer denn die Tage mei⸗ 
med Volko werden ſehn wie die Tage eines Baums, und: vas 
Werk ihrer Haͤnde witd alt bei meinen Auserwaͤhlten. Mu 
‚einer ein- Hans baut, ſo ſoll er nicht: Daraus wegſterben inne’ 
es einem: andern vererben, fündern er foll es Jahrhuuderte, 
vermuthlich bis. zu Ende -der taufend Fahre bewohnen, dan 
werden alle, vhne zu flerben,. verwandelt und verflärt'wers 
den; und eben fo ſoll and) Hader das, was ar pflauzt, fehber 
genießen: dein die Menfchen füllen dann'fo.ale werber wie 
sie Baͤume, welche? viele Fahrhunderte fortdauern. Das, 
was ſie bauen, wird mit ihnen alt: werden v. 23. GSie 
ſollen nicht umfonft: arbeiten, noch unzeitige Geburt gebaren, 
deun fid find der Same der Geſegneten des Herrn, und ihre 
Nachkommen: mit. ihnen. Der Prophet kann mit. der Schil⸗ 
derung dieſes · gluͤckſeligen Reichs nicht fertig: werden; er ſucht 
alle nur möglichen Bilber hervor, um fie recht lebhaft Date: 
‚gufbellen:s wie oft: macht jet: ein Hausvater Plane, und ſie 
mißlingen in · der Musfährung z: alle Mühe, Koften und Ans: 
ſtrengungen find. verloren und vergebens; Das wird: aber jetzt 
der Fall nicht mehr feynz alle Anfchlaͤge werden gelingen Eid‘ 


- gefegnet ſeyn, aber ſie werden auch alle mit Gott angefangen, 


fortgeſetzt und vollendet werden; und dieſer Segen ſoll ſich 
auch auf. die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts erv⸗ 
ſtrecken, weil fie Kindet der Geſegneten Sid, und dieß GTA 
auch uf. ihre Nachkommen fortpflanzen werden. Hisr wird” 
erft recht des Vaters Gegen: ben Rindern Haͤuſer bauen #’24.: 
Und ſoll gefchehen „ :che-fle rufen, Will ich antworten, : were; 
fie noch reden, will- ich ‚hören, Bis Daher mußte gar oft! 
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der fromme' Beten lang harren, Iaug rufen und flehen, Bis 
er erhoͤrt wurbe, theils um feinen Glauben zu prüfen, theils 
auch weil er zu Zeiten um etwas. betete, bas dem Willen 
Gottes nicht gemäß war. est ift das nun ganz anders, 
denn der Glaube eines jeden iſt geprüft und vollkommen, 
und Feiner betet um etwas, das dem Willen Gottes nicht 
gemäß iſt: folglich wird jedes Gebet auf der Stelle erhbrt 
werden v. 25. Wolf und Lamm follen weiden zugleich; der 
Ldwe wird Stroh effen wie ein Mind, und bie. Schlange foll 
Erde eſſen. Sie werben nicht ſchaden noch verderben. auf 
meinem ganzen heiligen Berge. Wunderbar iſt diefe Weiſſa⸗ 
gung und ſie ſcheint widernatuͤrlich zu ſeyn; ſo viel iſt ein⸗ 
mal gewiß, daß auch im Thierreich allgemeiner Friede herr⸗ 
ſchen wird. Die ſchaͤdlichen und reißenden Thiere werden 
Menſchen und andere Thiere ſchonen, und dann ſchickt ſichs 
von ſelbſt, daß ſie aus dem Pflauzenreich ſich werden naͤhren 
"miäffen. In wieſern nun alles dieſes werde buchſtaͤblich erfuͤllt 
werden, dad wird die Zeit lehren. - So viel ift einmal 
gewiß, daß durch die Reinigung der Luft von allen boͤſen 
Geiftern, und durch die großen Mevolutionen in der phufifchen 
Natur große und gefegnete Wirkungen im Dunftfreis und 
in der Oberfläche der Erden werden hervorgebracht. werben. 
. Wir haben ja auch Veifpiele genug, daß fleifchfreffende Thiere, 
Hunde, Katen und dergleichen an Nahrung aus dem Pflans 
zenreich gewöhnt. werben Fünuen, Biber werden daun bie 
Menſchen auch Thiere fchlachten und Fleiſch efien? dieſe 
Stage beantwortet der Geift der Weiſſagung nicht. Es fcheint 
aber widerfinnig zu feyn, daß der Menfch dann graufamer 
ſeyn ſollte als die Thiere. Es lebt jet noch eine Nation auf 
der Erden, die durchaus Fein Thier toͤdtet und kein Fleiſch 


ißt, und dabei gefund iſt und fich wohlbefinder, nämlich die 


Hindus in Oftindien. Warum follte man daun nicht auch 
rn a Pflanzen und ihren Srüchten leben Thunen? Sm 
‚Paradies war der Menfch im Staud der Unfchuld ganz auf 
das Pflanzenreich, beſonders auf die Baumfruͤchte angewiefen, 
im Reich des Friedens wird es vermuchlich das Naͤmliche 
ſeyn. -- Eine Parallelſtelle zu dieſer fo eben erklaͤrten ſteht im 


> 
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11ten Kapitel der Weiffagung Zefejä; wo es 9.6. heißt: 
Die Wölfe werden bei-den Läͤmmern wohnen und-die Pardel 
bei den Boͤcken liegen. Gin Heiner. Anabe wird: Kälber: und 
junge Löwen und Maſtvieh mit einander: Treiben. Dazu 
gehört eine große Veränderung: in der ganzen Natur: MBölfe 
und Leoparden gehoͤren unter die grauſamſten und frigdfelige 
ſten Tiere; und jest fohen fie bei denen Geſchoͤpfen, nach 
deren Blur fie lechzen, recht freundfchafttich wohnen und 
ihnen nichts zu Leide thun. Ja fie follen fo zahm "und ge⸗ 
fällig werden, daß fie ſich unter die Heerden mifchen und von 
einem Heinen Knaben Hüten und regieren laſſen v. 7. Kuͤhe 
uud Bären werden an der Weide gehen. daß ihre Zungen. 
bei einander liegen, und Löwen werden Stroh .effen wie 
die Ochfen. Wenn. man fich- dieß Bild in .unferm gegeur 
wärtigen Zuftand fo lebhaft vorftellt, ſo wird einem fonders 
bar zu Muth; 3. 3. man Tame in ein Land, und fähe da 
ganze Viehheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, Büren: 
und dergleichen vermifcht, die alle friedlich mit einander; leb⸗ 
ten, wohnten. und. "weideten,, „wie würde einem da. zu’ Mutb- 
feyn, und. welchen tiefen Eindruck des Sriedens, der Ruhe 
umd der Sicherheit würde das verurfachen!. and. wenn man 
nun -auch bemerkte, daß alle dieſe ftarken und. furchtbaren 
Thiere durch einen Fleinen Anaben geweidet. würben, :fo würde 
man bald. überzeugt werden , Daß man in dieſem Lande ohne 
Gefahr in Wilpniffen: fo ruhig übernachten koͤnnte ald in dent 
fefteften Schloß. Geſetzt auch, der Prophet wollte: durch 
biefe Bilder nichts weiter thun, als die allgemeine. Sicherheit 
im Reich des Friedens ſchildern, ohne alles buchftäblich zu 
verficehen, fo waͤre uns dad fchon zur. allgemeinen Beruhigung: 
und zum Heimmeh nach. Diefem Keich :äberflüffig genug; ich 
bin aber aber. auch von der buchftäblichen Erfilllung uͤberzeugt 


98 Und ein Säegling wird feine Luft Haben am Loch der. 


. Diter, und. ein Entwbhnser wird feine Hand ſtrecken in die 
Hoͤhle des Baſilisken. Schrecklich und ſchauerlich find die, 
Ungehener, die hier genannt werden: was Luther hier durch: 
Otter uͤberfetzt, iſt eine: Art ſehr giftiger Schlangen, denen 
man aus dam MWeg geht ‚jweilsiee ſchnell todtlich verwomnden. 
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Unter dem⸗Bafilisk verſteht man eine &chlangkmart , die ſo 
gefaͤhrlich und giftig iR, Daß ſchon ihr Hauch betaͤubt, und 
von der man fabelt, fie toͤdte fchon: durch. igren Blid. Dies 
fem Thier weicht man ſchon ‚von ferne aus; im Reich des 
Sriedens aber wird Die Sicherheit fo groß ſeyn, Daß die Kin⸗ 
der fich den Höhlen und Schlupfwinkeln dieſer Thiere nahen 
und mit ihnen fpielen werden. Im Iten Vers faßt der Pros 
phet das alles zufammen und fagt: man wird niemand legen 

noch verderben auf. meinem ‚heiligen Berge, denn dad Rand 
# voll: Erkenntniß des Herrn, wie mit Waſſer des. Meeres 
bebedt. . Die. allgemeine Sicherheit im: heiligen Bande wird 
auf der Erkenntniß des Herrn beruhen, denn diefe wird: Durch 
die allgemeine. Ausgießung. des heiligen Geiſtes fo groß ſeyn, 

wie der Drean, wenn er ein Band bedeckt. Diefes ift alfo 
der Hauptpunkt, auf ben alles beruft;.wene die Erfenntniß 
des Herrn und feine Religion: fo uͤberſchwenglich groß iſt, 
daß jeder-Menfch feine Pflichten von ben .fchwerften bis zu 
‚den -leichteften vollſtaͤndig Feunt und fuͤhlt, fo herrſcht allges 
meine Gotteſs⸗ und Mienfchenlicbe ; jeder kommt dem andern: 
mit Liebe zuvor, und fo fucht dann jeder nicht feinen eigenen: 
Mugen allein, fondern nisch jeden andern zu begläcden. Wenn: 
das nu allenthalben gefchieht, wie laͤßt fich. ba eine größere. 
Sicgerheit und Gluͤckſeligkeit denken? 

Ich. Du haſt vorhin des Knochenfelbdes gedacht, welches 
Ezechiel ſah und wie ed wieder belebt wurde; dieſe Belebung. 
wird aber. anf bie Etldſung aue ber babyloniſchen ——— 
ſchaft gedeutet. ni 

Er. Dem widerſpricht der Inhalt des ganzen 37ften 
Capitels der MWeiffogung: Ezechiels: der Herr befahl dem 
Propheten, zwei: Höher zu nehmen und auf das erfie zu 
ſchreiben: des Juda und der Rinder Iſrael fanımt ipren- Zus 
gethanen; und auf das andere: des Joſephs, naͤmlich 
das Holz: Ephraim und des ganzen Hauſes Iſrael, ſammt 
ihren Zugethauen, dann follte er beide Hoͤlzer in feiner Hand 
vereinigen, fo daß nur ein Holz daraus würde. Dieß folte 
in der verfammielien Gemeine gaſchehen. Wenn er nun:ges 
fragt wuͤrde, wab das bedente? .fo.follte er fagen: v. 19. 








— —⏑⏑ Br — ar Ze —— — 


417 


So fpricht-den Herr Schuch: ßehe, ich will das Holz Jo⸗ 
ſephs, welches iſt in Ephraims Hand, nehmen fammt ihren 


Zugethanen, den Stämmen Iſrael. und will, fieızu-dem Holz 


Juda thun und ein Holz daraus machen, und ſollen Eins in 
meiner Hand fen. Der Stamm Gphreim des Sohns Jo⸗ 


ſephs wer unter den zehn Staͤmmen, die ‚dad Konigreich 
Iſrael ausmachten, bei weitem der Maͤchtigſte die andern 


neun Stämme. waren feinen Zugethanen; ‚Die zehn Stämme 
waren aber weit über hundert Sahre fräder durch ben’ affpri= 
ſchen König Salmanaffar ſchon in die Sefaugenfehaft gefuͤhrt 


‚und in die. nördlichen Gegenden von Aſſyrien, ‚Medien md 


Perſien gefpid't worden; die Stämme Juda, Benjamin und 
der Priefter, nebft einem Theil ded Stamms Levi aber leb⸗ 
ten in Babylonien und Perſien, und dieſe hatten nun mit den 


entfernten zehn Stämmen gar Feine Gemeinſchaft, keinen 


Umgang mehr; ſie zogen auch die Weiſſagungen der Propbe 


ten, von ihrer Erldſuug aus der babyloniſchen Gefaugeuſchatt 


ganz allein auf ſich, und nicht auf jene zehn Stämme, fie wur⸗ 
den auch in ihrer Erwartung nicht getäufeht:. denn nach dem 
Ablauf von 70 Jahren gab ihnen Cyrus die Erlaubniß, ‚Wise 
Der nach, Haus zu gehen und Stadt und- Tempel zu bauen, 
von den zehn Staͤmmen war aber damals die Rede nicht. 
Durch die: vor und habende Weiffagung. Ezechiels aber zeigt 


nun der Hexx deutlich, daß auch Ephraim mit ſeinen zuge⸗ 
thanen neun ‚Stämmen, ‚dereinft mit Fuda und feinen zuge 


thauen Staͤmmen Benjamin, Aarons und Leni ganz in ein 
Volk ſoll vereinigt - werben: . Dieb ift bis Daher noch — 


geſchehen, und. geſchieht in der nahen Zukunft eben ſo gewiß, 


ald auch ehemals bie: Juden unter Cyrus and feinen Nach⸗ 
folgern wieder in ihr Land gezogen finds, Freilich kommt 
und dieß unglaublich ver., da wir ſeit Jahrtauſenden nicht 
ein Wort. mehr von ihnen, Aid ihrem Aufegthalt wiſſen, aber 
der Allwiſſende weiß ſie gewiß zu finden und ſich ihnen zu 
offeuharen, wenns einmal Zeit if. Ezechiel mußte die vers 
einigten Hoͤlzer in der Hank, halten und zum Volk ſagen: fo 
fpricht det Here Jehovah: : fiehe ! ! ich will die Kinder Iſrael Holen 
aus ‚den Heiden, dahin ſie te gezogen find, und wi h —— 
Silning⸗ fämmtt. Schriften. Viii. Band. 
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fammeln und will fie wieder in ihr Land bringen. Dieß 
fprach der Prophet in Babylonien zu den verfammelten Juden; 
er konnte Alfo’ fie nicht meynen, fondern die zehn Stämme, 
deren Holz er in der Hand hielt und mit dem Holz Juda 
vereinigt hatte. Der Herr wird fie ſammeln, das iſt: er 
wird auch ihnen einen Engenius erwecken, der ihnen fagt, 
:wer fie And, daß fie nun einen Meffias hätten, der in ihrem 
ehemaligen Vaterland, wohin fie num ziehen follten, ihr ewi⸗ 
ger König ſeyn wuͤrde. Diefer Eugenius wird fie ſammeln 
und nach Palaͤſtina führen. v. 22. Und ich will ein einig 
Volk ans ihuen machen, im Lande auf dem Gebirge Iſrael, 
und fie ſollen alleſammt einen einigen Kbnig haben, und fols 


ten nicht ‘mehr zwei Völker, noch in zwei Königreiche zer⸗ 


‚theiler feyn. Unter Rehabeam theilten fich die zwoͤlf Stämme 
Iſrael in zwei Königreiche, welche bis zur babylonifchen 
Gefaugenſch ut fortdauerten; dieß fol aber’ nun nie wieder 
geſchehen, fordern alle zwölf Stämme follen forthin immer⸗ 
dar ein einiges Volk und ein einziges Königreich feyn, und 
dieß Königreich fol wieder auf dem Gebirge Iſrael in Paläs 
ſtina Platz finden. Jeruſalem liegt auf der höchften Gegend 
diefer Gebirge, two dann der einzige König auch feine Reſi⸗ 
denz haben wird. v. 23. Sollen ſich auch nicht Mehr verun: 
einigen mit Ihren Goͤtzen und Graͤneln und allerlei Suͤnden. 
Ich will ihnen heraushelfen ans allen Orten, da fie gefünbi: 
get haben „und will fie reinigen, und ſollen mein Volk ſeyn 
und ich will ihr Gott ſeyn. "Mus dieſer Stelle ſcheint zu 
folgen, daß die zehn Stämme jetzt noch Gotzendiener find; 

ihr Eugenius wird fie aber zu Chriſto bekehren, wenn es 
wicht ſchon vorher durch Miffionsanftalten gefchehen ift, fein 
Blut wird fie-von ihren Sünden reinigen, und ſo werden fie 
dann in der Thar ein Volk bes’ Herrn feyn. v. 24. Und mein 
Knecht David (OR ihr König nnd. ihrer aller einiger Hirte 
ſeyu, und follen "wandeln in meinen Rechten; und meine 
Gebote halten und darnach thun. Daß man unter diefem 
Knecht David Ehriftum, den Sohn Davids verftcht, hat 
Teinen guten Grund in den Verheißungen, die dem König 
David mehr ald einmal vom Herrn felbft gefchehen find. 
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Und wenn der Here zu-feinen Juͤngern ſpricht: ich Bin ber 
(nicht ein) gute Hirte, fü Hatte er wohl alrte und ähnliche 
Stellen im Auge, 

Ich. Wenn aber ber König David mit Zu den Genoffen 
der erften Auferftehung gehört, woran ich gar nicht zweifle, 
fo konnte er ja wohl wirklich wieder ewiger König: zu Jeru⸗ 
ſalem auf feiner Zionsburg ſeyn, denn dieſe Genoſſen ſollen 
ja mit Chriſto, oder unter Chriſto tauſend Fahr regieren. 

Er Der Gedanke laͤßt ſich hören, und er kann wohl 


wahr werden. Daß nun das Bolk des Herin in feinen Rech⸗ 


ten Watibein und feine Gebote halten wird; daran iſt aus 
dem, was ich im Vorhergehenden über "bie Weiſſagungen Je⸗ 


ſajaͤ geſagt habe, kein Zweifel mehr. v. 25. Und ſie ſollen 


wieder''im Lande wohnen, das ich meinem Knecht Jakob ge⸗ 
geben habe, darinnen enere Väter gewohnt haben, fit’ 
ihre Kindet und Kindeskinder follen barinmen wohnen ewiglich, 


and stein Knecht David ſoll ewiglich ihr Fuͤrſt ſeyn. Dieſe 
dftere Wiederholung einer und der naͤmlichen Verheißnag tft 


eine ſichere Buͤrgſchaft der gewiſſen und buchſtaͤblichen Er⸗ 
fuͤllung diefer Weiſſagung: ganz Iſrael, die zehn Staͤmme 
nebſt ber juͤbifchen Nation ſollen wieder zu keinet Natibn ver⸗ 

einigt, in bem naͤmlichen Land, das der Herr dem Erzvater 
Jakob und ſeinen Rachkommen geſchenkt Hat; wohnen, utid 
von ihrem! Kdnig David ewiglich regiert werden. Sie und 
ihre Kinder und Kindebkinder füllen in dem Land Canaau 
wohnen rwiglich. Hier TE nun wieder ber unwiderlegbate 
Beweis, daß die Burger des tädfendjährigen Reichs, nämlich 
diejenigen, die vor dem Anbruch deſſeiben nicht geſtorben, 
und Genoffen der erſten Auferſtehung geworden find, ferner 


heirathen, and’ Rinder jeugen werben. Es ift unbegreiflich, 


wie man bieſen buchſtaͤblichen Verſtand laͤugnen Tann und 


bloß myſtiſch deuten wilf, dazu iſt ja nicht der geringfie 


Grund vothanden. 9: 26. Und ich will mit ihnen einen 


Bund’ des Friedens machen, das fol ein ewiger Bund'feyn 
mit ihnen; und will fie erhalten und mehren, und mein Hei⸗ 


ligthum fol’ unter ihnen ſeyn ewiglich. Diefer Friede, den . 
ber Re den Bürgern des Friedens⸗Reichs durch einen ewigen 
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Bund fichern wird, muß vollftändig ſeyn; er muß in jeder 
einzelnen Seele und in der ganzen Verfaſſung flatt finden. 
Denu wo der innere Gotteöfriede fehlt, da kann der äußere 
nichts helfen, und wenn der dußere fehlt, fo ift die allgemeine 


Gluͤckſeligkeit nicht volllommen, diefer Bund des Friedens ift 


darum ewig und immerwährend, weil dafür geforgt ift, daß 
ihn das Volk des Herrn in feiner feligen Verfaſſung nie brechen 
wird; und dieß ift dann auch die Urfache, daß er von. Seiten 


‘Gottes nicht gebrochen werden kann, weil.er der Gott Amen, 
. der Gott der Wahrheit ift: Er will fie erhalten und mehren. 


Die Erhaltung befteht darinnen, daß alles entfernt werden 


.foll, was dem Leben und dem Wohlſtand nacdhtheilig werden 


Tann, und die Vermehrung beruht auf zweierlei Mitteln: 
1) auf der Fortpflanzung der Samilien, ohne daß fie Durch 


‚Sterben vermindert werden, und 2) barauf, daß fich immer 


‚mehr Nationen zum Herrn befehren und an fein Reich ans 
fhließen werben; bis endlich die ganze Menfchheit bis auf 
Gog und Magog, dem Welt: Monarchen gehuldigt hat. Wer 
‚die beiden letzten Feinde Gottes auf Erden, Gog und Mogog 
find, das koͤnnen wir jeßt noch nicht beftimmen, nach den 
taufend Fahren wird Satan wieder frei werben, und danı den 
‚legten Verſuch gegen das Reich des Herrn wagen, und dazu 
wird er jene zwei Monarchen brauchen; allein die Bürger des 
-Sriedensreich brauchen nicht gegen ſie zu fireiten, denn der 
Here felb wird fie vernichten, und dann folgt ber jüngfte 
Tag, das Gericht Über die Lebendigen und über bie Todten, 
die Verklärung des Erdkoͤrpers und die Herabfleigung des 
‚Bimmlifchen Jeruſalems. Dann fchließt der 26fte Vers mit 


den Worten : und mein Heiligthum fol-unter ihuen ſeyn ewig⸗ 
lich, dieß zielt wieder auf einen neuen Tempel und die. Gegen⸗ 


‚wart des Herrn in bemfelben; dief wird im 27ften Vers deut: 
lich ausgefprocheg, wo ed heißt: und ich will unter ihnen 
wohnen, und will ihr Gott feyn, und fie folen mein Volt 
ſeyn. Diefes Wohnen unter ihnen „wird dem Volk unaus⸗ 


ſprechliche Freude gewähren — befonders in der genauen Bes 


‚ ‚alehung, worinnen bier Fuͤrſt und Unterkhanen gegen einander . 
fiehen. v. 28. Daß auch die Heiden follen erfahren, daß ich 
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der Herr bin, der Iſrael heilig macht, wenn mein Heiligthum 
ewig unter ihnen ſeyn wird. Das iſt: die ſinnliche Gegen⸗ 


. wart des Herrn, fein ſinnlicher Umgang mit feinem Volk, die 


mächtige Bewahrung von allen Seiteg, der unbefchreibliche 
Segen und Wohlſtand allenthalben,, und dann die allwaltende 
Frömmigkeit und der allgemeine Trieb des ganzen Volks, alle 
Welt gluͤcklich zu machen, wird ben Heiden, die noch nicht _ 
zum Herrn befehrt find, in die Augen leuchten, und fie nach 


. and nad) alle filr fein Reich gewinnen. Giehe, mein lieber 


Freund! dieß find die frohen Ausfichten, die du ben Lefern 
des grauen Mannes and Herz legen und ihnen verfichern 
Tannft, daß dieß alles feine Taͤuſchung, fondern zuverläßige 
Wahrheit fy. 

Ich. Ach danke dir, Vater Ernſt Uriel! filr diefe Belehrung, 
ich werde Gebrauch davon machen, | 


Das iſt nun in den vorhergehenden Blättern gefchehen ; 
ed kommt jetzt nur darauf an, daß auch ihr, meine lieben 
Freunde und Freundinnen Alle! den gehdrigen Gebrauch davon 
machts; und dieß gefchieht, wenn ihr mit ernftlicher, unvers 
rüdter Treue vor dem Herrn wandelt und euch feft auf feine 
Derheißungen verlaßt; er- bat nun feit fechötanfend Jahren 
redlich Wort gehalten,- feine Drohungen und vorher verfündigte 
Strafgerichte find pünktlich eingetroffen, und werden ferner 
eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unſerer gegenwärtigen. 
Zeit erleben, eben fo gewiß werden aber auch feine Verhei⸗ 
Bungen erfüllt werden; dieſe laßt uns befländig im Auge bes. 
halten, wenn es rund um und her gefährlich ausficht. Faßt 
nur ein fefles Vertrauen auf den Herrn, und laßt den Yıften 
Dfalm euere Zuflucht feyn, wenns Euch weh wird, und die 


Aungſt das Herz befchwert. Wir wollen ihn sum Schluß mits 


einander näher betrachten : 

V. 1. Wer unter dem Schirm des Höchflen fiet, und 
unter dem Schatten ded Allmächtigen bleibt; derjenige figt- 
unter dem Schirm des Höchften, und unter dem Schatten 
des Allmächtigen,. der beſtaͤndig im innern Geber verharreud, 
in feiner Gegenwart bleibt. d. 2, Der fpricht zu bem Herrn 
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meine Zuverficht und meine Burg, mein Gott, auf ben ich 
hoffe. Mer beftändig betend in der Gegenwart Gottes wandelt, 
ber empfindet die Nähe des Herrn, und darinnen auch die 
innige frohe Verfiherung, daß er fi ganz ruhig in alfen 
Fällen auf ihn verlaffen kann, v. 3, Denn er erteiter mich 
pom Strid des Jägers, und von ber fchänlichen Peftilenz, 
- Der Strid des Jägers bedeutet alle die Nachftellungen yud 

Fallſtricke, die uns geiftliche und leibliche Beinde in den Weg 
legen, befonders aber auch den Krieg, in welchem die Särften 
gleihfam Menfchenjäger find, und durch Lift und Gewalt zu 
ihrem Zwed zu gelangen fuchen. Auch in diefen Fallen wird 
ber wahre Chriſt mitten im Ungläd bewahrt und getrdfter, 
wenn er nur feft auf Gott vertraut; und eben fo ficher kann 
‘er fepn, wenn anſteckende Seuchen rund um ihn her wuͤthen. 
v. 4, Er wird dich mit feinen Fittigen decken, und deine 
Zuverficht wird feyn unter feinen Flügeln; feine Wahrheit ift 
Schirm und Schild, So wie die Kuͤchlein unter den Fluͤgeln 
der Gluckhenne ficher und gefchügt. find, fp auch der mahre 
Ehrift unter der Obhut des Herrn. Und fo wie das Kuͤchlein 
gefhwind unter die Flügel feiner Mutter. eitt, wenn es Ges 
fahr merft, eben fo wollen wir auch betend und flebend zum 
Herrn eilen, und dann getroft ſeyn. Uber worauf-gründet fich 
dieſe vollkommene Sicherheit ? — Antw, Auffeine Wahrheit: er 
hält, was er nerfpricht, feine Verheißungen find Wahrheit, und 
hiefe Wahrheit find die Slügel, unter denen man geſchuͤtzt und 
gefchirmt iſt. v. 5. Daß du nicht erſchrecken muͤſſeſt für dem 
Grauen des Nachts, für den Pfeilen, die des Tages fliegen. 
Das Grauen ded Nachts ift bier vielbedeutend: in der Nacht 
fiebt man wegen. der Dunkelheit die nahen Gefahren. nicht, 
aber man ahnet fie, wenn auch Feine da find; daher grauets 
einem, man frchtet ſich. Serner: zur Zeit der ſchweren götts 
Jichen Gerichte, wie 3. B. jet zu: unfeser Zeir, iſt es auch 
gleeichſam Nacht um uns ber; mir fehen Leinen Schritt vor 
uns bin; Überall drohen uns Gefahren, und wir wiflen nicht, 
maß uns in der nahen Zukunft begegnen wird. Auch im geifts 
lihen Sinn iſt ed Nacht: die.mehrften Menfchen wiſſen nicht 
mehr, an wen fie. ſich balten ſollen; denn. ber keuchter bed 
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Evangeliums wird durch fo viele falfche Lichter und Ihre Dänfbe 
beinahe unkenntlich gemacht. In allen diefen Gefahren braucht 
fi) der Chrift, der betendb in der Gegenwart des Herrn wan⸗ 
delt, nicht zu fürchten, denn er verbirgt ſich unter die Fluͤgel 
der Wahrheit feiner Verheißungen. Die Pfeile, die des Tas 
ge8 fliegen, bedeuten die Gefahren, die man voraus fehen 
Faun, für diefen hat mau noch weniger Urfache, fich zu fürdhe 
ten. v. 6. Fuͤr der Peſtilenz, die im Finſtern fchleicht, file 
der Seuche, die im finſtern Mittag verderbet. Die ſchreckliche 
Peſtſeuche ſchleicht immer. im Finſtern, denn man ſieht und 
bemerkt ſie nicht, bis man angeſteckt iſt. Die Seuche, die im 
Mittag verdirbt, iſt eigentlich der giftige Wind, welcher im 
Orient Sumum heißt, und in der Bärkften Mittagshitze weht 
und augenblicklich toͤdtet, wenn man fich nicht in Acht nimmt. 
Der: Sinn dieſes Verſes ift, daß derjenige, der von Herzen 
Bott faischtet, auch file bdfen Seuchen nicht erſchrecken ſoll. 
entweder fie geben bei ihm vorüber, oder fie. führen ihn zum 
ewigen Leben. V. 7. Ob Taufend fallen zu Deiner Seite, umd 
Zehntanfend zu beiner Mechten,, fo wird. 64 Doch dich nicht 
treffen. Wenn auch die Menfchen, ſey's durch Seuchen, oder 
durch, Krieg, auf allen Seiten: zu Tauſenden fterben, fo kann 
der. glaubige Chriſt froh und getroft ſeyn, denn. er befindet 
fich. unteg den Flügeln der Vorſehung. v. 8. Sa, du wirft 
mit deinen. Augen deine Luft fehen, und ſchauen, wie eo den 
Sottlofen vergolten wird, P. 9. Denn des Herr iſt dein 
Zuverficht,. der Höchite ift deine Zuflucht... Auf dieſen Punkt 
kommt alles an: wer fi) ganz vollfonmen ‚ber Fuͤhrung des 
Hesen. hingibt und fi) unbedingt auf ihn verläßt, dem kanus 
unmöglich) und in feinem Hal fehlen, und zu dem wird, er 
mit flauneuder Verwunderung fehen, wie ſich dad Blatt hei 
den. Sottlofen wendet, und wie weile, gerecht yad-beilig ihnen 
ihre Verbrechen vergolsen werden. V. 10. Es wird: dir Fein 
Vebel begegnen, und Feine Plage wird zu deiner Hütte ſich 
nahen — wie tedftlih! — und wenn es. gefchehe, ſo wird 
alles zu. unferm wahren Wohl gereihen V. 11. Denn ee 
bat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie Dich behüten auf 
allen deinen Wegen. Hier ift einer von ben wichtigen Be⸗ 
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| weiſen, daß und bie Engel unfichtbarer Weife ſchuͤtzen und 

beftändig um und bei uns find, wenn wir anders unverruͤckt 
auf des Herrn Wegen wandeln. V. 12. Daß ſi ie dich anf 
ben Händen trägen-und du Deinen Fuß nicht an einen Stein 
flößeft. Die Engel ſollen die Getreuen des Herrn auf dem 
Händen tragen; in den größten Gefahren follen fie auch nicht 
einmal irgendwo anftoßen, fondern ruhig ihren Weg fort: 
wandeln, und wo ihr Fuß anfteßen Könnte, da tragen fie Die 
Engel über die Yinderniffe weg. Unausfprechlich troſtlich und 
wahr, denn ed find Worte des Herrn! V. 18. Auf Löwen 
und Sttern wirft du geben, und treten auf. die jungen Löwen 
und Drachen. Diefe Bilder flellen die größten Gefahren vor, 
in die ein Menfch gerachen kann. Xöwen, Dttern und Dra⸗ 
eben geht man fchon von weitem aus dem Weg. Fuͤhrt aber 
der Weg des Chriften gerade über folche Ungeheuer hin, fo 
Faun er nur getroft fortwandeln,, er wird auf fie treten, und 
fie werden fich niche rühren. Die nämliche Sicherheit kanu 
ber wahre Ehrift mit Ruhe in ſolchen Gefahren erwarten, 
‚ Nie eben fo ſchrecklich wie jene find. V. 14, Er begehrt mein, 
fo will ich ihm aushelfen, Er kennet meinen Namen, darum 
wid ich ihn fchügen. In den drei lebten Verſen gibt nun 
der Herr felbft Rechenſchaft, warum er feine Getreuen mit 
ſolchen Gnaden überhäuft, und gibt zur. Urfache ans weil 
ihn der wahre Chrift mit Verlangen als das hächfte Gut fucht 
und begehrt, eben darum will es ihm aus allen Verlegenheiten 
helfen ; und weil er feinen Namen, das ift feine ewige Dien: 
fchenliebe, feinen Namen ald Seligmacher, feine unendliche 
Macht und Weisheit und feinen Namen als Gott der Wahr⸗ 
heit keunt, das alles aus ‚Erfahrung weiß, und darum auf 
ihm traut, fo will er ihn gegen alle Gefahren ſchuͤtzen. ®. 15. 
Er ruft mich an, fo will ich ihn erhoͤren, ich bin bei ihm in 
der Noth, ich will ihn herausreißen und zu Ehren machen, 
Mer des Herrn begehret und feinen Namen kennt, der wans 
Belt auch betend vor ihm; er wird erhdrt, er fühlt auch in 
der Noth die Nähe des Herrn; die Noth ſchwindet, und er 
fetse ehrenvoller feinen Weg fort als vorher. V. 16. Sch will 
ihn fÄttigen mit langem Leben und. will ihm zeigen mein 








298 


Hell. Er fol ein gluͤckliches, Tanges, göttliche Leben in Zeit 

und Ewigkeit zum Gefchenf haben; er, fol bamit gefättigr, 
fein ewiger Hunger geftilft werden, und fein Heil in Jeſu 
Chriſto fol ihm fo deutlich vor den Augen ftehen, daß er es 
fehen kann. Lieben Lefer Alle! Jaßp uns fp leben 
und handeln, DaßdieferPfalm au uns wahr wer 
den Fann, was haben wir Dann zu fürchten? 








Achtundzwanzisſtes Stüd, 


Betet an den Seren im heiligen Schmuck, es fürchte Ihn ae 
Welt, ſaget unter den Heiden, daß der Herr König ſey, und 
base fein Reich, fo weit die Weis ift, bereitet, Daß es bleiben fol, 
und richtet die Bblker recht. Bi, 96. o. 9. 10, 
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Ich muß alle meine Freunde uud Lefer diefer Schrift um 
Verzeihung bitten, daß diefes Stüd fpäter erfcheint, als es 
erwartet worden: Kränklichkeit, Befuche mancher Urt und 
Korrefpondenz haben meine Stunden fo ausgefüllt, daß ich 
erft heute, den 16ten April, mit dem Schreiben biefes Hefts 
anfangen kann. 

Der Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir froͤh⸗ 
lih — ja wohl fröplih, aber nur in Br Furcht des 
Herrn! 

Wir haben nun einen großen, fteilen, elſt igten Berg erſtie⸗ 
gen, und befinden und jegt auf der Spitze; laßt und hier ein 
wenig nieberfigen und zum Fortpilgern ausruhen, denn am 
Ende find wir noch nicht. Wir fchauen gegen Welten, und 
fehen unfern Weg rdthlich ſchimmern vom Blut; verherrte 
Städte und ein großes. Leichenfeld ſtellen fich unfern roth: 
geweinten Augen dar; wir wenden unfern Blid gegen Mor⸗ 
gen, gegen den ewigen Dften, woher uns Hülfe kommen 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über die unfer 
Weg hinftreicht, und ſich dann in einen Nebel verliert, der 
nicht gar ferne die weitere Ausſicht begränzt. Zuweilen duͤnkt 
mir und meinen Freunden, ziemlich hoch durch den Nebel 
bin, Tonnen wir dad Land Bengulah (lieber Bule), die Eünfs 
tige Wohnung Hephzibahs (meine Luft an ihr, el. 62 v. 
4) der Braut bed Lammes fehen, und dann wird uns innig 
wohl. Hier auf diefer Ruheſtaͤtte ſoll uns jegt der graue 





Mann beichsen, was wir zu thun haben, un und auf uns 
J me nicht zu verlieren, 


Slick bes grauen mannes in die Vergangenheit 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auserwaͤhlte des 
Herrn! Der gegenwaͤrtige Zeitpunkt iſt ſo aͤußerſt wichtig, 
daß ich mich gedrungen fuͤhle, euere Aufmerkſamkeit auf die 
Vergangenheit und Gegenwart zu lenken, damit ihr Daraus 
Megeln bilden konnet, die euch anf euerm Pilgerweg in ber 


nahen dunkeln Zufunft ſehr nörhig und nuͤtzlich ſeyn werden. 


Durch die Reformation wurde der größte Theil: von Deutſch⸗ 
Iond, Schweden, Dänemark, Norwegen, England, Schotte 
land, Holland nnd die Schweiz mit Der reinen Religion des 
Evangelii von Jeſu Ehrifto wieder bekannt, fie wurde anger 
nommen und nad) vielen Kämpfen auch endlich ald Staats⸗ 
religion .anerfannt, aber im Ganzen blieb. ed auch babeiz 
ganze Schaaren non Belennern der Wahrheit wurden, vors 
zuͤglich in Sranfreich, lebendig verbrannt, unerhört gemars 
tert und hingerichtet; es gab auch hin und wieder einzelne 
mahre Chriften, aber ganze Gefellfchaften, die fich zur ges 
meinfchaftlihen Erbauung unter. fich in ihren Häufern ver⸗ 
fammelten, waren unbelannt. Die proteſtantiſche Kirche bes 
ſtand alfa bloß im Buchflaben; der. bloße Hiftesifche Glaube, 
verbunden mit fleißigem Kicchenz und Abendmahlgehen, war 
hinlaͤnglich zur Seligkeit. 

Sp, faunte es nicht bleiben — wenn der Zweck des Erlbſers 
zur Beſeligung der Menſchheit erreicht werben ſollte: daher fandte 
der Herr zwei Zeugen der Wahrheit, Johann Arndtrund Jakob 
Böhm; der erfte bewirkte durch fein herrliches Buch. vom 
wahren Chriſtenthum und durch, fein Paradiedgärtlein eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit; das wahre Ehriftenthum wurde 
in vielen Sprachen überfeßt, und viele Seelen wurden dadurch 
zum innern verborgenen Leben mit Chriſto in.&ntt: geleitet. 
Jakob Böhm wirkte nicht fo allgemein, aber er leitese. viele 
denfende Köpfe zum Forfchen göttlicher Geheimniffe, 
bahnute auch ber Vernunft den Weg zum himmliſchen Licht, 
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auch er fliftete vielen Segen. Bei dem allem aber wear body 
die Erfaltung fo groß, daß der Herr gut faud, ein Teuer 
anzünden zu laffen, durch welches dad Kalte erwärnt, auch 
allenfalls Holz, Spreu mad Stoppeln weggeiengt werben 


konnten; dieß Feyer war der breißigjährige Krieg, Es wur: 
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ben zwar viele reife und vollwichtige Garben geerntet, aber 
zu einer allgemeinen Erweckung, zu Schaaren von Evanges 
liften kam es noch nicht; im Gegentheil brütete der hoͤlliſche 
Drache in. England, unter der Regierung Karls des Zweiten, 
Bafilisfeneier aus, aus denen Gottes: und Chriftusläuguer 
und Ehriftushaffer herausſchlupften, die durch ihre Schrifs 
ten den Grund zum Zweifeln und sum Abfall von Chriſto 
gelegt haͤben. 

Um Eube des fiebenzehnten und Anfang bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts aber rief der Herr mit maͤchtiger Stimme in die Finſter⸗ 
niß: es werde Licht und es ward Licht! — Aus Speners und Fran⸗ 
kens Schule gingen Schaaren von Evangeliſten hervor, unter 
denen der Graf von Zinzendorf vorzuͤglich genannt zu werden ver⸗ 
dient, weil die durch Ihn geſammelte und erneuerte Bruͤderge⸗ 
meine noch bis auf dieſen Tag das Evangelium von der Erldſung 
der gefallenen Menſchheit durch Chriſtum rein und lauter be⸗ 
wahrt, und auch unter den Heiden in allen Welttheilen mit großem 
Segen verkuͤndigt. Franke und feine Kollegen bildeten in 
Halle eine ganze. Menge dche chriftlicher Prediger, Die mit 
Lehre und Leben zeigten, was wahres Ehriftenthum fey; von 
da ab an zeigte fich eine wahre Gemeine des Herrn, bie 
nun auch unter dem Namen der Pietiften befannt, gehaßt 
und verſpottet wurde. . Auch in der römtifchen Kirche gab es 
folche vortrefflihe Zeugen, die Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes a Cruce , Fenelon und andere mehr. Ihre 
Schriften wurden von Peter Poiret und Gerhard Ter Steegen 
überfetst und gemeinnüßiger gemacht, wodurd der Pietismus 
noch mehr ins innere Heiligthum der reinen und wahren Myſtik 
geleitet wurde. Die erfte Hälfte des verfloffenen achtzehuten 
Jahrhunderts war eine fegensnolle zeit für das . ded 
Herren. 

Dieß fah der Fuͤrſt der Finfternißz er wußte wohl, was 
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aus ihm und feinem Neich werden wiirde, wenn das fo fost 
ginge; daher legte er einen mit höllifcher Schlangenlift aus⸗ 
‚gedachten Plan an, deffen ganze Ausführung wir.erlebt, aber 
nun auch. gefehen haben, wie herrlich ihm der Herr zu Sans 
den gemacht bat. 

Satan wußte wohl, daß e er ben Regentenſtand, den hohen 
und niedern Adel und den Gelehrtenſtand vergiften muͤſſe, 
wenn er die ganze Volksmaſſe gewinnen wollte, weil ſich 
dieſe immer nach jenen bildet; hiezu fand er nun eine ſehr 
ſchickliche Gelegenheit an dem Hof Ludwig XIV., Königs. in 
Fraukreich: alles, was nur Pracht, Glanz, aͤußere feine Le⸗ 
bensart, Bildung bed Geſchmacks, gefällige Sitten und 
Höflichkeit für die Sinnen Reizendes Darbieten kann, fand 
man in Paris und Verfailles im Ueberfluß: nun fingen Priu⸗ 
zen, Grafen und Baronen an, nad) Paris zu wallfahrten, 
"am da ihren dentfchen biedern Charakter zu verfeinern und 
auszubilden, man brachte Friſeurs und Pugmacherinnen mit, 
welche die fürftliche und adeliche Jugend franzäfifch erziehen 
mußte, und fo traten franzdfifcher. Leichtfiun, franzöfifche 
Moden, Sprache und leiehsfertige Sitten, Maͤtreſſen u, ſ. w. 
an die Stehe des ehrwuͤrdigen deutſchen Charakters. Frank⸗ 
reich war nun bad Ideal der Vollkommenheit: wer in Paris 
gewefen war, der galt in Deutfchland fo viel als einer, der 
in der Tuͤrkei nach Mekka gewallfahrtet hat. Der hohe und 
niedere Adel, und wer nach Adel ſchmachtete, und fich in 
Paris gebildet hatte, unterfchied fich uun nicht mehr von ben 
niedern Ständen, die nur beutfch fprechen Fonnten. Die 
franzöfifche Sprache wurde nun die allgemeine Hofſprache und 
das Schibolerh, woran man Hersen und Sklaven erfannte, 

Auf diefen Grund baute nun Satan weiter :. er wußte wohl, 
daß bei allem diefem Verderben doch der Zwed nicht ganz 
erreicht würde, fo lang die Religion ihre Würde behauptete; 
denn obgleich dad Praktifche derfelben gar nicht mehr in Bes 
tracht Fam, fo wurde fie doch noch mit Auftand. und Ehrfurcht 
behandelt; man wußte, daß das Lafter, welches man felber 
beging, dem allem ungeachtet noch Laſter fey, und daf man 
Vergebung dafür von Gott erbitten müffe; dieß alled mußte 
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weggeraͤumt, die Religion mußte vom Throu geſtoßen, Acherſich 
gemacht und ausgerottet werden. Dazu faud mun ber Fuürſt der 
Einfterniß trefflidhe Werkzeuge in Paris; die Männer, welche 
an der Spiße der Gelehrſamkeit und der Wiffenfchaften ſtunden, 
die Mitglieder der koͤniglichen Afademie waren faft alle ges 
fhworue Feinde Chriſti und feiner Religion, Ihre hoͤchſt 
gefährlichen Gtundfäge wurden von einem ihrer glaͤnzendſten 
Benies, dem belammten Voltaire, mit fo vielem Geſchmack 
und Wit in der ganzen Welt verbreitet, daß faft alle Höfe 
mb faft ale Stände dadurch Hingeriffen und in Zweifel, voͤl⸗ 
ligen Abfall und Werachtung des Religion bingeriffen wurden! 
Vorzüglich ſtark wirkte Voltaire auf Petersburg und Berlin, 
und wir wiffen alle, welchen Schaden die Gelehrten der letz⸗ 
ten Stadt, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, augerichtet 
Haben. Diefe hoͤlliſche Politik erreifte nach und nach in den 
dreißiger und vierziger Fahren des vorigen Jahrhunderts; um 
aber nun auch Das ganze Prrblitun-Pr-diefe Geheimniſſe ein: 
weihen und das Gittenverberben allgemein zu machen; zettelte 
Satan den fiedenjährigen Krieg an; "was nun Bürger und 
Bauern noch nicht wurßten, dad. tirhten fie von den ran: 
zofen, welche damals hicht: fo grauſam und wild waren, als 
fie hernach in der Revolnution geworden find; aber leichtſinnig, 
wolluͤſtig, auͤppig und Religionsſpotter das wären fie; fie 
brachten auch den Laxus, das Sittenverderben und bie Gleich: 
gültigkeit gegen die Religion unter das gemeine Volk, und 
fo wurde Europa, umd befonderd Deutfäland, wieder zu 
neuen Gerichten reif. Die vielen verfihiedenen Parteien der 
Pietiſten oder Etweckten gingen indeffen ihren Gang fort, 
jede beiyauptete ihre Meynungen, anſtatt zur Einigkeit des 
Glaubens zu ſtreben; und ſo erkaltete die Liebe bei vielen. 
Auf den ſiebenjaͤhrigen Krieg folgte nun eine Ruhezeit von 
20 Jahren. Dieſe benutzte der Feind der Menſchen! mit hoͤl⸗ 
liſcher Politik: ver Abfall von Chriſto war ſchon lange in 
Frankreich vorbereitet, die Religion wurde von allen Seiten 
mit ſophiſtiſchen Zweifeln bekaͤmpft und die Bibel zu einem 
alten Fabelbuch herabgewuͤrdigt· Die Philofophen und Theo⸗ 
logen verſuchten zwar, die Vernunft’ mit dem Glauben an 
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Chriftum in Einklang gu bringen; allein fie brachten’ dadurch 
das Inodicäifche Lehrgebäude zu Stand, welches wir jest 
Neologie heißen, und zuverläßig zum gaͤnzlichen Verderben 
führe; jeßt ging jene Politik noch einen Schritt weiter: bie 
allgerneine Stimmung der- Welrweifen und der mehrſten Ge 
lehrten war nun⸗ Selbſtſucht, Stolz und Freiheits draͤngẽ 
denn wenn man den Fall Adams nicht mehr glaubt und keir 
nen Erldfer mehr braucht, fo iſt man ja gut, man iſt dann, 
wie einen Gott geſchaffen hat, alle Laſter und Verbrechett geb 
hören dann fo guet zur beften Welt, als auch die Tugenden, 
am’ Ende führt alled zum- allgemeinen Beſten. Durch biefe 
allgemeine Stimmumg bildete fich eine Gefellſchaft, nüter dem 
Schild der Freimaurerei, die fich nicht bloß mit Meynungen 
beruhigte, ſondern auch ihre ‚Grunbfäße auszuben ſtrebte 
Ganz Sramfreich war mit Tolchen Freimaurern atigefiilkt, "un 
auch in Dentfehland waren ihrer eine große Menge. Ihre 
Grundfäße waren Einfuͤhrung der natuͤtlichen und Adſchaffung 
der chrifilichen Religion, und Einfuͤhrung der republikaniſchen 
Regierung, woran alle‘ Theil’ haben, ımb Abſchaffung det 
monatthtſchen in welcher nur Einer beſtehlt. 

‘4m mit dieſen Gtundſaͤtzen eine Probe zu machen, fand 
man Feitte beffere Gelegenheit als eben Frankreich: das Land 
war verſchuldet, der Hof war in Ueppigkeit und Lürud ver: 
femien: von einem großen Theil der Bornehmften wurde did 
Religidn gehaßt und verſpottet, and von Andern gleichgälltig 
Behahdelt. Wir alle -wiffen die ſchreckliche und gräufiche 
Geſchichte der franzdfi ſchen · Revolution. Jeſus Chriſtus der 
große Weltbehertſcher ließ fie lach‘ ihrem Gefallen ſchaltet 
und walten, um dadurch die geſammte Menſchheit zu Belege 
ten, was. aus iht werben wärbe, went die Vernunft’ durch 
ſich ſelbſt, vhne Leitung durch die Religion die Welt regied 
ren wollte. Ja wir haben es num gelernt, und gebe doch 
Gott, daß wir es min beſſer machen: Es laͤßt ſich doch; 
wahrlich ! nichts Duͤmmeres und Abgeſchmackteres denken, af 
eine Regierungsform, in welcher jeder befehlen und zugleich 
auch feines gleichen gehorchen fol, und dieß unter einem Volk, 
"wo zwar jeder befehlen, aber keiner gehorchen will, und da⸗ 


‚her gezwungen werden muß. Aus diefer Stinmung entflan; 
den uun alle die Graͤuel, die frechften und fchauderhafteften 
Gottes⸗ und Chriſtuslaͤſterungen, Vaters, Mutter: und Bru: 
spord, Dinrichtung zu Laufenden auf die grauſamſte Art, und 
allerhand namenlofe Schandtgaten, - Die Gewalthaber fanden 
aun fein anderes Mittel, die aufs höchfle.gereigte und von 
der Hoͤlle begeiſterte Nation zu beichäftigen, bamit fie fich 
nicht ſelbſt aufreiben möchte, ald Durch Krieg mit den Nach⸗ 
born, und diefe boten ihnen die bequemfte Gelegenheit Dazu 
bar: Im deutfchen Reich war Feine Einigkeit mehr, jeder 
Fuͤrſt und jeder Reichögraf firebte nach Unabhängigfeit,. jedes 
Land und jedes Laͤudchen wollte, eine eigene Nation für fich 
ausmachen, und jeder fuchte fi, wo möglich, auch auf Ans 
Zoften feines Nachbarn zu vergrößern. Die Hanptfache aber 
war, baß die Öflerreichifchen und preußifchen Monarchieen fo 
ganz verfchiedenes Intereſſe hatten, Dieß alles zuſammen 
serurfachte, daß die Franzoſen ſo glädlich in ihren Kriegen 
waren. Eben durch. diefe Kriege bildeten fih nun die Hel—⸗ 
ben, die wir bisher haben kennen lernen, * 
Daß eine Regierung, in welcher ſich immer die Maͤchtig⸗ 
ſten, Schlaueſten und Selbſtſuͤchtigſten an die Spitze draͤngen, 
und dadurch die gottloſeſten Mittel ſich zu bereichern ſuchen, 
weil fie wiſſen, daß fie bald wieder andern Platz machen muͤſ⸗ 
feg, unmöglich lange beftchen kann, das verfteht ſich von ſelbſt, 
denn ed braucht nur eines. unter ben Machthabern mehr. Genie, 
Muth, Gluͤck und Gelegenheit zu haben als die Andern, fo 
unterjocht.er fie alle, und wenn er feine Megierung befeſtigen 
und gruͤnden will, fo muß er ein folches, nach Freiheit rin: 
gendes und gereiztes Volk mit Gewalt und Zwang zum Ge: 
horſam zwingen, und es beftändig mit auswärtigem Krieg 
befchäftigen, damit es nicht zu Ddem kommen ‚und ihn nies 
. + berftärzen kann. Dieß war nun auch der Fall in Frankreich: 
’ Napoleon Bonaparte war der Mann, ber dad alles that und 
leiſtete. — J 
Dieſe Revolutionsgeſchichte iſt eine der lehrreichſteu, ſeit⸗ 
dem die Welt ſteht: ſie zeigt unwiderſprechlich, wohin die 
Vernunft führt, wenn fie nieht durch die Religion geleitet 








| 435 
wird. Zugleich zeigt fie auch ‚die unausfprechliche Weisheit 


des Heren in feiner Regierung, ohne im Geringfien beim 


freien Willen des Menfchen zu nahe. zu treten, weiß er ihn 
durch feine Vorfehung fo zu lenken, daß fich das Boͤſe im⸗ 
merbin felbjt nach Verdienſt betrafen und vernichtigen und 
zugleich das Gute auf alle Weiſe befördern muß; fo wird 
dann endlich die Sünde getilgt und die Erldſung des Meus 
fchen vollendet. 

Millionen Blutzeugen haben die Franzoſen belehtt, daß 
die Philoſophie ohne unſere allerheiligſte Religion, und auch 
Tyrannei und Deſpotismus ohne ſie nothwendig zum Ver⸗ 
derben fuͤhren. Wollte Gott, fie beherzigten es! — 

Nichts von allem, was wir erlebt haben, iſt aber — 
cher als Napoleons Geſchichte: die Revolutios zeigte uns 
die Folgen, wenn die Herrſchaft der ſich ſelbſt uͤherlaſſenen 


Vernunft, oder die Philoſophie, unter viele vertheilt iſt. Dieſe 


Folgen konnten nun natuͤrlicher Weiſe keine andern ſeyn, als 
daß einer von den Machthabern, der an Talenten, Muth und 
Klugheit alle andern uͤbertraf, alle unterjochte und mit des⸗ 
potiſcher Strenge regierte. Hätte nun der Geiſt der chriſtli⸗ 
chen. Religion. Napoleon beherrſcht, fo hätte er feine größte 
Ehre, feinen Ruhm in der Beglädung Frankreichs geſucht; 
und hätte er das mit feiner Wacht, feinem Muth und großen 
Zalenten gethan, fo wäre er ein Begluͤcker der Welt gewors 
ben, unb alle Nationen und ihre Regenten hätten an: ihm 
ein nachahmungswuͤrdiges Muſter gefunden’; aber auch er 
war kaltbluͤtiger Philofoph, bloßer Vernunftmaun; fein ganzes- 
Streben ging dahin, allgemeiner Welt⸗Monarch zu werden, 
und diefem Zweck das Gluͤck aller Menfchen aufzuopfern. - 
- Hier laßt und die Weisheit und die Zweckmaͤßigkeit der 
Regierungs⸗Maximen unſers Herren betrachten: er ließ Na— 
poleon ungehindert wirken, und brauchte ihn ale Zuͤcheigungs⸗ 
und Strafwerkzeug, als Ausführer feiner Gerichte, : um. da⸗ 
durch die Ehriftenheit aus ihrem Schlummer zu weden und 
zurerten, was noch gerettet werben Tonnte, und wirktich viele 
Taufende werben erweckt, und die treuc Verehrer Chriſti ers 


mun terten fi alleuthalben, wurden eifriger, ihr Warten auf 


Stilling's ſammti. Schriften. VIIL Band. ' 28 


434 


die Zukunft des. Herrn zu feinem Reiche ſehnlicher, und ihr 
Baden uud Beten brünftiger. Genau fo lang bis dieſer 
Zwed erreicht war, ließ es der Herr dem Napoleon gelingen; 
alles glädte ihm, es war, al& ob ihm die Kräfte der Natur 
zu Gebot ſtuͤnden; brauchte er Regen, fo regnete ed, oder 
troden Wetter, fo ſchien die Sonne; brauchte er eine Bruͤcke 
über das Waller, fo fror ed zu Eid, u. ſ. w.; er wurde ſo⸗ 
gar befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, er habe die 
Schlacht verloren. Died alles zufammien regte den Stolz 
Napoleons unermeßlich auf, und hier war er nun auf dem 
Punkt, wo der Herr Himmels und der Erben aus feinem hei⸗ 
ligen Dunkel hervortrat, und nun zeigte, daß 2r noch immer 
der alte Bibelgott ſey. 

Es ift uns allen befannt, welche furchtbare Zuruſtungen 
Napoleon im Jahr 1812 den ganzen Winter durch veran⸗ 
flaltete, alle Welt ſtaunte — Fein Menfch konnte begreifen, 
wohin das Alles zielte. Diele glaubten, er wolle zu Lande 
nah Dftindien und dort die Engländer beiriegen, ander: 
meynten, ed waͤre auf die Tuͤrken gemuͤngt, denn da er mit 
allen eurdpaͤiſchen Mäthten im Friedensbunde ſtund, fo. fiel 
es Niemand ein, daß es einer von dieſen gelten follte, bis 
man endlich mit Erſtaunen entdeckte, er wolle Rußland be: 
u *B. 

Sein Zug durch Deutſchlaud, Polen und Proue⸗ mit ſeinen 
zahlreichen Heeren, feiner praͤchtigen Garde, feinen Taufen: 
den Kanonen und allen feinen Reichthämeen, begleitet von 
einem unzaͤhlbaren Troß von allerhand BSeduͤrfniſſen, Die auf 
- einen langen Qufenthalt ins kalten Klima berechnet waren, 
glich mehr einem Triumph, als einem Jeldzug, unwillig 
‚mußten die deusfchen Yürften, ald feine Bundesgenoſſen, ihre 
Eontingente mitfchiden, fogar Oeftreich und Preußen waren 
uicht ausgenommen. Go beitaten die furchtbaren Heere die 
ruſſifche Grenze. Napoleon hatte den Zweck, die ungeheuer 
große Stadt Moskau einzunehmen, in welcher er mit feiner 
Armee zu überwintern, Schutz gegen die Kälte zu finden, und 
aus dem ſuͤdlichen Rovinzen Probiaut zu beziehen gedachte. 
Dieß merkten die Daffen, and bies war es «ben, was fie 
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wuͤnſchten. Daher zogen fie fich immer kampfend zuruͤck, 
dieß nahmen die Franzoſen fuͤr Schwaͤche und Sieg an; fo 
famen ‚fie dann voller Muth, Stolz und Hoffnung in die 
große Hauprftadt des ruffifchen Reichs, Die aber nun während 
ihrem Einzug an allen Ecken brannte, und bis auf ein Drittel 
in die Ajche gelegt wurde... Jetzt war alfo Napoleons ganze _ 
Hoffnung, der Brennpunkt feines Plans, im eigentlichen Sinn 
Des Worts zu Afche geworden. Dort-Eonute er nun nicht bleie 
ben, denn es fehlte an allem; an Zufuhr war nicht zu denken, 
denn die ruffiche Armee war den Franzoſen immer zur Seiten, 
er mußte alfo den Rüdzug antreten, aber woher nun Bred 
nehmen in der Wüften ? denn alles war aufgezehrt; nun Fam 
aber.noch eine augenfcheinliche Dazwifchenkunft des Kerry 
dazu: ein Engel Gottes regte den Nordwinp von Eismeer 
ber anf; diefer blied Durch die Schaaren der matten Hungerns 
ben, leicht bekleideten Krieger, und jeder Hauch wehte die 
Seelen von Tauſenden in die Ewigkeit hinüber. Diefer Rd; 
zug der Sranzofen, vorzüglich von der Berezina bis. Wilna 
hat an graͤuſenvollem Jammer und Elend in der ganzen Welte 
geſchichte feines Gleichen nicht, bei: 200,000 Mann geriethen 
in ruſſiſche Sefangenfchaft, und etwa 150,000 ſtarben theils 
fchuell, theilg unter langſe mer Marter durch Hunger und 
Froſt; es war über alle Maßen fchredlid). 

Aber nun die Wirkung dieſer augenfcheinlichen Offenbarung 
der Majeftär Gottes! — fie ift erhaben, groß und unbefchreibs 
lich; ganz Rußland, vom. Kaifer Alexander an, bis zu der 
geringften Bauernhuͤtte erwachte, alle Stimmen riefen: das 
‚hat. der Herr gethan,. Jeſus Chriſtus fiegt! der Kaifer, feine 
Samilie, feiu Hof, alles, alles wurde num religids geftimmt, 
und.in allen Kirchen und Palaͤſten tönte das Lob Jeſu Chriſti 
des Heilandes und. Erloſſers. 

Faſt noch merkwuͤrdiger war die Wirkung dieſer Donner⸗ 
ſtimme Gottes, dieſer Gerichtspoſanne auf die gauze preike 
ßiſche Nation: alles erwachte; ber kalte, frivole, irreligidſe 
franzoͤſiſch geſinnte Geiſt, der ſo laug von Berlin aus die 
gange Monarchie und weiter hin betaͤubt bat, entfihh auf 
‚einmal ..ber edle deutſche Charabkter, amp wit um. Die ame 
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Räckkehr zur Religion erwachte. Kraft non oben uud Ein 
tracht von allen Eeiten flählte jedes Herz, das Geimige tas 
zu beizutragen, um ben guten frommen König Friedrich Wils 
helm auf feinem mwaufenden Thron zu erhalten, und das 
Baterlaud gegen daB gänzlidye Verderben, das iym drohte, 
zu ſchuͤtzen. Diefe Erimmung, dieſes Krafıgefühl war wicht 
Vie Folge eines wamenlofen langwierigen Druds, den dieſe 
hatte die preußifche Monarchie eine lange Zeit geduldig ges 
tragen, ſendern es war die allgemeine Ueberzeugung, Gott 
babe den ſchrecklichen allgemeinen Feind gefchlagen, und nicht 
die Menfchen, und aus diefer Ueberzeugung entflund ‘ein 
muthiges Vertrauen auf Gott und eine algemeine religidfe 
Stimmung, ‘die jeden aufforderte, für Bott, Religion und 
Vaterland zu kaͤmpfen. Dieß benägte nun ber König und 
forderte alle ſeine Unterthanen zur Landwehr auf; mit Sreuben 
bewaffneten fi) Maͤnner jeden Standes, vornehme und ge⸗ 
ringe, verheirathere und unverheimthete, Profeſſoren umd 
Studenten, und alle befeelte der herzerhebende Gedauke: mit 
Gore in dem heiligen Krieg, für Religion, Freiheit und Vater⸗ 
Tand, und dieß war nicht etwa eine vorübergehende Aufwal⸗ 
Inng, fondern ein tief empfundener Eindruck, der die Preußen 
zu lauter Helden umſchuf, die ſirh in der Befreiung Deutfch« 
lands und ihres Vaterlands verewigt Haben. Mit ihnen 
Hat Friedrich Wilhelm III. mehr ausgerichter, nis fein bes 
rühmter Großonkel Friedrich 11. im fiebenjährigen Krieg; 
fein Orden des eifernen Kreuzes adelt den Krieger mehr, als 
irgend ein Ehrenzeichen. "Aber auch dem hochherzigen Aleranz 
der’ und feinen Ruffen war es nicht genug, ‚ben Feind über 
feine Greitzen zu jagen; der Geiſt Wottes, der Geift Jeſu 
Chriſti kam über ihn und feine Völker, und er beſchloß, 
Deutfchland zu befreien und Frankreich zu retten; ‚und das 
Hat er auf die edelſte und uneigennuͤtzigſte Weiſe “in bruͤder⸗ 
licher Eintracht und Verbindung mit Kaifer Franz und dem 
König von Preußen ausgeführt. Er zeigt fich-übernll als ein 
“reuer Derehrer Chriſti. Nichts laͤßt ſich ruͤhrender denken, 
ats wenn die drei verbuͤndeten Monarchen unter dem freien 
Himmel'Oott auf den Anieen, im Angeſicht ihrer Armeen 
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| banken, und Ihn um fernern Sieg anflehen, und dieß iſt 


oft geſchehen, und mir von mehreren Augenzeugen erzaͤhlt 
worden. Die Demuth: dieſes großen Monarchen iſt preis⸗ 
wuͤrdiger, hat viele Tauſend ſilberne Medaillen praͤgen laſſen, 
die feine braven Krieger tragen, auf. einer. Seite ſteht das 
Auge der Vorfehung, und auf ber andern bie Warte: Nicht 
und, nicht und Herr! fonbern Deinem Namen die Ehre. 

Es ift fehr merfwärdig , daß in: fo vielen Prophezeibungen 
von: alten Zeiten her geweifiagt worden, ein Held aus Norden 
wärde Deutfchland. retten und befreien, wir haben die Erfuͤl⸗ 
lung erlebt. 

Artig und bemerkenswerth iſt auch eine Beobachtung, die 
mir ein Profeffor aus Berlin, der auch bei der Armee ift, 
mitgetheilt bat: Bekanntlich werden von der Unitaͤts⸗ ⸗Aelteſten⸗ 
Conferenz der Bruͤdergemeine zu Anfang eines jeden Jahrs 
die bekannten Loſungen und Lehrtexte geſammelt, danu im 
Verfolg gedruckt, und das folgende. Fahr ausgetheilt; fa find 
ſchon jeßt die Lofungen und Lehrterte auf das Jahr 1515 ges 
fammelt. Obiger Freund nun hatte die Lofungen vbm Jahr 
1813 nachgeſchlagen, uud uun fand fi, daß die Lofungen 
auf jeden merkwuͤrdigen Tag paſſen: 3. B. am Sten Febrnar.: 
Aufruf an die Freiwilligen. in der Breslauer Zeitung, und Uns 
kunft der erſten Freiwilligen in. Berlin. : Nun bie Loſung die⸗ 
ſes Tages: Hagg. 1. v. 14. Der Herr erweckte den Geiſt 
des ganzen. Volks, daß fie kamen und arheiteten am Haufe 
des Herrn. Zebaoth. ihres Gottes. 

Den 21ften Mai, die Schlaht bei Bauzen, die Loſung: 
Die Guͤte des Herrn ifts, daß wir nicht gar aus find; Seine 
Barmherzigkeit hat noch Fein Ende. Klagl. Jerm. 3. v. 22. 

Am 5ten Juni Waffenftilftand. Lofung: Wir ſchreien zu 
dem Herxn, dem Gott unferer Väter; und der Herr erhörtg 
unſer Schreien, und fahe unfer Elend, Angft.und Noth. 5. Mof, 
26. 0. 7. 

Den. 17ten. Suni. Verraͤtheriſcher Heberfall bei Riben, die 
cdelften Juͤnglinge werden ald Verbrecher. in die Knechtſchaft 
geführt. Lofung: Fuͤrchte dich. nicht „ denn bu ſollſt nicht zu 
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Schanden werden ; werde nicht blode, denn du ſollſt wicht zu 
Spott werben, 

Den Iten Auguft, Geburtstag des frommen adnigs von 
Preußen: Loſung: Du machſt mich mit deinem Gebot weiſer, 
als meine Feinde find, denn es iſt ewiglich mein Schatz. 
Pſ. 119, v. 98, 

Den 17ten Auguft, Wieder⸗Aufang der Zeindfeligkeiten. 
Loſung: Ich habe meine Gerechtigkeit nahe gebracht, fie ift 
nicht ferne, und mein Heil ſaͤumt nicht, Jeſ. 46. v. 13. 
Den 23ften- Auguſt. Schlacht dei Großbeeren vor Berlin, 
bie Preußen fochten, wie der Armeebericht des Kronprinzen 
von Schweden fagt, mit ber Kaltblärigkeit, welche Die Solda⸗ 
ten des alten Friedrichs auszeichnete, — Ich denke der 
alten Zeit, der vorigen Jahre. Pſ. 77. v. 6 

Den 29ffen Augufl. Der fromme Graf Oftermann befteht 

mit, den ruffifchen Garden die Uebermacht des franzdfifchen 
Generals Vandamme, Loſung: Du biſt der Troſt Iſtaels 
und ihr Nothhelfer. 
Am folgenden Tag, den zoſten Auguſt, Schlacht bei Eulm, 
Bandamme wird gefangen und das verbündete Heer durch 
die Klugheit des Königs von Preußen gerettet, gofung: Er 
wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen. 

Den 6ten September. Schlacht bei Denemwiz, unweit Juͤter⸗ 
bock; der zweite Verfuch ber Sranzofen auf Berlin und die 
Mark wird gänzlich vereitelt, Loſung: Sch will Friede geben 
in eurem Lande, daß ihr fchlafet, und euch Niemand fchrede. 

Bon hier ab an bis die große entſcheidende Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig, und dann bis an die bei Hanau, find alle Lofuns 
gen treffend und bedeutend, 

Zur die preußifchen Soldaten und Offiziere, welche dieß 
Loſungsbuͤchlein bei fich im Felde hatten, war dieß Zuſam⸗ 
nrentreffen fehr ermunternd und tröftlich. Ueberhaupt aber 
zeigt ed. daß die Vorfehung in diefem Feldzug alles, bis 
auf die kleinſten Umftände felbft geleitet und ihre Werkzeuge 
zu handeln beflimmt bat, 

Aenperft merkwürdig, aber ernft und fchredlich war das 
Gericht Gottes über die franzdfifche Armee: das ganze ndrblich 
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Deutichland wird ven zifernen Drud, die hoͤhnende Kaltblüs 
tigkeit, womit. bie Sranzofen. die Einwohner fcorpionmäßig 
peinigten, und die unbarmherzigfte Mißhandlung der Unſchuld 
nie vergeſſen. Aber gewiß die rächende Gerechtigleit Gottes 
auch nicht, womit er die. Frevler Heimfuchte: Napoleons erfte, 
prächtige und mächtige Armee wurde in Rußland, durch das 
Schwert aus dem Munde des Herrn vernichtigt. Napoleon 
holte die zweite, nicht weniger mächtig und praͤchtig; er 
brachte fie fiegend. bis nach. Schlefien, aber nun war auch der 
Gerichtsdonner wieder hinter ihr, und zwar auf eine noch nie 
erhörte,. ſchreckliche Art, die ſich vorzüglich zuerft zu Leipzig 
aͤußerte: denn fo wie die Sranzofen befiegt waren, fo ermatteten 
fie dergeſtalt, daß ſie umftelen, plößlich Frank wurden und einen 
ſo verpefteren, Geruch ausdiünfteten, daß. man fie nicht in bie 
Käufer nehmen. konnte, fondern fie. auf der Straße liegen, 
verfehmachten und verhungern. laflen mußte, weil ihrer zu viel 
waren, und die Leipziger. Bürger. felbft. Mangel, listen. Da 
lagen nun Todte, Sterbende und Kranke. auf: den Gafjen zu 
Zaufenden; und die- Natur ſchandert zuruͤck, wenn man fich 
‚ nur die Scenen vorſtellt, die da. vorgingen: lebende aßen bad 
Sleifch. ihrer, todten Kameraden, und. der verreckten Pferde, 
und dad Betragen diefer. Elenden auf, dem. Leipziger Kirchhof 
ift ſo abfcheulich, daß es über allen, Begriff geht. Nach der 
Schlacht. bei Hanau. wurde dieß ſchreckliche Schaufpiel in 
Frankfurt wiederholt. Der ganze Meg, von Leipzig bis Hanau, 
Frankfurt und Mainz war mit. Leichen, Eterbenden und Kran⸗ 
Een befäet.. Diefe ſchrecklichen und unerhörten Folgen einer 
Schlacht. Famen, nicht von, Menfchen,, auch nieht; allein aus 
natürlichen Urfachen. ber, fondern ed. war; eine außerordents 
liche Strafe. Gottes: der, Engel, des Herr fehlug. fie, wie ches 
mals die Aſſyrer zu Zeiten des Kdnigs Hislia 
‚Nun, war, Srankreid müde; Napoleons. Aufruf; zum Laube 
ſturm. fruchtete nicht; . Die. verbündeten. drei. chriftlich denken⸗ 
den und chriſtlich betenden, Monarchen führten ihre Armeen 
über den Rhein. Sie wollten Frankreich nicht bekriegen, 
fondern vom Deſpotismus befreien , ‚fie kamen ald Freunde; 
doch boten fie Napoleon vorher noch den Trieben an, und 
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zwar unter ben mildeſten und auſtaͤndigſten Bedingungen; aber 
nun zeigte ſich das Gericht der Verſtockung bei ihm aufs deut⸗ 
lichſte, er verachtete alle Sriedensvorfchläge und machte bie 
unbefonnenflen Borberungen; jetzt dringen die Verbündeten 
vorwaͤrts; Mapoleon fämpfte fürchterlich, wurde aber immer 
ſchwaͤcher: der Rampf näherte ſich der Hauptftabt; noch eins 
mal bot man Napoleon den Frieden an, er follte fogar ganz 
Frankreich behalten, fo wie es die Bourbone befeflen Hatten, 
aber er nahm auch dieß Anerbieten nicht an, ſondern forderte 
ſogar Dinge, die ihm durchaus nicht geftattet werden konus 
ten; folglich wurde er nun ganz Dezwungen und des Thro⸗ 
nes verluftig erklärt. Dieß Gericht der Verſtockung macht 
und recht begreiflich, warum in der Bibel gefagt wird: der 
Herr babe das Herz Pharaons verftodt, daß er die Iſraeliten 
nicht hätte ziehen lafien. Der Herr hat auch das Herz Nas 
poleous verftodt, daß er den Frieden nicht angenommen hat: 
-Denn wäre das gefchehen,, fo würde er fi) in menigen Jah⸗ 
ren wieder geftärkt und dann eine fürchterliche Rache an 
Deutfchland ausgeibt haben, und wer weiß, wozu ihn bie 
Vorfehung noch aufipart, wenn er am Leben bleibt? 


Blick des grauen Mannes in bie Gegenwart. 


Freundlich fchalten und walten bie verbündeten Heere in 
und um Paris; alles ift und fcheint für Lupwig XVIII. 
geftimmt. Die Gewitterwolten verziehen ſich, die Sonne 
des Sriedens ſtrahlt vom hohen Himmel hernieder, aber noch 
glänzt der Bogen bed Bundes nicht auf dem fliehenden Ges 
wölfe. Die Handlung wird wieder frei, die Nationen bieten 
ſich freundfchaftlich die Hände, und alles hofft nun beſſere 
Zeiten — Wir wollen fehen!!! — Das göttliche Gericht, 
welches ich dem ndrdlichen Deutſchland fo lange vorher angekuͤn⸗ 
digt hatte, und worüber ich verlacht, verfpottet und gehaßt 
wurde, ift nun, fo Gott will, vorüber, und es hat vortreff⸗ 
lich gewirkt: der Geift der Religion durchweht alle hoben und 
niedrigen Stände, und wenn auch viele wieder erfalten, fo 
find Doch auch viele für ben Herrn gewonnen worden, bie Ihm 
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treis bleiben werden. Dieß haben die Religionslehrer nicht 


bewirkt, fondern die Xhatenfprache des Herrn hat ihre Donner⸗ 
ſtimme hören laſſen, und das Volk hat fie verſtanden. Zu 
beklagen ift ed, daß ſie fo viele Prediger noch immer nicht. 


verſtehen, und fie nicht für das halten wollen, was fie doch 


wahrhaftig ift; diefen Text follten fie jet auf allen Kanzein 


erHlären, wie viele Seelen könnten dadurch gewonnen werben! 
allein es gefchieht nur felten. Auch über diefe unglaubigen 
Miethlinge wird dereinft ein fchweres Gericht ergehen. 
Es gibt jetzt noch zwei große Erwartungen, die alle nur 
einigermaßen nachdenkende Gemüther lebhaft befchäftigen: 
1) Was iſt jetzt Frankreich, Deutfchland, mas ift jet ganz 
Europa, und was ift jegt die Kirche Gottes oder die Gemeine 


des Herrn? und 


2) Was wird aus beiden, aus dem allem werben ? Die 
erfte Srage will ich in dieſem, die zweite im folgenden Abe 
fchnitt beantworten. 

Frankreich iſt die Quelle, aus welcher die ganze ſittliche 
Bildung der ganzen Eultivirten Welt. hervorgegangen ift; 
fogar das felbftftändige England ift von der Nachahmungss 
fucht nicht ganz frei geblieben. Alles kleidet ſich nach frans 


‚zöfifcher Mode, und wechfelt damit ab, fobald ed Paris ges 


fällt; die ganze vornehme Welt fpricht franzoͤſiſch, und der 
fogenannte gute Ton in allen gebildeten Gefellfchaften ift frans 
zoͤſiſch. Was ift aber nun Frankreich jest? — Die ganze 
Nation ift durch die fchredliche Revolution ermüdet, burch den 
dreizehnjähriger Despotismus und durch‘ die Aufopferung feis 


ner jungen Mannfchaft darnieder gedrädt und gänzlich ges 


ſchwaͤcht worden; aber es haben fich auch in allen Fächern - 
Kraftmänner gebildet, durch deren Thätigkeit in wenigen Jah⸗ 
ren wieder vieled audgerichtet werden kann. Alle diefe Krafts 

männer aber haben ein fehr verfchiedenes Intereſſe; jet ver⸗ 


einigt fie zwar die Nothwendigkeit unfer den Scepter der fanfs 


ten, giltigen Bourbone, aber ob herzliche Zuneigung zwiſchen 
dem König und feiner Familie und dem Senat, gefeßgebenden 
Koͤrper'u. ſ. w. flatt finden kann und wird, befonderd da es 
in diefen Eollegien noch Männer gibt, die fehr feinpfelig gegen 


das Haus Bourbon ‚gehandelt und mit großer Anhänglichkeit 
Bonaparte gedient haben, das ift eine andere Frage, und doc) 
iſt diefe Herzliche Zuneigung ndthig, wenn Frankreich gluͤcklich 
werden und ein beftändiger Friede beftehen fol. Vergeſſen⸗ 
heit alles Bergangenen und Uufopferung afles eigeuen Intereſſe 
zum allgemeinen Beſten ift jest in Frankreich allgemeine 
wflicht. 
ESpanien bat barch den. langen. blutigen Krieg die Blut⸗ 
ſchulden, die es ehemals in Amerika auf fich geladen, ſtrenge 
abgebuͤßt, und gelangt nun hoffentlich wieder zur Ruhe; was 
daraus entſtehen wird, das u auch im Dunlel der Zukunft 
vorhorgen. 

England hat geſiegt und 7 Zweck erreicht. Die engli⸗ 
ſche Natien iſt reich, an, edlen und chriſtlich geſinnten Menſchen; 
wie maͤchtig dieſe innerhalb und außerhalb wirken, davon zeu⸗ 
gen die Miſſions⸗, Bibel⸗ und Erbauungsbuͤcher⸗Austhei⸗ 
lungs⸗Anſtalten fq Laut, daß man niederſinken und den Herrn 
der Herrlichkeit dafür preifen und um, fernern, Segen. anrufen 
muß. Sch bin überzeugt, daß. diefen frommen englifchen Ge: 
ſellſchaften und ihrem Gebet der Sieg großeurheils zugefchrier 
‚ben iſt. Bon dorsher ift nichts zu hefuͤrchten, wohl aber 

Vieles zu hoffen. 

Holland hat der Herr auch wegen feiner begangenen Eünden 

in Oftindien, wegen dem begänftigten, abfcheulichen. Seelen: 
- verkauf, und wegen feinem ehemaligen ſchnoͤden Undank gegen 
das Hans Oranien [harf heimgeſucht, aber nun auch wieder 
begnadigt. In Holland. hat der Herr ein großes Volk; und 
von dort aus wird fic) der Segen weit verbreiten. 
- Die Hanuſe⸗Staͤdte, vorzäglih Hamburg, haben. fich durch 
unbändigen Lurus, Stolz und Habfucht ſchwer verſchuldet; 
der Herr: bat fie heimgeſucht; Bremen. und. Kühe gelinder, 
uber dad Gericht über Hamburg muß: jeden fühlenden Mens 
ſchen zum Mitleiden und, zur warmen, Hauifleiſtung aufregen, 
denn es iſt fchrediiich. 

Auf dem gegenwärtigen Zuſtand Daͤnemarks, Merwegens 
und Schwedeus liegt ein geheimuißvolles Dunkel, das mein 
Auge nicht durchdringen kann und will. Ueber Preußen und 
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- Rußland habe ich mich fchon geäußert, Preußen hat und bei 
Fommt feine Befigungen wieder, Rußland belebt der Geiſt 
der Großmuth und der ———— und ze Schick⸗ 
ſal wird milde ſeyn. 
Sachſen aber, die Wiege: der proteftantifchen Kirche, aber 
num auch die Pflegerin der Neologie, wollte Gott! dieß herts 
Tihe Land würde durch feine: fchweren ausgeftandenen "Leiden - 
wieder zur reinen Wahrheit zuräd! geführt. | 
- Der gegenwärtige Zuftand des nördlichen Deutſchlands iſt 
Muhe und Ruhe verfprechend , aber das füdliche ift in feiner 
"Rage, deren Entwidlung fo befhaffen ift, daß es Pflicht der 
Klugheit ift, fich nicht darüber zu aͤußern, was ich darüber 
zu fagen habe, das gehdrt in den folgenden Abfchnitt. | 

Die Schweiz fommt zur Ruhe; Stalien erwartet auch feine 
Eutfcheidung, und der ehrwuͤrdige Greis, der Pabft Pius VIL, 
wird nun wohl ‘auch feine letzten Tage in Frieden endigen; 
fein feftes, confequentes Deitogen verbient bie Hochachtung 
aller Rechtſchaffenen. 
So' viel nur iſt mir von der politiſchen Lage Europens zu 
ſagen noͤthig, um die Frage: Was iſt jetzt die Kirche Got⸗ 
tes, oder die Penn. des Herrn? ſtandhaft beantworten zu 
koͤnnen. 

Unter der girche Gottes, oder der Gemeine des — ver⸗ 
ſtehe ich weder die griechiſche, noch die römifche, noch die. 
proteftantifche, noch irgend eine chriſtliche Parthei ausſchließ⸗ 
lich, fondern alle diejenigen, die in allen dieſen Firchlichen 
Sefellfhaften durch Waller und Geift wiedergeboren "find, 
alfo alle wahrhaft erweckte, glaubige und mit beftändigem 
Wachen uud Beten mit Chrifto vereinigte, und fo in feiner 
Gegenwart wandelnde Seelen, machen die wahre Kirche Got⸗ 
tes oder bie Gemeine des Herrn aus; fie flehen in ber Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen, und leben in allen chriſtlichen Par⸗ 
theien oͤhne irgend eine politiſche Verbindung, unbefannt und 
zerftrent, Wenn wir nun die gegenwärtige wahre Befchafs 
fenheit diefer Gemeine des Herrn: kennen lernen wollen, fo 
muͤſſen wir aus dem Allgemeinen etwas ind Einzelne gehen: 
Die griechifche Kirche, die in Rußland Herrfchend, And buch, 
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ganz Aſien verbreitet iſt, iſt eigentlich die aͤlteſte, und von 
"der Upoftel Zeiten. bis daher in der Hauptſache der chriſtli⸗ 
ben Religion. unverändert geblieben, ob. fie gleich auch in 
Nebenſachen nicht von Mißbräuchen, die ſich ſchon in dem 
erfien Jahrhunderten einſchlichen, freigeſprochen werden kann. 
In dem Grund des Glaubens, ber zur Seligkeit ndthig iſt. 
iſt die griechifche Kirche richtig. Dadurch, daß fi) der Bis 
ſchof zu Rom zum allgemeinen Statthalter Chrifti erhob, 
entſtund die Trennung zwifchen den Griechen und Lateinern, 
oder zwifchen ben Morgenländern und Abendländern. Die 
‚griechifche Kirche erfennt keinen Statthalter Chriſti, fonders 
Hält den Erldfer felbft für ihren Erzbifchof. Durch die ſpaͤ⸗ 
teren Verordnungen ber Päbfte und ihrer Concilien find noch 
viele Glaubenslehren in der römifchen. Kirche gefeumäßig ges 
worden, die aber von der griechifchen nicht angenommen 
‚werden, daher ift fie auch der Wahrheit viel näher als jene. 
Durch den viel hundertjährigen Druck, den die morgen« 
ländifche Kirche von den Mahomedanern erdulden muß, daß 
fe nach und nach fo tief herabgefunkfen, daß fie in ber größs 
‘ten Unwiffenheit ſteckt, und ihr Gottesdienft bloß in Außern 
Eeremonien befteht, die mit vielen Ahberglauben vermiſcht 
find; bem ungeachtet hat aber doch der Herr immer feine 
fiebentaufend Getreue in ihr gehabt, von: denen von Zeit 
zu Zeit den abendländifchen Reifenden bie und da einzelne 
zu Geficht gekommen find. Bei allem Verfall aber haben 
die morgenländifchen. Chriften die tieffte Chrerbietung gegen 
Jeſum Chriſtum, und ihr Begriff von feiner erhabenen Pers 
fon ift vollkommen richtig. Eben diefe tiefe und innige Hochs 
achtung ifk ein: fefter Grund meiner Hoffnung, daß ſich der 
Herr über diefe arme Kirche wieder erbarmen und ihren 
Leuchter wieder anzuͤnden wird, von den Vorbereitungen da: 
zu. habe ich entferute Wine. 

- Eben diefe Kirche war auch lange in Rußland ohne "merk: 
liches Leben, allein feit einiger Zeit entftunden eigentliche 
wahre und gründliche Erweckungen, beſonders in dem vorneh⸗ 
. men Ständen, ich kenne viele ganz vortreffliche und weitge: 
ſorderte Chriften in der ruſſi ſchegriechiſchen Kirche, die auch 
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auf die’ ‚geringeren Klaffen, wohithaͤtig gewirkt haben; aber 


die Geſchichte des Herbſtes 1812 und des Winters 1813 


hat der guten Sache den Ausſchlag gegeben und allgemeines 
Aufmerken bereitet, welches nun Kaiſer Alexander Durch die 


Grundung einer Bibelgeſellſchaft in Petersburg und andern 


ruſſiſchen Städten ſehr befdrdert wird. Zu den preußiſchen 


Staaten, im Braunſchweigiſchen, Hamndvriſchen, Heffi iſchen 


und in: ben wejtphälifchen Provinzen waren und find noch 
die wahren Ehriften duͤnn geſaͤet, im Herzogthum Berg aber 


gab es ihrer feit einem Jahrhundert Her eine große Menge: 


Auch in den großen’ Staͤdten Bremen und Sranffurt am 
Main war immer ein guter Saamen, ber wohl aufkeinite, 


Bluͤthe und Fruͤchte trug. In Sachfen, . fo wie in ans 


dern Ländern bat die Bruͤdergemeine durch Lehr und. Leben 
vielen Segen geftiftet und die Wahrheit aufrecht erhalten, 
und in Franken, befsnders in Nüruberg, gibt es — treue 
und thaͤtige Verehrer unſers Herrn. 

Unter allen: deutſchen Ländern aber kommt — in der 
Menge wahrer Chriſten und in dem Reichthum der Erkenut⸗ 
niß den Wuͤrtembergern bei, nur Schade, daß die guten Geis 
den :uoch: fo ehr durch Meynungen getrennt find, wodurch 
dio Liebe, dieß Band der Vollkommenheit, fo fehr geſchwaͤcht 
wird, Auch in der Schweiz hat der Herr ein großes Bolt 
von liebenswärdigften Eharakter, und im Elſaß, befonders 
auch in Straßburg, findet man viele wahre Ehriſten. Engs 


land übertrifft. aber alle Reiche und Länder der Welt, in Uns 


{chung ver. Menge, der Thätigkeit und der Uebereinſtimmung 
der wahren Verehrer Jeſu: die Erweckten aus der hohen 
Kirche, aus der Presbsterianifchen, aus den Methodäften 


Miſſions⸗, Bibel: und Erbauungs buͤcher⸗Geſellſchaften verſam⸗ 


und Diſſenters aller Ant, kommen jaͤhrlich, wenn ſich die 


mein, einmuͤthig in London zuſammen; es werden von allen 
Partheien Predigten gehalten, und alle communiciren zu⸗ 
ſammen. Bon Meynungsftreit iſt gar feine Rede: denn Je⸗ 


ſus Chriſtus und feine Erloͤſung iſt der N in dem 
ſich alle ee 
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- Bon Dimentark kann ich wenig fagen, aber in Schweben 
bat der Herr auch fein gefeguetes Häuflein bin und wieder. 
In Amerika if eine große Menge wahrer Chriſten unter 
dem rohen Völkerhaufen zerſtreut. Im füdlichen Afrika ars 
beiten die Miffionen unter den Hottentotten, Caffern, u. dgl. 
mit viefem Segen; und in Sftindien blühen große chriftliche 
Gemeinden, die auch reich. an wahren Epriften find. Ju 
afiarifchen MRußlaud, in Kaucaſien am. vafpifchen Meer, if 
feit ‚einigen. Jahren eine fchottifehe Miffion, bie auf bie tar 
tarifchen- Nationen wirken fol, Im Königreich Aſtrakau zu 
Sarepta ift eine Brüdergemeine, und den Wolgaſtrom binab 
gibt es mehrere proteflantiiche Gemeinden, die mit froms 
men erweckten Prebigern verfehen. find. : Es iſt alſo au hof—⸗ 
fen, daß auch dort dem Herrn eine zablreiche Gemeinde zu⸗ 
fuͤhrt werben wird. 

In der rdmiſchen Kirche faͤngt es hin und wieder an Licht 
zu werden; in ben dftlichen Staaten. und in Baiern gibt es 
Beifklicye, die den wahren Glauben an Jeſum Ehriftum rein 
and lauter lehren und große Ermerfungen um ſich her ver: 
breiten, auch bilder: ſich in München eine Bibelgeſellſchaft; 
und es ift merkwürdig, Daß an. vielen Orten in der katholi⸗ 
‚schen Kirche der Hunger nad) dem Wort Gottes groß iſt, und 
daß die GBeiftlichkeit nicht mehr fo fehr vom VBibellefen zus 
xruckhaͤlt, ald ehemals. Su den übrigen katholiſchen Ländern 
in Deutfchland: gibt es auch einzelne Männer, die im Gegen 
wirken. Ueberhaupt "hat die feindfelige Verdammungsfucht 
{ehr abgenommen, woburch bie sömifche Kirche von ieher fo 
ſchwere Blutſchulden auf ſich geladen hat. 

Saffen wir nun die ganze zerftreute Gemeine des Herrn in 
:sinen Blick zuſammen, und denken fie und in einem Land 
mit einander vereinigt, fo fällt in die Augen, daß fie fchon 
win großes und anfehnliches Koͤnigreich ausmachen würde. 
Allein fo weis find wir freilich noch nicht, denn es fehlt noch 
an, zweien Hauptſtuͤcken, die noch hinzukommen muͤſſen, naͤm⸗ 
Kich Die Einigkeit ded Glaubens in Lehre und Leben, ohne 
welche ein Neich des Friedens unmdglich iſt, uud dann die 
Fuͤlle der Heiden, mir welcher die Belehrung Iſraels ver: 
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bunden iſt. ueber beide Stuͤcke muß ich mich weiter * 
breiten. | i 
- Sch Habe mich allenthalben ſo oft und viel über den Mate 
gel an der Einigkeit des: Glaubens erklärt, und doch fehe ich 
nicht, daB meine Warnungen und Bitten etwas gehelfen häts 
ten. . Sch bemerke im Gegentheil, daß gewiſſe Sefellichaften 
ſich noch mehr von andern entfernen, fi in ſich zuruͤck⸗ 
ziehen, gerade als ob man ſich fürchtete, von ihnen. anggs 
fledt zu werben. Ich bitte ernftlich jeden, der dieß liest, 
einmal darüber nachzudenken, ob nicht der Grund, aus dem 
man ſich zuruͤckzieht, darinnen beftehe, daß man fich für befe 
fer hält als diejenigen, von denen man fich entfernt? mau 
bedecke die Schande nicht mit der armen Suͤnderſchuͤrze, wie 
ich ſo oft Hören muß, wenn ein Bruder -oder Schweiter. einem 
andern tabelt, und ich ihn dann Tiehreich erinnere. Da heißt 
ed: ach, ich weiß mobl, daß ich ein .grpfier und noch eir groͤße⸗ 
rer Sünder bin als ver N. N., allein ich kann Denn doch daß 
oder das unmoͤglich as ihm. billigen. Hör, Bruder! oder . 
Schweſter! es iſt eine exflunkene Lüge, mas du ſagſt; du 
Seuchelit Deniuth,; um deinen Stolz zu nerbergen, weißt du 
aber. auch,. daB bu dann Adams Fall mieberholft? wer hat 
dir denn gejagt, daß du Deines: Vruders Fehler billigen oder 
mißbilligen ſolſt? — bift du denn fein Richter? — und wenu 
am gar Bad Fein Fehler wine, mad du dafuͤr erklaͤrſt. fo hiel⸗ 
teſt Hu Die Wahrheit des Vruders fir Irrthum, und deinen 
Irnthum fuͤr: Wahrheit, und richteteſ doch. — Wahrlich? dann 
weärbe deis Irrthum, der dir fonft. wuͤrde verziehen worden 
Jay, gach dem naͤmlichen Urtheil geſtraft werden, nach 
— du den Bruder verurtheilt haſt. J 

AIn dem, was zur Seligkeit und zur Möchersereinigung nit 
ost möthig iſt, darf der Chrift. nicht irren; fo kung es Damkf 
bein noch nicht im Meinen ift, fo lang gehbrt er auch nach 
micht zur Gemeine des Herrn; hat das aber feine Richtigkeit, 
eſo iſt ex ein Glied am geiftlichen Reibe Chrifti, fo gut wie. ichs 
baut or nun auf biefen Grund, Holz, Straß, Stoppeln, fo 
Sommgt Iginem andern zu, dad zu rügen, man kann wohl 
Higbgeich. daruͤher mit ihm reden und ihn erinnern, aber ihn 
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nicht hinter feinem Ruͤcken gegen. andere verurtheilen. Cs 
geht aber auch hier, wie bei dem Unkraut im Acker des Herru: 
wer da -jäten will, der. muß das Unkraut genau kennen; da 
das nun aber Fein Menfch unfeplbar kann, fo darf auch. Fein 
Menſch jaͤten. Ebenſo verhält es ſich auch in diefem Fall: 
denn ed ift wohl möglich, daB du etwas für Holz, Heu, 
Stroh oder Stoppeln haͤltſt, welches reines Gelb oder ein 
Tofibarer Stein ift, nur daß du es nicht kennſt; darum richte 
und ustheile nur über dich felber. 

Wenn nur diefes Haupthinderniß der Einigkeit. des Glan 
ben⸗ beſeitiget wäre, fo wuͤrde ſich das andere alles bald 
geben. - 

Eine unerlannte Quelle, die an fich heilig und gut ift, gibt. 
gerodbuulicy Anlaß zum lieblofen Richter, und wird alfo ein 
Hinderniß der Einigkeit des. Glaubens: und diefe Quelle iſt — 
erſchreckt nicht, liebe Lefer! — das. Bibelforchen, ober Buchs 
ftabengrübeln. Das Bihellefen ift Pflicht eines jeden Chriſten, 
aber es kommt alles darauf an, wie man liest — ber wahre 
Chriſt lest andächtig, aufmerkfam umd betend, und erwartet 
daun die Auffchläffe von Heiligen Geift, der allein die Tiefen 
der Gottheit erforfcht, und auch allein die Geheimniſſe des 
goͤttlichen Worts auffchliefen kann. Bei diefem willenlofen, 
gortergebenem Bibellefen werben einem diejenigen Wahrheiten 
klar, die gerabe zu der geit:ubthig oder nüglich find, und da⸗ 
mit:maß man. fich. demäthig und dankbar begnügen. Fährt 
man damit immer fort, fo befomme man nach. und. nach einen 
Schag von Kenntniffen, mit denen man auch andern bienen 
kann. Da aber nun bie Kenntnife ein bloßes Guadengeſchenk 
find, das wir nicht ſelbſt erworben, nicht heraus ſpekulirt 
Haben, fo können wir auch nicht flolz Darauf ſeyn; menn das 
ber andere anders Sinnes find, fo wird unfer Stolz nicht 
beleidigt, . "weil wir nicht. ftolz find; wir ſchweigen alfo ents 
weder ruhig, duldend, ober wir fuchen ben tabeluden Bruder 
liebreich zu überzeugen. Weit anders aber verhält ſichs, wenn 
wir durch gelehrte Kunft und Wiffenichaft, und durch eigenes 
Nachdenken einen Bibelfpruch glauben ergruͤndet zu haben, 
wenn und da Jemand miderfpricht, fo wird unfer Stolz ges 
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— und — nun —— a un dieß 
iR dann der Tod. der. Brubatliebt: ... .: 

: Ei iſt aber: bier noch ein Umfſtand wohl zu. and: 2. e8 
iſt moͤglich, daß mehrere fromme Seelen die Vibel;auf die 
vechte Art leſen, und doch verſchiedene, oder wohl: gar fich 
widerſprechende Auffchluͤſſe bekommen’: in dDiefan:Fall glaubt 
jeber recht zu haben; fo Tange. Ash hie Aufſchluͤſſa michtiwibers 
ſprechen, kaun auch, wohl jeder recht haben; In! in, einem 
Spruch liegen: oft mehrere Wahrhaiten ;nerborgen; ſa aß dar 
Geilige Geiſt: den; Einen dieſes, win: Rindern jenes daufſthließt 
fo- wie ed jeder edarf. Sobhalo ſich aber zwei Mufichten nes 
naͤmlichen Spruchs geradezu widerſprechen, fo iſt gIewiſ eine 
falſch. wo nicht gar beide. In · dieſein Fall muß man wiilen⸗ 
108: bleiben. und uicht eigenſinnig feinen Gatz hehaupsen moien 
ſondern betend. in andern: aͤhnlichen Stellenivexr heiligen Schrift 
uachforſchen, bis man: Arund: und die vichtige. Wahrheit· ge⸗ 
fanden ei Die: Ran * wir und Roh: run 
liebe. se, ins en j 

Dusch —*—* oben. vor en Bibelforfchen; — * 
lehrte Kumft. und Miſſenſchaft, geſagt Habe, verwerfenich dus 
Bibelkubium ganz und gar nichtz iben Religionslehrern if 
es vielmehr adthig, aber ed uuß ſchlechterdings auch an: Ab⸗ 
haͤngigkeit nom Gete: willenlos uad betend geſchehen, — 
hier muß:die Neththaberei weit entferut bleiben 
1. Solang istten fardert, daß jeder Andere in ae Srien 
feiner Meynung feyin fall, ſolang if Feine Einigkeit bei@latıs _ 
hens, und: alfossuchslein Reich. nes Friedens zu hoffen, Hahtt 
iſtnach ein ſcharfes Mirtel mtebio⸗ Een, ic) im folgenden 
— teten. werde. elle 

Mad: zweite Bauptaikt, von ben, ich — sagte; daß uch 
noeh hinzukommen muͤſſe. ehe das Reich des Feledens ſtut 
finden kann, ift: Das Eingehen der. Fuͤlle der: Heiden mul 
die Bekehrung Sfeeelß, ——— ‚mit ber Wiederkegrn 
fein. Vaterland. 54 5305ꝛꝛ 

„Man verſteht unter. der Zone — eiden bhetich 
haſtimamte Menge Meufihen; die aus den heiduiſchea Narivwen 
zu Ehriſto beiehrt..: und alſo Theilhubor ſeiaes ee weg 
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doflen „daher glauben und) viele; dieß Neich Tonne nicht eher 
feinen Anfang nehmen, bid:alkeh heidniſchen Nationen das 
Evangelium verfündiget worben‘; allein das ·iſt nicht der wahre 
Sim des: Apoſtels Pauli,, werner Abm. 11..0. 25. und 
26. fayt: Blindheit iR Iſrael eines Theils widerfahren, fo 
kauge, 5i8.:die Fälle der. Heiden eingegangen ſey— 
und alfe das ganze Iſrael ſelig weide, . Er will. damit wicht 
fagen ‚die Blindheit Iſchels foll ſo ange währen, bis allen 
Matlesen; in: der Welt dus. Evangelium verkuͤndigt und alle 
Seiten: aus Iynen geſammelt worden „: die. ſich gu, Ehrifto bee 
Schren werben. . Wenn .fich Did: Juden nicht chen belehren und 
in ihr Land: ziehen wärken;' fo -Sbnnte auch dad Reich des 
Friedens nicht eher anfangen, weil. beides miteinander vers 
bunden if. ‚Alm Den rechton Verſtand des Apoſtels Pauli zu 
faſſen, muß man ihn durch das Wort ecblaren, welches unfer 
Herr Luc. 21. v. 24 fagt: Zecruſalemwitd zortreten werden 
von. den Heiden, bis daß ber Heiden Zul erfuͤllet wird: 
Die Fülle der Heiden iſt alfo die Fuͤlle der Zeit, in weicher 
bie Ehriften aus den Hriden, nämlich nie ubrößlichen Mo: 
unschien, bie ja alle heidniſchen Urſprunge ab, auf Erden 
berrfchen und bie Tube ihrr Untertanen: ſoyn : werben, fo: 
lang wird.:alfo auch Yermfalens zertreten, nbaus aber nieder 
gebaut und die Refidenz des großen. Adndts dasıygangen Erd 
Freifes werden. Die Fuͤlle der Zeit iſt alfeJudE Foltraumı, ‚der 
‚ iE" der erſten MWelchrung . der Heiden; suher Ueber niit‘ der 
 Wehshrang des Kuiſers Goufinutini adfgt ; und: mit dem 
Sench des Denfchen dei Suͤnden in den Fecutrſee aufhort. 
Men wir alſo nunm einen Blick auf den politiſchen und 
religidfen Zuſtand der gegenwaͤrtigen Zeit werſen, fo finden 
wir, daß wer Fuͤrſt der Fiuſterniß ven · erſden Verſuch gemacht 
hatz den ÜReufchen der Suͤnden, das iſtr dus Thier aus Ban 
Abgruud, zu bilden, allein es Fehlt vun Man, den er dazu 
auserfah, as Klugheitz Er unng zu ſchusil amn:zau zerſtdreud 
nach der allgemeinen Weltmsnarchie, als daß:es ihn Hätte 
gelingen Sinnen. Wäre er mehr feiner Politiker als Krieger 
geweſen, fa hhaͤtte er wiellricht feinen Zweck erreicht. Yu Am 
ſeog Dr politiſchen Wesdhtinifie ſehen · wir nun große Era 
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eigniffen entgegen, welche dem ungetruͤbten Auge, das unter 
der Leitung des Geiſtes der Weiſſagung auf die Zeichen der 
Zeit merkt, viel Licht verſprechen. 

Was den religidſen Zuſtand der Chriſtenheit betrifft, ſo 
finden wir zwar alles und allenthalben in Gaͤhrung; es dringt 
und arbeitet alles zur großen Scheidung zwifchen Schafen 


‚und Boͤcken, oder zwiſchen wahren Epriften und Widerchris 


fiel, allein es geht zu. langfam, der laodicaͤiſche Sinn ift zu 
lau, es muß mehr Wärme in die Maffe kommen, wenn etwas 
daraus werden fol, uud daran wirds unſer Herr nicht fehlen 
laſſen; Er fagt: Ich) bin gekommen, ein. Feuer anzuzünden auf 
Erden, und wir rufen Ihm entgegen: Amen ja, komm Herrx 
Bir a das Feuer ser: (on. IE Fer 


Blick des grauen Mannes⸗ in die Zukunft. 


Niemand erwarte, daß ich hier den Propheten fpielen und 
weiffagen wolle; ich bin nie entzüädt worden, und habe auch 
nie Gefichter gefehen. Dann haben mich aud) eine Menge 
Erfahrungen belehrt, daß vieles von den Eutzuͤckungs⸗ uud 
Geſichts⸗Orakeln eintrifft, vieles aber auch nicht, fo daß man 
ſich alfo gar nicht darauf verlaffen kann. Mir follen die Zu 
kunft nicht voraus wiflen, es wäre auch Hochverrath, wenn 
man fie wäßte und ihre Geheimniſſe befaunt machte, weil fie 
dann der Feind gegen das Meich des Herrn und feine Res 
gierung benutzen Fönnte. Wenn wir und zurdd erinnern, fo 
finden wir, daß von 1789, als den Zeitpunkt der franzdfifchen 
Revolution an, wo im eigentlichen Sinn die göttliche Das 
zwifchenfunft allentgalben ſichtbar wurde, und bis auf dem 
heutigen Tag unverkennbar geblieben ift, gerade alles andera 
gegangen ift, ald es die Menſchen, aud) ie, kluͤgſten Politiker, 
dachten und erwarteten, und genau fo, wird..ed auch ferner 
geben, und am Ende werben wir finden, wie: pünktlich und 
herrlich die göttlichen Weiſſagungen, aber ganz andere ala 
wir ed und vorftellten, erfüllt worden ‚find. j 

Eben darum find guch Die. biblifchen Weiffagungen i in, — 
geheimuißvollen Bibelfprache geoffenpars worden, damit ‚Dar 
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erleuchtete Ehrift "ven erhabenen Bang der göttlihen Regie: 
rung zıwar im Ganzen, aber nie die beftimmte Ausführung 
im Kleinen erkennen fbnne. Bei dem Allem aber find dieſe 
Weiffagungen doch für uns fehr wichtig, und es ift ein großer 
und ‚gefährlicher Irrthum, wenn man behauptet, man folle 
die Weiffagungen nicht forfchen. Ei, wofuͤr find fie denn da? 

Der wahre Chriſt liest fie mit andaͤchtiger Aufmerkſamkeit, 

obne zu grüdeln und mit Vorwitz zu fpeluliren; was ihm 
dan klar wird, das bewahrt er in einem feinen guten Ders 
zen, und laͤßt es feine Frucht in Gedald und Demuth brim 
gen, ohne damit zu prahlen. Alle dieſe Aufſchluͤſſe betreffen 
aber gewöhnlich nur das Ganze des goͤttlichen Mans, und 
nicht das Heine beſtimmte der Ausfuͤhrung; und dieſes {fl 
auch genug zu deu Winfen, die wir in diefem Leben nöthig 
haben, um und auf dem rechten Wag zu leiten, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Zeichen der Zeit muß aber damit verbun⸗ 
den werden, . 
Wenn wir alfo einigermaßen fichere Blicke in die Zukunft 
than wollen, ſo maͤſſen wir mit unbefangenem, vorurtheils⸗ 
freiem, ganz willenloſem Gemuͤth in der Gegenwart Got⸗ 
tes innetlich betend nachdenken und alle vorgefaßten Mey⸗ 
nungen fahren laſſen. Dann duͤrfen wir auch nicht etwa 
irgend einen Spruch, oder einzelne Weiffagung von dem Gans 
zen der goͤttlichen Offenbarung abgeriffen,, für ſich allein ber 
trachten; ſondern wir muͤſſen ihn in’ Verbindung mit ‘dem 
sangen Geift der Weiffagung zu erklaͤren ſuchen, dann Fon 
nen wir micht- fehlen. 

Hier kommt es man’ darauf an, beſtinimt ırıd gewiß zu 
wiſſen, was eigentlich. der Geift-der Weiffagumg von ber Zur 
kunft ſo dentlich ſagt, daß wir am richtigen Verſtand deffel⸗ 
ben unmdglich zweifeln kͤnnen? Folgende Bemerkungen werden 
dieſes ind heilſte Licht ſetzen: die ganze heilige Schrift enthaͤlt 
bie Geſchichte der Erlbſung des gefallenen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts und des Kampfs zwiſchen dem Fuͤrſten der Finſterniß 
der mit aller Macht feine Herrſchaft uͤber die ganze Erde und 
the Bewohner zu behnäpten ſucht, ltd dem Könige Himmels 
ad der Erde, Der im alten Teſtament als Jehovah regierte, 








d 
‘ = 
« , . « “ 2 
‘ 


dann im neuen Bund Menſch wurde, faͤr die Menſchen litt, 
farb, auferſtand, gen Himmel fuhr, ſich auf den Thron 
Himmels und.der Erbe fegte, uud von ba an ab regiert, bis 
der Erzfeind uͤberwunden, zu. feinen Füßen. liegt, und der 
Zwed der Eribfung erreicht iſt. Diefer Kampf zwilchen beis 
den. Mächten, dem Reich der. Finſterniß und dem Reich des 
Lichts, dauert nach immer fort, ehemald zwiſchen Juden und 
Helden, dann zwifchen Heiden. und Chriſten; ferner zmifchen 
der abgewichenen chriſtlichen Kirche und der zerſtreuten Ge⸗ 
meine des Herrn, und nun zwiſchen der von Chriſto abfallen⸗ 
den Kirche und eben dieſer zerſtreuten Gemeine. Nun bezeugt 
der Geiſt der Weiſſagung durch die ganze. Bibel. alteu. und 
neuen Teſtamenis, und der gefunde , vom, heiligen- ‚Geift er⸗ 
leuchtete Meufchenverftand erkennt ‚die Wahrheit dieſes Zeug⸗ 
niſſes, daß am Ende Chriſtus ſiegen und Dad Reith der Fin⸗ 
ſterniß mit feinem. Fuͤrſten unterjocht und gaͤnzlich unſchaͤd⸗ 
lich gemacht werden. muͤſſen. Ferner, daß durch dieſen Kampf 
und. Sieg die Erde nicht werde zerftört und verwuͤſtet, und 
alſo unndg in der Schhpfung werden, denn auf.bie Weiſe 
wäre ‚doch noch dem Satan fein Zweck ‚zum Theil gelungen, 
fondern fie werde noch. im gegenwärtigen. Zuftand der Gig 
ber erlödten, Wenfchheit. und des Reichs des Friedens, hernach 
aber. auch verklaͤrt, in eine neue Erde verwandelt und auch 
wit. einem.neuen "Himmel umgeben werden. 

Dann flimmen auch alle Weiffagungen dariınen überein, 
daß: der Satan anı Ende des Kampfs einen einzelnen Maun 
ganz. befigen,, in, ihm gleichfam Menfch werden, durch ihm 
und die Menge feiner Anhänger, nach der allgemeinen. Welt⸗ 
monarchie ringen und. bie chriftliche: Religion von der Erde 
zu vertilgen fuchen werde; dieſer legte und mächtigfte Perſuch 
wird zugleich die große Berfuchungsftunde berbeifilhren, in weis 
cher Geuerprobe die wahren,. treuen und Ächten- Verehrer. bes 
Herrn erkanntd, bewährt, von dem. antichrifkifchen Heer. ab: 
geſchieden und zu. einer Heerde unter dem Erzhirten gefams 
welt werden. Die ift denn auch das einzige bewährte Mit« 
seh, die Einigfeit der Lehre, des. Glaubens. und. bes Geiftes 
au Stande zu bringen und zu vollenden. Dann wird feiner 
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mehr fragen, zu welcher Partei er gehöre? "ob er katholiſch, 
lutheriſch, reformirt, Herrnhuter, Mennonit, griechiſch 
u. ſ. w. ſey? ſondern die Liebe wird Alle ins Band der Boll: 
kommenheit binden, uud die bränftige Liebe zum Herrn wird 
wie eine himmliſche Glut alle in ein ewiges Eins verfchmels 
zen; und nun iſt auch der ganze Zweck erreicht, Folglich wird 
dann der Herr fommen, mit dem Schwert feines Mundes 
den Menfchen der Ende, das Rind des Verderdens ſchlagen, 
wovon wir fchon im KHerbft 1812 ein Vorbild an Napoleon 
und feinem Heer in Rußland, und auch im Herbſt 1813 bei 
Keipzig erlebt haben, und ihn dann mit feinem Anhang 
in den Feuerofen verweifen; wo und wie biefer ſchreckliche 
Ort befchaffen feyn wird, das wollen wir nicht ergrübeln, 
fondern nur dafür ſorgen, baß wir nicht dahin kommen. 

Mit allen dieſen Weiſſagungen iſt die Belehrung und Heim⸗ 
‚reife der jüdifchen Nation verflochten, aber nirgends wird der 
Zeitpunkt genau beſtimmt, wenn das gefchehen werde; fo 
‚viel fagt und die Offenbarung, daß es zur letzten Zeit, wenn 
der Heiden Zeit erfuͤllt iſt, geſchehen werde; dieſe wird aber 
erſt durch den Sturz des Menſchen der Sund⸗ erfuͤllt, folg⸗ 
lich wird die Bekehrung der Juden auch entweder kurz vor 
der großen Verfuchungsftunde oder gar durch diefelbe zu Stand 
gebracht werden, mir ift wahrfcheinlich, daß auch in ber 
nämlichen Zeit die Getreuen des Herrn an den ſchon vorbe⸗ 
reiteten Bergungsort werden gefuͤhrt werden. 

Dieß iſt ungefaͤhr das Ganze des Plans des Geiſtes der 
Weiſſagung, in fo weit er und deutlich und gewiß it; damit 
laßt uns nun begnügen. Die Ausführung diefes Plans aber ift 
. von der göttlichen Weisheit in fo viele Bilder eingehällt, fo 
daß es unmoͤglich iſt/ fie vor der Erfüllung zu enthuͤllen. 
Diefe find nun die Gegenftände, die man — aber mit großer 
Behutſamkeit — mit den Zeichen der Zeit vergleichen, und 
dann in der Furcht Gottes bemerken kann, was allenfalls 
erfuͤllt oder noch nicht erfuͤllt iſt. Mit welcher Vorſicht dieſe 
Vergleichung der Zeitgeſchichte mit den Bildern oder dunkeln 
Ausſpruͤchen der Weiſſagung geſchehen muͤſſe, davon haben 
wir ſeit dem Anfang der franzdfifchen Revolution bis Daher 
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Beweife genng erlebt; wir heben gelernt, daß man: nicht zu 
fruͤh dieſes ober jeues Bild, dieſen ˖ader jenem Vorfall in 
der Geſchichte aupaſſen muͤſſe. ‚Die frauzdfifche Republik 
ſollte das Thier aus dem Abgrund und die Freiheitékokarde 
fein Mahlzeiches ſeyn; man ſah Robeöpierre: für ‚den. Men⸗ 
ſchen der: Suͤnden au, indeflen ging. alles ganz andere, als «6 
der Beiffagung gemäß hätte gehen muͤſſen. Nun trat Rapo⸗ 
leon-auf, alle Welt ſah auf ihn, und es kam nach und. nach 
fo weit, ‚daß er faſt allgemein, und beinahe mir Bernißheit, 
für den perfönlihen. Untichrift. gehalten wider. Die Lefer 
des grauen Mannes werben fich aber. erianern, daß ich oft 
bezeugt habe: der Menſch der Saͤnde ſey noche nicht affen⸗ 
bar: denn es war ja noch. nie von einem Mahlzeichen und om 
der Zahl ſeines Namens die Rede, und dam hat Napoleon 
nie nachtheilig auf die Religion gemirkt, ſondern ex bat im 
Gegentheil allgemeine Duldung und Religionsfreiheit einge⸗ 
fuͤhrt, welches gewiß, der Widerchriſt nicht thun Teich. 
Nun bat ſichs gezeigt, daß ich vecht gehabt habe. 
Da ſtehen wir nun, wie ich oben ſchon einmal gefagt 
habe —-auf der Spike des erſtiegenen Berges ;. hinter uns 
fehen wir, was wir feit fünf und zwanzig Jahren erlebt 
haben, und wenn wis diefe Gefchäehte den. Weiſſagungen aus 
»aflen wollen, fo finden: mir, daß es nirgends augehen will, 
and warum nicht? Antwort weil alles nur Borbrreitung 
auf die große: Zukunft wan; ſo lang. eine Geſchichte noch 
nicht geſchloſſen ift, fo lang kann. man. aud) die Erfüllung der 
MWeiffegung, bie auf fie hinweist „ nicht entdecken, und dieß 
iſt auch dunchaus ndthig „ weil fonft der Alan: der-Vorfehung 
oder vielmehr deſſen Ausführung vereitelt werden: koͤnnte; 
daß aber. dieſe Geſchichte nach. nicht: geichlefien Ifkı Das kann 
der. ſachkundige und. aufmerkſame Beobachter leicht :einfehen, 
‚in Der gegenwärtigen: politiſchen Verfaſſung von ganz. Europa 
diegen fo viele große und: wirkfame Keime der. nahen Qulnnft 
verborgen, daß: am einen: langen Frieden nicht zu denken iſt. 
Wenn nun. etwa hie und: ba ein. aufmerkſamer Beobachter 
der. Zeichen ‘Der Zeit ſolche Keime entdeckt, ſa ſey er behutſam 
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und ahne unferm großen Vorbild Jeſu Chriſto. dem großen 
Weltregenten in feiner weiten’ Verfchiedenheit nach; niemand 
krame feine Keuntmiß aus, bamis der guten Sache nicht ge: 
ſchadet werde. Man fey verſchwiegen, der Herr, unſer 
himmliſcher Fuͤhrer, wirb und zu jeder Zeit das zu wiſſen 
thun; was wir beddrjen. - 

Aber andy: in der firtlichen und religibfen Verfaſſung liegen 

wichtige Keime zur Geſchichte der nahen Zukunft verborgen; 
das allgemeine Sittenververben ift fo groß, daß die menfchs 
liche Geſellſchaft unmbglich in die Länge dabei befichen 
Taun: der Luxus oder Die Ueppigkeit fleigt immier Höher, und 
wenn num der Friede einige Zeit dauert und die Haudlung 
wieder bluͤhend wird, fo wächst auch ber Wohlftand und 
mit ihm der Qususs. diefer iſt aber für Vie güten Sitten, 
geichweige für die Religion, ein betäubendes und toͤdtendes 
Gift, dagegen ein hoͤchſt wirkfames Stärkungsmittel aller 
nur möglichen finnlichen Triebe. Was nun am Ende dar⸗ 
aus wird, das kann — gefunde Meuſchenverſtand leicht 
errathen. 
Das einzige Mittel gegen biefes Verderben iſt die Religion; 
der wahre Ehrift, der fein praktifches Lehen ganz nach der 
Lehre Ehriſti einrichtet ,: iſt geflttet und tugendhaft, und vers 
vermeidet allen unndthigen Aufwand. Gottlob! daß der Her 
diefer feiner treuen Verehrer eine Menge hat, aber im Ver⸗ 
haͤltniß gegen bie gange Volksmaffe machen fie doch noch im: 
mer ein kleines Häuflein aus, folglich geht doch das Ganze 
dem Verderben mit Riefenjchritten entgegen , und bie letztern 
ſchweren goͤttlichen Gerichte Haben im Ganzen nichts gebeſ⸗ 
fert. Die Lehrer der Religion uͤberhaupt genommen‘, find 
auch bei weiten nicht, was ſie ſeyn follten; von den bloßen. 
Moralpredigern ift hier die Mede nicht, diefe find eigentlidy 
Schuld am Verfall der Religion und am Abfall von Chriſto; 
auch von den theueru Männern, den treuen Zeugen der Wahr⸗ 
heit von Jeſu Chriſto, ‘deren es Gottlob auch noch hie und da 
viele gibt, iſt Hier die Nede nicht, fordern: von.der großen 
Menge der Pfarrer , die ihr Umt als ein Handwerk anfehen, 
das in Predigen, Taufen, Abendmahlaustheilen und Kopu 
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Iren befleht,, und welche glauben, wein fie das Alled nach 
der Vorfchrift befolgen. fo koͤnnten weder Gott noch Men⸗ 
ſchen mehr von ihnen fordern; um das Heil der Serlen ihrer 
anvertrauten Gemeine befümmern fie ſich hernach weiter nicht; 
daher entſteht nun ein eiskaltes todtes Chriftenthum, das. in 
nichts weiter ald ia Kirchens und Ubendmahlgehen befteht, 
das verborbene Herz aber fo läßt, wie es von Natur ift. 
Wie ſchrecklich und wie gefährlich das aber in der gegenwärs 
tigen Zeit ift, das kann ein halb Vernuͤnftiger leicht eins 
fehen. D ihr armen Laodicaͤer, wie fchmerzlich werdet ihr 
es bald bereuen, Aber dann ift es viel zu fpdt! Aus biefem 
allem laͤßt fi nun leicht -voraußfehen, - daß ed mit gegens 
wärtigem Zeitlauf zu Ende geht, fo kaun es nicht lange bleis 
ben. Aber es gibt auch noch anbere Beweife biefer Wahrheit. 
Satan ift alt, er har viel erfahren in feinem ſechſtauſend⸗ 
jaͤhrigen Kampf mit dem Erldſer; um die Herrſchaft uͤber 
die Erde und ihre Bewohner hat er zwar viel gelernt, aus 
einem Kopf ſind nun fieben geworden, allein er iſt doch we⸗ 
der allwiſſend, noch almächtig, daher mißlingt ihm auch noch 
mancher Verſuch, und am Ende werden fie ihm.wohl ‚alle 
mißfingen. Daß nun ber Menſch der Suͤnden nahe vor det 
Thuͤr ift, das kdunen wir aus eben diefen Verfuchen mit Zu⸗ 
verläßigkeit fchließen; er hat nun gefunden, daß er mit vor- 
eiliger Grauſamkeit und Tyrannei nicht zum Iwed kommt, 
weil .dieß die Menfchheit fo fehr empört; fo daß fie fich loss 
reißt, ehe fie in feinen Banden gefeflelt ift. Eben fo wenig 
ib es ihm gelungen mit einem Mann, der mit lechzender 
Gier nach der allgemeinen Welt: Monardjie ringt, dieſen 
Schild zu fehr aushängt und durch Krieg und Blutvergießen 
feine Abficht erreichen will, denn die Regenten erwachen end⸗ 
lich, und der Herr bedient fich dann ihrer, um den Plan des 
Satans zu vereiteln; indeffen wird die heilfame Abficht das 
dusch erreicht, daß viele zur Erkeuntniß kommen, erweckt und 
zu wahren Chriften gebildet werden. Es bleibt alfo nun dem 
Zürften der Finfterniß. Fein anderes Mittel mehr übrig, als 
abgrundsmäßige Schlangenfift. 
Es wirb en mit der Zeit ein Maun ganz leiſe — 
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er.wirb Meligon und Heiligkeit heucheln, ſich von allen ans 
den Menfchen durch merkwuͤrdige, wohlthaͤtig fcheinende 
Haudlungen auszeichnet, und dadurch die Aufwmerkſamteit 
der ganzen Chriſtenheit auf ſich Teufen, und dieß iſt ed eben, 
mas er ſucht; er wird fogar fcheiubare Wunder wirken. und 
dadurch alle Welt, foger ſoiche, die nicht ganz feft in Der 
Religion gegruͤndet find, tänfchen und verführen. Zu dem 
allein wird ihm ein großes wichtiges Werkzeug — der faliche 
Prophet — mächtig. an die. Hand gehen; nach und nad) wird 
er durch wunderbare und fchlaue Politik verſchiedene maͤch⸗ 
tige Megenten mis fich verbinden und ihr, Oberhaupt wer⸗ 
den; wodurch er. dann auch eine große weltliche Macht bes 
tommt; allmälidh wird er anfangen, eine allgemeine Refors 
mation anzulündigen; er wirb mit fcheinbaren Gründen zei 
gen, ‘daß die chriftliche Religion zur Beſeligung der Mens 
ſchen nicht hinzeichend, ſondern ihr fegar nachtheilig fey, und 
daß: ihn Sort als den wahren Meffias fende, um bie geſamm⸗ 
te Menfchheit zu begläden; dieß wird bann der falfche Pro: 
phet fehr warm und dringend und mit verfähterifchen Bes 
weidgründen geltend zu machen fuchen „ und feinen Prinzipal 
zur göttlichen Würde erheben, der akfo auch Anbetung ver: 
diene. Nun wird es an Dildern, Portraiten, Buͤſten und 
Bildfäulen nicht fehlen, die den groſſen Wundermann vors 
ftellen, vor denen man nieberfällt und anbstet. 

3u diefer Zeit werben die wahren Anhänger unferd Herrn 
ind Gehränge kommen; vielleicht auch bie Juden, dann wird 
ed hoͤchſt noͤthig fenn, die ſchreckliche Warnung und Drohung, 
Dffenb.. Joh. 14.8. 9. 10. 32. beftändig vor Augen zu has 
ben und wohl zu beherzigen. Dieß ift num bie große Bers 
ſuchungsſtunde, die. über Die ganze Chriftenheit ergehen foll, 
wodurch die Gemeine des Herrn von allen unnügen, nicht 
volllommen gerrenuen Verchrern gereinigt, und die gänzliche 
uud vollftändige Scheidung zwifchen Chriften und —— 
ſten vollendet wird. 

Jetzt wird der Meuſch der Sünden allmaͤlich das Rauhe 
herauskehren, weil nun feine Macht aufs hoͤchſte geſtiegen iſt; 
auch der faliche Prophet wird feine. Drachenſtimme hoͤren 
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laſſen; der Sohn des Verderbens wird Gewalt Brauchen und 
die hriſtliche Neligion von der Erde zu verbannen fuchen: 
Nun kommt fein Mahlzeichen und die Zahl feines Namens 
zum Vorfchein. Der Herr aber wird dann einen Eugenius 
erwecken, der feine getreue Gemeine in einen Bergungsplatz 
führt, die Belehrung der Juden und ber Zug nad) Palaͤſtina 
wird vermuthlich dann auch vor fich gehen, wenn es nicht 
ſchon fräher gefchieht. Und num fangen die ſchrecklichen Ges 
rechte der fieben Zornfehaalen an, deren Audgießung eigent> 
lich nur die abgefallene Ehriftenpeit trifft. Endlich wagt: der 
Menſch der Suͤnden den legten Verſuch; der Herr komint und 
ſchleudert ihn mit ſeinem ganzen Anhang in den Feuerſee. 

Wahrſcheinlich wird der Meaſch der Suͤnden der legte 
Pabſt ſeyn; er wird durch ſeine Scheinheiligkeit die Vor⸗ 


ſteher der Kirche taͤuſchen, die gehoͤrigen Grade durchgehen, 
und endlich von ihnen auf den Thron erhoben werden. Dieß 


behauptet ſogar ein katholiſcher Geiſtlicher, der Pater Lam⸗ 
bert in Paris, in einem hoͤchſt wichtigen Werk, Erklaͤrung der 
Weiſſagungen und Verheißungen, welche der Kirche geſchehen 
ſind. Dieß merkwuͤrdige Buch erſchien vor einigen Jahren 
in franzdfifcher Sprache, jetzt hat ed ein wuͤrdiger Frennd 


ins Deutfche überfeßt, und es wird naͤchſtens gedrudt werden. 
Dieß ift mein Blick ind Ganze der Zukunft, wie aber nun 


alles im Kleinen pünktlich ausgeführt werden wird, das übers 
laffen wir unferm Herrn, und hüten uns forgfältig, nicht das 
rüber zu ſpekuliren und zu vernünfteln. 


Eine liebe Freundin erſucht mich um die Erlaubniß, meine, 


in meinen Schriften zerſtreute Erzaͤhlungen zu ſammeln, und 
ſie beſonders in ein paar Baͤndchen herauszugeben, weil ſie 
dadurch einen wohlthaͤtigen Zweck zu erreichen ſuchte. Sch 
erlaubte das gern, und verſprach noch einige neue dazu zu 
machen. Die Herrmam'ſche Buchhandlung in Frankfurt nahm 
das Werkchen in Verlag; kaum erſcheint das erſte Baͤndchen, 
ſo erſcheint ſchon mit demſelben im Wuͤrtembergiſchen ein 


Nachdruck. Brauch ich wohl einem ehrlichen, rechtſchaffenen 
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und fuͤhlbaren Herzen mehr zu fagen, um es mit Abſchen 
gegen eine ſolche namenloſe Handlung zu fällen? 


Von der berichtigen Vibelüberfegung mit kurzen Anmer⸗ 
Iungen, woraus bie Epiſtel on die Epheſer in der J. €. 
Sperrmann’ichen ‚Buchhandlung in Fraukfurt als Probe für 
6 tr. zu haben ift, follen die Pfalmen im. Tafchenformat, 
ſchoͤn gedrudt um den Gubfcriptionspreie von 34 kr. erſchei⸗ 
nen; hiernaͤchſt das ganze neue Teſtament, und ſodann das 
alte, deren Preis fuͤr den Oktavbogen 4 fr. betragen wird; 
Unterzeichnung wird In beſagter Buchhaudlung und bei Dem 
Herausgeber angenommen. 


Ich empfehle dieſe Bibelarbeit dringend und —5— denn 
fe iſt vortrefflich. 
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——— Stüd.. 


"Faper eure Seelen mit Geduld! Aue. 21. v. 19. 
So feyd nun wacker allezeit, und betet, :duB-ihr würdig wer⸗ 
den moget, zu. eririchen. dieſem allen, ee. — uunt 


au um vos des Menſchen Sohn. 
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Ich wollte ſchon im verwichenen Huf dieſes * Stack 
ſchreiben, aber der Herr wollte es nicht, mit aller Anſtrengung 
konnte ich nicht dazu kommen. Es gab ſouſt ſo viel zu thun, 
das nicht aufgeſchoben werden konute, ſo daß ich mandmal 
in traurige Verlegenheit gerieth, und noch jest weiß ich nicht, 
ob ich nun ungehindert werde fortſchreiben kͤnuen. Indeſſen 
haben ſich feit der Zeit Begebenheiten zugetragen, die wohl 
weſentlichen Einfluß auf dieſes Stuͤck haben Fonuen, und es 
kann wohl ſeyn, daß es ſo beffer if, ats wenn ich es im Herbſt 
geſchrieben haͤtte. 

Daß ich im verwichenen Sommer eine merkwuͤrdige Unter⸗ 
redung mit dem ruſſi ſchen Monarchen gehabt habe, iſt durch 
mich ſelbſt und durch Andere bekannt gewotden. Ich weiß, 
es gibt Freunde, welche wuͤnſchen, den Inhalt dieſer Unter⸗ 
redung hier zu leſen, allein bei ruhigem Nachdenken werden 
fie firh ſelbſt beſcheiden Tonnen, daß dieß nicht ſchicklich iftz 
erftlich würde es nrir als Prahlerei ausgelegt werden, and 
zweitens würde es dem Kaifer gar nicht gefallen, wenn Er 
es erfähre — und Er erführe ed gewiß — wad niit, Vorfag 
unter vier Yugen gefprochen wird, das darf nicht mit Vorſa 
allgemein befanıt gemacht werden; fo viel kann und darf i 
aber doch laut und dffenetich fägen, öhne den Vorwurf Finde 
licher Alterfchwäche, oder gar der Hoffchmeichelei zu verdienen, 
daß ber Kaifer Alerander ben feften Vorfag hat, als ein 
wahrer Eyriſt zu Ichen amd zu flerben,. und das wuhre Ehrie 


ſtenthum auf alle Weife und durch alle mögliche Mittel zu 
befbrdern; ein Beweis davon if die kräftige Unterflägung 
der ruffifchen Bibelgefellfhaft, die mit großer Thaͤtigkeit fort 
wirkt. Der Kaifer felb macht aus der heiligen Echrift fein 
tägliches Studium, feine Bibel ſah ich auf feinem Tifch, ſie 
glih einem Schulbuche, Das ſchon mehrere Jahte gebraudht 
worden. Außer der Bibel lieöt er wenig, außer dem, was 
er Amtswegen lefen muß. Der Fuͤrſt Alerander Galigin, 
welcher Präfivent des Bibelgefellfchaft und auch der Heiligen 
Synode der ruſſiſch⸗ griechiſchen Kirche iſt, iſt ebenfalls ein 
wahrer Ehrift, und überhaupt ein vortreffliher Mann. Es 
gibt wohl wenig Höfe, an denen fo viel wahre praftifche Res 
ligion herrfchend iſt, als an bem ruſſiſchen. Die Kaiferin, 
die holdſeligſte Dame von der Welt, liebt die Religion, uud 
ipre drei Hof⸗ oder Eprenbamen, die ich durch vielen Umgang 
Innen lernte, find exemplariſche geiſt⸗ und .erfahrungäreihe 
wahre Chriſtinnen. 

Bei dem griechiſchen Gottesdienſt, den ich mit dim Kaifer, 
Der Kaiſerin und dem Hof beiwohnte, machte ich einige wichtige 
Bemierkungen: ẽs wurde eine griechiſche Meſſe geleſen, die 
aus lauter Litanien, Gebeten, Choͤren und Geſaͤngen beſteht, 
zwiſchen durch kamen auch Lectionen aus dem Evangelium 
vor. Die-Ehbre. und Geſaͤnge ergriffen mich wunderbar. 
Mufitslifche Inſtrumente haben die Griechen gar nicht, aber 
ihr Geſaug hat ſeines Gleichen nicht, es iſt ein ruhig forts 
fehreitender vierſtimmiger Choral im vier Viertel s ⸗Tact, die 
Harmonie ift morgenlaͤndiſch, aber herzerhebend ‚nad unver⸗ 
gleichlich; dad Gospodi pomiln,. Kyrie Eleifon, Here ers 
barme dich unfer! ſchallt mir noch in den Ohren. _ 

Da die ruffifche Kirche fireng darauf hält, daß nichts in 
den Kirchengebräuchen geändert wird, fo vermuthe ich, Daß 
Ihre Gefänge noch aus den erfien Zeiten der chriſtlichen Kirche 
herruͤhren, und wer weiß, ob nicht noch Melodien aus der 
juͤdiſchen Tempel⸗Muſik dabei ſind, denn die erſten Chriſten 
waͤhlten doch wohl die dem Gottesdienſt geweihten Melodien 
zu ihren Palmen und Liedern. 

Bei der Meſſe genießt der vr nicht alein dasſs Abende 
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mahl, auch wicht etwa eine Hoſtie, oder auch Brod allein, 
ſondern er coraniumirirt mit ſeinen Diaconen, und zwar unter 
Helverlei Geſtalten mit Brod und Wein: Bon der Aubetung 
des Brods If: gar die Rede nicht. Die Duldung diefer Kirche 
äft auch ſehr Abtich, denn && "komme. feinen Ruffen in den 
Sinn, zu glauben, feine Kirche ſey bie allein feligmacheude, 
Jonderu es iſt ihm genug, wenn man nur von Derjen an Jeſum 
Ehriſtum glaubtIhn goͤttlich verehrt, in feinem Leiden und 
Bterben feinn Selfgkeit fucht und Seine Lehren befolgt. Daß 
bei dem Allem ütefe Kirche. noch manche Mängel und Gebrechen 
Yat,; das wird vin vernuͤnftiger Muſſe ſelbſt nicht laͤngnen. 
Doch. gemzz hiebon⸗ Wir wollen irim: ſehen was zus der grauft 


N 
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— Rusitt don Oftenheim an alle Pen 
ei RE DT ’ e Chriſten. | or 


v Dir mealah ft⸗ Sahinmer des — Tages wird 
immer werdger, zweifelhaft, und · die Pflichten des Wachens, 
Betend und Vatupruſchmuͤckens wesden immer driugender. 
Da gibt: e uch: tauſend Irrthuͤmer und mancherlei Ges 
fahren, vor denen ich euch ernſtlich/ warnen muß. Beides ſoll 
am jetzt in Bbefent Seudſchreiben geſchehen; darum leſet es 
mit einem aufmertfamen, gottergebenensyerzen, meint Lieben! 
ad wenn ihr ben Math befolgt, den ich Euch hier gebre, fd 


werdet ihr gemiß in den bevorſtehenden Jdsweren Zeiten.alle 


Mefahrtn und Kaͤmpfe ſtandhaſt beſtehen, der Herr wird each 
Muͤtzon und euch darchhelfen Bu _ —— herr⸗ 
Hichen Reich. 

3 MDie Hauptpflicht, die ihr ie an beobachten: Habt, Sefich 
dw: dreien Stucken. “ 

s:2) Vitte ich euch: ernfllich = Suingend, wenn * — nicht 
geſchehen if, Euch ganz und. has Vorbehalt mit aller, was 
de habt/ uuſerm Hetrn Jeſu Chriſfto in feine heilige: Führung 
hyinzugeben, und,dann weiter war nichts zu-forgen; als taͤglich 
zure Berufsgeſchaͤſte zu verrichten. ı Wei diefer yblligen und 
pinzlihen Gelaſſenheit werft alle enre Sorgen auf Ihn, fe 


eurer ruhigen Gelaſſenhrit und trant auf euern Gott. 
2) Socht mit großem Eruſt in allen enern Gefchäften 


Beobachtnag diefer Pflicht iſt ſchwer, gar oft gerfircut man 
fh, aber.fobalb man ſich erinnert, muß man bemithig und 
Betend wieder zu Zum. surhdichten. Dicke Uchung if. ners 
trefflich und unbefchreiblich fruchtbar, denn .eine: Seele, Die 
treulich im Andenken an den Herru bleibt, wird immer ruhiger. 
Der gabe Gottesfrieden durchweht fie, und in dieſem empfiudet 
fie die Nähe des Herrn, und bei ihrer Gelafenheit wird ihr 
allmaͤhlig der Wille Gottes im Kleinen wie im Großen immer 
deutlicher , und fie hat dann weiter nichts zu. mun, als ihn 
trenfich zu befolgen. Die Kaft der Nähe bed Herrn, aber 
der heilige Geift. wirkt daun Zuft und Freudigkeit. das Alles 
zu thun und gu keiften, was dem Herrn webigefält, wedurch 
denn auch die Heiligung befordert wird; und - - 

3) Muß mit dem. Allem das innere, wahre und immerwaͤh⸗ 
rende Herzensgebet unnachlaͤßlich verbunden. werben; has 
Bern, mis'dem Mund, ſeyen es .cigene Gedanken und. Ems 
pfindungen, oder liest man es in einen Buch, iſt immer gut 
und erbaulich, und foll eben fo wenig unterfaffen werben, als 
das Kirchen » und Abendmahlgehen, aber das. mahre eigents 
liche Gebet ift es noch nicht: dieß befteht darinnen, daß man 
während bem Andenken an den Herrn ſich beſtaͤndig nach ber 
Vereinigung mit Ihm und nach Vermehrung der heiligenden 
Gnade ſehnt, und fih Ihm ohné Unterlaß ganz und ahne 
Vorbehalt hingibt. An und für. fich ſelbſt iſt ed.cben nicht 
udthig, daß man fi). Worte dabei denkt, allein es ift doch 
mit dem bloßen Sehnen ine ſolche geiſtige und erhabene 
Sache, daß man leicht band) flatterhafte Gedanken Davon 
abkommt, daher iſt es fehr nuͤtzlich, wenn man immer aus 
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der Tiefe des Herzens, Oblie daß man es bon Außen merken 
kann, heraus ſtoͤhnt: Herr erbarme dich mein! Herr befdrdere 
die Heiligung ih mir! Herr mache mich ganz ſo wie du mich 
haben willſt! n. ſ. w. Dieſe eigentliche wahre Gebetsuͤbung 
führt allmaͤhlig und. gleichſam unvermerkt zur Werlaͤugnung 
aller ſinnlichen Luͤſte, und das verborgene Leben mit Chriſto 


in Gott wird immer lebhaften; nach und nach ſpuͤrt man dann 


auch, wie uns der heilige Geiſt felbft vertritt mit uuausſprech⸗ 
lichem Seufzen. Zu dem Allem iſt die Betrachtung bibliſcher 
Wahrheiten, vorzuͤglich des Leidens und Sterbens Chriſti, 
beforderlich. ‚Mer ſich in.diefen dreien Hauptpflichten treu⸗ 
lich uͤbt, der wird erfahren, wie N dad — — 
Chriſtenthum iſt. 

Die größte und dringendſte Gefahr, wofur ich duch erſ 
warnen muß, iſt dad voxeilige Urtheil und die ewige Er⸗ 
wartung deſſen, was in ber nahen Zukunft geſchehen werde; 
dieß Uebel ruͤhrt theils von einer unrichtigen Anſicht und Er⸗ 
klaͤrung ber bibliſchen Weiſſagungen, beſonders der Offenba⸗ 
rung Johannis her. Aber auch die Prophezeihungen und 
Wahrſagereien, von denen man jetzt fo vieles hoͤrt, verur⸗ 
ſachen viele Irrungen und unrichtige Begriffe von der nahen 
Zukunft; wenn nun dad nicht gefchieht, was man erwartet 
bat, fd wird man irre, man weiß nicht mehr, woran man 
fich halten foll, .man wird Ealt,. und glaubt am Ende gay 
nichts mehr. Ich bitte alfo,; folgende himmelfeſte Wahrheiten 
wohl zu erwägen, in einem feinen guten Herzen treulich zu 
bewahren, und fich darnach zu achten, Ich will zuerft von 
den biblifchen, unzweifelbar göttlihen Dffenbarungen des 
Zukunft oder eigentlichen WBeiffagungen reden: | 

Es ift ein ewiges, unveränderliches, feſtes, goͤttliches Nature 
gefeß, daß wir durchaus bie Begebenheiten ber Zukunft nicht 
vorher wiffen: follen: denn da das Gefet des freien Willens, 
ober bie Freiheit der Handlungen , allen vernünftigen Weſen 
eben fo Heilig and unverleglich ift, ſo wilde der goͤtilichen 
Regierung, odel der Vorfehung allenthalben entgegen: gewirkt 
werden, jeder. würde ſuchen, das kuͤnftige Unangenehme zu 
nermeiden: unb. dad Angenehme zu erringen, Jeder fieht Nie 
Stiuings fanmm. Gchriftem VI: Baub. 30 
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Verwirrung ein, bie daraus entſtehen wuͤrde. Es gibt aber 
auch noch. andere Urſachen, weiche die Verborgenheit der kuͤnf⸗ 
tigen Schickſale nöchig machen, Die aber nicht hieher gehdren. 
- Dem allem ‚ungeschtet gibt ed. aber doch Hauptſchickſale, 
die der ganzen: Mienfchheit,, oder auch einzelnen Nationen 
bevorſtehen, welche ihnen die ewige Liebe mic großer Weis⸗ 
- eis infofern befannt macht, ald zu ihrer Belehrung nöthig 
iſt, doch fo, daß die einzelne Auofuͤhrung und die beſtimm⸗ 
ten Mittel derfelben in geheimnißvolle Bilder eingehuͤllt wer⸗ 
den, deren Deutung nicht eher, als nach der- Erfüllung tidgs 
lich iſt. So mußten bie Juden aus ihren prophetifchen Büs 
Kern, daß einft ein Meffins kommen. der fie vom Drud 
erloͤſen, die Menfchheit verbeffern und ein herrliches , göttlis 
ches Reich errichten würde. Es wurden auch Winke geges 
ben, zu welcher Zeit ungefähr dieß gefchehen würde, naͤm⸗ 
lich: wenn das Stepter von Juda würde gewichen, ober 
490 Jahre nach der Wiedesherftellung bes Tempels nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft würden verflöflen ſeyn; allein 
diefe Winke waren dunkel. Denn die Juden hatten noch 
einen König, ald unfer Herr im Sleifch erfchien, nämlich den 
Herodes, aber er war nicht aus dem Stamm Juda, ſondern 
ein Edomiter und ein Vaſall des römifchen Kaifers, und baun 
geſchah die Wiederherftelung. der Stadt und des Tempels 
in fo verfchiedenen Terminen, daß man nicht wußte, wo man. 
mit der Zählung der 490 Fahre eigentlich anfangen follte, 
aber. fo viel konnten doch die Juden zu den Zeiten der Menſch⸗ 
werbung Chrifti wiſſen, und bie frötituften mußten es auch, 
daß um die Zeit der Meffind kommen wuͤrde. Eben fo war 
auch die ganze Gefchichte Chriſti, fein Leiden und Sterben, 
ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt, und feine Weltregierung 
ir den alten Weiffagungen ausführlich, aber fo verdeckt vors 
hergefagt worden, daß auch die froͤmmſten Juden das alles 
nicht faſſen konnten, bis es ihnen der Herr felbft und nachher 
auch feine Apoſtel erklärten. Eben fo geht ed und auch jegt, 
wie damals den Juden; wis wiſſen aus ben biblifchen Weiſ⸗ 
faguugen mit Zuverlaͤßigkeit, daß die Reiche des Lichts und 

der Finſterniß lange mie einander kaͤmpfen, und daß Jeſus 
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Chriſtus, :der Kbnig des Lichts, ani Ende fiegen und auf 
Erden fein. herrliches ‚Reich des Friedens errichten werde, 
Wir wiffen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriftenheir ein 
großes Reich „entfliehen wird, Durch welches. der Zürft der. 
Finſterniß, der. alte Drache, feine. Plane auszuführen und 
das Reich des Lichts zu bekaͤmpfen fucht, daß in dieſem Reich 
am Ende.ein Regent herrfchen wird, welcher unter dem Nas 
‚men des Thiers aus dem Abgrund, des Menfchen der Sünde; 
und.ded. Antichrifts bekannt ift5 dem dann eine andere maͤch⸗ 
tige. Perfon, nämlich dad Thier aus der Erde ,. oder der fals 
ſche Prophet zu feinen Zwecken fehr. behilflich feyn wird, 
‚Eben fo gewiß wiflen wir. auch, daß fich die Juden befehren, 
und wieder in ihr Vaterland ziehen werden, deögleichen daß 
der Menfch der Sünde eine allgemeine. Werfolgung gegen die 
Ehriften erregen, und daß dadurch eine vollkommene Scheie 
dung zwifchen wahren Ehriften und. Antichriften entfliehen, 
und dann der Herr urplöglich kommen, den Böfewicht mit 
feinem ganzen Anhang zum Feuerfee verdammen, und nun ' 
mit feinen Getreuen fein Stiedensreich gründen: und über die 
ganze Erde verbreiten werde. Sogar werden auch gewiffe 
Merkmale angegeben, wann dieß alles gefchehen werde, naͤm⸗ 
lich dann, wenn ber Unglaube an Ehriflum afgemein und 
berrfchend ſeyn wird: wenn Krieg und Empoͤrungen auf eins 
ander folgen, ein Koͤnigreich Über das andere herfällt, unb . 
wenn auch. gewaltfame Maturerfcheinungen, Erbbeben, Waſ⸗ 
ferfluthen, Meteoren in der Luft, Kometenerfcheinungen und 
drgl. häufig entfichen werben. Go gewiß nun diefe Zeichen 
find und fo leicht fie erfannt werden koͤnnen, ſo iſt es doch 
unmbdglich, genau die Zeit zu beſtimmen, wenn der Herr kom⸗ 
men werde: denn obgleich der Unglaube allgemein ift, fo 
wiffen wir doch nicht, welchem Grad er haben mäffe, wenn 
der Menfch der Sünden anftritt. Ungewöhnlicd heftige und 
verheerende Kriege haben: wir erlebt; Königreiche - wurden 
geftürgt, neue errichtet; böfe Seuchen Haben Heere von Mens 
fchen verſchlungen; heftige Erdbeben und feltfame Kufterfcheis 
nungen waren auch nicht ſelten; allein wir wiffen doch bei 
dem allem wicht, wie weit dad geben werde, ehe. der Zielpunkt 
30» 
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eintritt, uud doch wuͤßten wir ihn ſo gern genau; daher Fonts 
men nun die von dem, ſeligen Bengel an bis daher entſtau⸗ 
denen Berechinngen der geheimnißvollen, prophetifhen Zah⸗ 
len — daß diefes feinen Nugen gehabt habe, das ift unſtrei⸗ 
tig: denn die aufmerffamen Beobachter unter den Gläubigeh 
haben doch nun Grund, zu hoffen, daß die Erlöfung nahe iſt, 
und die großen Begebenheiten, die wir bis daher erlebt haben, 
beftärfen diefe Hoffnung bis faft zur Gewißheit. Wenn wir 
aber nun die durch folche Berechnungen entfiandenen Ters 
mine als. unfehlbar annehmen wollen, fo irren wir gewiß; 
Denn ob es gleich fehr wahrfcheinlich ift, daß Die Zahl des 
Thiers 666 feine Regierungsjahre bedeute, fo ift es doch 
nicht ganz zuverläßig: denn fie kaun auch bloß die Zahl feis 
ned Namens feyn, und wäre fie auch.zuverläßig, fo ift dach 
ber Termin, wo man zu rechnen anfängt, nämlich mit dem 
- Regierungsantritt des Pabfled Gregors VII., fo.gewiß nicht, 
daß man ſich feſt darauf verlaffen kaun; und fo ift ed mit 
‚allen den neuen apokalyptiſchen Nechnungsverfuchen, alle find 
‚mehr oder weniger. ungewiß, und follen auch ungewiß fern, 
denn fie flreiten alle gegen den Willen und bie Abfihten Got⸗ 
tes, und dieß will ich beweifen; | 

Chriſtus fagt und wiederholt e8 mehrmaläs Er werde plds 
iich mit einmal und unerwartet kommen, wie ein Dieb im 
ber Nacht, und dieſes befraftigen auch feine. Apoftel in ihren 
Briefen. Niemand kommt aber. unerwartet, wenn man feine 
Ankunft weiß. MWolte man aber fagen, die Anserwählten 
koͤnnton es dach wohl wiffen, aber. auch nur fie allein, fo 


wäre ed ja regel, fo etwas drucken zu laffen, diefem widere 





fpricht aber auch ein anderer Spruch unfers Herrn, wo Er 
zu feinen Züngern — die doch gewiß zu ben Auserwählten 
gehörten — fagtes Er werde kommen zu einer Stunde, we 
fie es nicht meynen, alfo Ihn dann auch nicht. erwarten wärs 
ben. Auch bie Eugen Jungfrauen hatten gerechnet, denn fie 
erwarteten den Bräutigam; da Er num verzog, nicht in dem 
| Zeitpunkt kam, wo fie Ihn erwartegen, fo wurben fie fchläfe 
rig, fie hatten alfo auch gegen den Willen des Heren gehans 
belt, daß fie gerechnet und den Zeitpunkt, feiner Aukunft 
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‚heftimmt Gatten, denn da Er num nicht. kam, fe wurden fie 
ſchlaͤfrig. Dieß warde vor achtzig his. Hundert Fahren gang 
genau erfüllt; Johann Ehriftian Sei rechnete und wußte 
gewiß, daß im Jahr 1736 der Herr kommen werde, und 
über den, der ihm nicht glaubte, ſprach er das Anatheme 
aus, und als feine Rechnung am Ende nicht eintraf, fo wur⸗ 
‚den allerdings die Jungfrauen ſchlaͤfrig, bis fie Wengel wies 
der weckte, und einen neuen, befler gegründeten Termin, doch 
mit großer Behutſamkeit, beſtimmte. 

Dieſem für fich. allein entſcheidenden Beweiſe, daß man 
die genauen Umftände der Ausführung der göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe in der nahen Zukunft nicht forfchen dürfe, füge io 
noch einen andern. eben fo gültigen bei: 

Geſetzt, ich wäre auf einer großen Reife umd, hätte einen 
treuen fichern Sührer bei mir, der aber den firengen Befehl 
hätte, mir nichts voraus zu fagen, mad mir. auf Dem Wege 
begegnen würde, nur fo viel würde mir befaunt gemacht, der. 
‚Meg ginge immer morgenwärts, durch die und, die Gegenden; 
Länder und Staͤdte; ich wuͤrde da und da vieles zu leiden 
befommen, allein ich, foßte nus Muth haben; wein Fuͤhrer 
wirde mir überall ſicher durchhelſen. Map hätte mir aud) 
‚wohl Winke gegeben, wie weit ed bis an den Drt der Beſtim⸗ 
mung fen, allein ich wäre ungewiß, vpu wo ab an ich Die 
Weite berechnen muͤſſe, u. ſ. w. Endlich kaͤme ich nun an 
einen Ort, mo. mehrere, dem Anſehen nach fromme und ver⸗ 
ftändige. Mäuner beifammen fäßen, und über die noch beuogs 
fiehende Reife mit einander diskurirten, der einge behauptete: 
„die, Stadt, wohin ich reifete, ſey noch, 20, der Audare 30, wigs 
der ein Anderer 40 Meilen weit, in allem, was dem Wandes 
rer auf ber Meife begegnen würde, feyen fie aber ganz vers 
ſchiedener Mepnung, und jeder behauptete dach, er fiehe mit 
dem Fuͤrſten jener Stadt in genauer Verbindung, er könne 
alſo nicht irren, Nun fage mir, meine Liepen! koͤunte ih da 
irgend einem non allen trauen? — gemiß nicht! — denn 
‚wer buͤrgt mir dafür, daß einer unter innen die Wahrheit 
‚Sagt, und welcher? Am wahrfaheinlichiten ift, daß. alle, irrey, 
‚das Geſcheideſte iſt alſo, ich folge meinem, Fuͤhrer, und ars 
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warte in feſtem Vertrauen auf Gott, was mie beyrgnen 
werbe. Eben’ fo verhält es ſich nun auch mit den neuen Er⸗ 
klaͤrungen der geheimmißvollen Bilder ber. Weiffagungen, und 
befonders der Offenbarung Zohannid. Ich bitte alle meine 
lieben Lefer,, nur folgendes wohl zu beherzigen:. wenn ein 
Mann, wie 3: B. jebt der übrigens fronme Werfafler der 
fieben legten Pofaunen oder Wehen auftritt, und die Apoka⸗ 
Inpfe erflärt, aber fo erflärt, daß feine Erklärung mit feiner 
andern Vorhergehenden übereinftimmt, wie kann er uns denn 
überzeugen, daß er nicht irre? — er iſt ja fo gut ein Menfch 
wie wir andern, und kann alfo auch ſo feicht irren wie wir. 
Daß er von der Wahrheit feiner Meynung himmelfeft übers 
zeugt iſt, das glaube ich von Herzen, aber das find auch 
alle andere, die über die Apokalypſe gefchrieben haben, und. 
doch kommt Feiner mit dem andern überein; wie Tonnen wir 
nun wiffen, wer Mecht hat, und wo Wahrheit ift? Daraus 
folgt nun der felfenfefte Schluß: weil der Herr nicht will, 
daß wir aus den geheimnißeollen Bildern der Weiffagungen 
die beftimmten einzelnen Begebenheiten der. nahen Zukunft 
voraus wiffen und bffentlich befannt machen follen, fo läßt er 
es zur, daß alle:die Ausleger irren und nicht uͤbereinſtimmen, 
damit wir nicht wiffen fönnen, wen wir glauben follen. 
Wenn es einmal der Herr für ndthig und nuͤtz⸗ 
lich Hält, daß wir beftimmte Auffchläffe über 
die verfiegelten Theile der Weiffagungen ba 
ben follen, fo wird er auch feine Zeugen fo be 
vollmäkhtigen, daß niemand mehr an der Wahrs 
beit und Gewißheir ihrer Erelgtangen zwe i⸗ 
feln kann. 

Eine eben ſo große und vielleicht noch gidßere Gefahr ent⸗ 
ſteht aus den in unfern Zeiten ſo haͤufig vorlommenden Pros 

phezeiungen: Manns⸗ und MWeibsperfonen fehen Geifter, 
werden entzüct, träumen und verkuͤndigen dann, was fie ges 
ſehen und 'gehbrt haben; vieles trifft ein, vieles aber auch 
nicht. Da nun wenigftens viele ſolcher Perfonen chriſtlich 
gefinnt find, fo glauben fie feldft, und andere, die fie kennen, 
das, was fie fagten, ſeyen gbitliche Offenbarungen; das iſt 
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aber gewiß grandfalfch ; deun auch dieſe Prophezeinngen ſtim⸗ 
men nicht mit einander überein, jeder ficht.die Sarbe 
anders wie der Andere. — Wie. fanı. man nun ;wile 
fen, wer es trifft, weſſen Weiffagung werde erfuͤllt werden, 
und welche nicht? daß fie in der Hauptſache, bie jedermann 
aus der Bibel weiß, uͤbereinſtimmen, das ift. fein: Wunder, 
Dazu bedarf es aber Feiner neuen Dffenbaruug, -... : | 

Die Erfuͤllung der biblifchen. Weiffagungen,. Die gewiß. von 
Gott kommen, kann nur ihren.einfachen .erhakenen Gang 
gehen, nücht auf mehrere Werfen gefchehen, wann nun 
ver Eine ſagt, ed wird fo zugehen, der Andere, ‚nein! es 
wird ganz anders erfüllt werben, ber. Dritte gibt wieder 
eine von beiden. ganz verfchjedene Art der Erfüllung an, unp 
jeder glaubt und fagt doch; Gott hat. ed mir offenbart. — 
Nun gebt doc Gott die Ehre,. meine Lieben!. befinnt euch 
wohl, und gefteht die. Wahrheit! Tann man da einem von 
allen trauen! — und wenn auch einer von allen wirklich die 
rechte Erfüllung träfe, wie fann man da wiſſen, Welcher? — 
Man kann mir antworten: dieſe Perfon, die da weiſſagt, iſt 
fromm, fie hat ein heiliges Leben geführt, und was fie bißs 
ber geweiſſagt hat, das alles iſt eingetroffen. Darauf ants 
worte ich: das beweist nichts, denn alte Heiligen, welche 
nach den Apoſteln, bis daher geweiffagt haben, haben vieles 
getroffen, vieles aber auch nicht, folglich ift ungewiß, ob Daß, 
was noch nicht erfälkt ift, auch eintreffen werde; wie kaun 
man fi aber auf ungewiffe Vorausfagungen verlaffen und 
feine Handlungen darnach AAORRN das we vermeflen 
und hoͤchſt firafbar. 

Wenn ihr mich nun fragt, meine Lieben! was denn nun 
von dem Allem zu halten fey? fo will ich darauf vollkommen 
berubigenb antworten; 

Unfer Herr erklärt den Propheten Daniel für gültig, für 
einen wahren Propheten, Matıh. 24, V. 15. Diefer Prophet 
aber erzählt im neunten Kapitel feiner Weiſſagung im viers 
undzwanzigfien Vers, daß ihm der Engel Gabriel. folgendes 
‚gelagt babe: fiebeuzig Wochen find beſtimmt über dein Volk, 
und über deine heilige Stadt, fo wird. dem Uebertreten ges. 
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wehret, und die Suͤude zugeftegelt, und die Miſſethat verföh- 
net, und die ewige Gerechtigkeit gebracht, und. Die Ge: 
fHihte und Weiffagung zugefiegekt, und der Aller 
heiligſte geſalbet werben. Diefe beflimmte Weiſſagung ift 
ganz pünktlich. bei der Menfchwerdung Chrifti und bei der 
Jerſtoͤrung Jeruſalems erfüllt werben, Hier fagt aber der 
Engel Gabriel ausprädlich, daß dann, nämlich nach En- 
digung der fiebenzig Jahrwochen, die göttliche Weiſſagun⸗ 
gen aufpdren wuͤrden. Daß dieß auch ganz genau erfüht 
worden, erhellet aus des Gefchichte, denn yon der leßten götts 
lichen Weiſſagung, naͤmlich von der Apokalypſe an bis daher, 
haben noir Doc) nicht eine einzige fichere Weiffagung mehr, 
alle find ſchwankend, alle enthalten fichtbare Unrichtigkeiten 
und ſich wiberfprechende Winke. Der felige Gottfried Ars 
nold hat in feiner Kirchen und Kegergefchichte viele angeführt, 
man lefe, und man wird ſich leicht dberzeugen. 

Fragt man mic) nun, woran man wahre göttliche Weiſ⸗ 
fagungen erkennen Tonne, fo antworte ichs fo wie ein jeder 
Föniglicyer Sefandter, wenn er an einen Hof geſchickt wird, 
ein Begtaubigungsfchreiben vorzeigen muß, damit man gewiß 
iſt, daB er wirklich Aufträge won feinem Herrn bat, fo. muß 
auch ein wahrer Prophet durch wahre göttliche Wunder feine 
Sendung beweifen. Dieß war bei den Propheten im alten 
Bunde der Fall und im neuen bei Ehrifto felbft, und bei fei- 
nen Apoſteln ebenfalls. Wenn ein Mann oder eine Frau, 
kurz eine Perfon, die ich als eine wahre Heilige kennte, zu 
mir kaͤme, und mir fagtes mir iſt ein Engel, oder fogar Chris 
ftus felbft erfchienen, und hat mir gefagt, dieß oder jenes 
würde gefchehen; fo würde eh ihr antworten, bu mußt mir 
erfi beweifen, daB das, was du gefehen haft, Fein Trugbild 
gewefen ift, denn wir koͤnnen in unferem gegenwärtigen Zus 
fand die Wefen aus der Geiſterwelt noch nicht ſicher pruͤfen: 
ſo wuͤrde ich, wenn mir' ein uͤberſinnliches Weſen in großer 
Herrlichkeit erſchiene, doch erſt Beweis fordern, daß es auch 
wirklich die Perſon waͤre, wofuͤr es ſich ausgebe; deun in 
unſern merkwürdigen Zeiten, wo fo viele Kräfte der äußern 
"und innern Welt in Bewegung find, Tann man nicht vorſich⸗ 


P= 





473 
tig genug 'fenn; Ehriſtus und feine Apoßtel haben uns wirlk⸗ 
lich ſehr treulich gewarnt und beſtimmt vorausgeſagt, daß in 
den letzten, das iſt in unſern Zeiten, viele verfuͤhreriſche Kraͤfte, 
Zeichen und Wunder, ja falſche Chriſti entſtehen wuͤrden, fo 
daß es, wenns möglich wäre, auch die Auserwäͤhlten koͤnn⸗ 
sen verführt werden. Dieß laßt und num ernftlich und treus 
lich befolgen und beherzigen; wis haben jest nicht nur Mos 
fen und die: Propheten, fondern auch Chriſtum und die Apos 
ſtel, daran haben wir für diefe Zeit genug, und vor der Hand 
Feine neue Offenbarung nöthig. Mill man mir einwenden, 
der Priefter Zacharias habe auch dem Engel Gabriel nicht 
geglaubt, und ein Zeichen gefordert, das fen ihm aber übel 
befommen, denn er habe über drei viertel Jahre ſtumm ſeyn 
mihffen, fo antworte ih: damas waren Gefichte und Weifs 
fagungen noch nicht verfiegelt, und Zacharias konnte wohl 
wiſſen, daß ſich Fein falfcher Geift in das Heilige des Tem⸗ 
pels vor dem Vorhang zum Allerheiligften, und noch dazu 
während des Betens und Käucherns wagen duͤrfee. 

Alten diefen Gründen ſetzt man die Weiſſagung Joels Kap. 
3. entgegen, wo ed Vers 1 bis 2 heißt: und nad) biefem 
will ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, und eure 
Söhne und Töchter follen weiffagen; eure Aelteſten follen 
Träume haben, und eure Sünglinge follen Gefichte ſehen, 
auch will ich zur felbigen Zeit beide über Anechte und Mägde 
meinen Geift audgießen u. f. w., und V. 4. *Dieß alles 
ſoll gefchehen, ehe der große und fchredtiche Tag des’ Herrn 
kommt. Der Apoftel Petrus zieht diefen Spruch fchon bei 
der erfien Ausgießung bes heiligen - Geiftes an. Damals 
wurde auch wirklich dieſe Weiffagung zum Theil erfüllt, aber 
fie wird noch einmal ganz vollfiändig erfüllt werden, dann, 
wenn das Gefchrei um Mitternacht wird gehört werden: ber 
Bräutigam kommt, geht aus, ihm entgegen. In Anfehung 
des Menfchen der Sünden ift dieß Kommen des Bräutigams 
freilich ein großer und fehredlicher Zag, denn er wird ihn 
mit ‚feinem ganzen Heer zum Feuerfee ſchicken. In diefen 
finftern Mitternacht ift ein neues Licht norhig, und damit fich 
niemand mit Mangel an Licht und Kraft entfchuldigen hang, 
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fo wird diefe Nußgießung des heiligen Geiſtes fo allgemein 
ſeyn, daß es an Krämern, die Oel feil haben, nicht fehlen 
wird, nur daß ed dann zu ſpaͤt ift, um fich damit zu verfehen, 
Daß diefe Ausgießung noch nicht fo ganz nahe ift, läßt ſich 
leicht erachten, denn es erhellet aus den Weiffagungen Joels, 
daß fie in die Zeiten des legten: Kampfes mit dem Menfchen 
der Sünden fällt, und diefer ift jegt noch nicht einmal offen» 
bar, und fein Toben foll doch vierthalb Jahr währen, und 
dann liegt der Hauptbeweis darinnen: daß die gegenmärtige 
Borausfagungen nicht .übereinflimmen, und man -alfo ‚nicht 
weiß, woran man fich halten fol, da hingegen durch jene 
AYusgießung des heiligen Beifted,. die Wahrheit 
von Jeſu Chriſto, in allen ihren Fleinften Schats 
tirungen; das große Werk feiner Erldfung des 
ganzen Menſchengeſchlechts; die dahin abzies 
leude göttlihefegierung von Anfang der Welt 
an; und dieCinrichtung und Befchaffenheit des 
nun eintretenden Reich ded Friedens fo Hell 
und klar vor allen Menfhen da ſtehen und er: 
Tannt werden wird, daß nun der Unterſchied der 
verfhiedenen hriflliden Partheien aufhören, 
und fih alles in-wahrer Einigkeit des Geiſtes, 
als eine einzige Heerde unter ihrem Haupt Tes 
fu Chriſto verfammeln wird, 

Seht, meine Lieben! das ift die wahre Anficht, die ihr 


euch von der nahen Zukunft machen müßt; Die zwei Zeugen, 


wovon in, der Dffenbarung Johannis fo deutlich, geweiffagt 
wird, werden.die Werkzeuge zu Diefer großen Audgießung feyn. 

Wenn ihr mich nun aber fragt, was ed mit dem gegens 
wärtigen Weiffagungen für eine Beſchaffenheit habe? Nies 
mand fonne doch die zukänftigen Dinge vorauswillen, als 
Sort allein, und wem eg Sort offenbare; da nun doch vieles 
von dem eintreffe, was in diefen Zeiten voraus angekündigt 
worden, fo müffe von das, was wirklich ERS von Gott 
feyn ? ' 

Hierauf. dient zur Antwort: ‚Sort. ift ein Gott ber Wabr⸗ 
heit, der Gott Amen; wenn er deu Menfchen etwas offen“ 
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Daten will; fo bedient er fich Feiner Werkzeuge, bie ihre eigene 
Phantafie Geburten und Ahnungen mit: einmifchen, und fo . 
nicht. anterfcheiden künuen, was von. heiligen Geift und was 
von ihnen felbft iſt; denn Dadurch wird ja das, was Gott 
offenbaren will, ungewiß, Alle wahre Propheten wußten 
wohl zu .unterfcheiden, was yon Bott und was von ihrem 
Eigenen kam. Der Apoftel Paulus gibt Beweife davon, denn . 
er unterfcheibet wohl das, was ihm feiner Vernunft nach 
gut duͤnket, von dem, was ihm der heilige-Geift diktirt. Dars . 
aus folgt num unwiderſprechlich; daß dasjenige, was unfre 
heutigen Propheten und Proppetinmen Wahres voraus fagen, 

nicht von Gott, fondern von ihnen felbft ift. | 

Aber das ift doch fonderbar — we an bad u, au | 
wie ift das moͤglich? | 

Die Theorie der Geifterfunde ee * wahren Aufſchluß 
dieſer ſonderbaren Erſcheinung: da dieß Buch aber doch nicht 
in jedermanns Haͤnden iſt, ſo will ich euch hier dieſen Auf⸗ | 
ſchluß kurz und nach ber Wahrheit mittheilen. 

Der feit dreißig Jahren bekannt gewordene, fogenannte 
thierifche: Magnetismus, welcher darinnen befteht, daß wenn 
gerwiffe Menfchen , die narärliche Anlagen dazu haben, von 
einem andern ſtarken und gefunden Menfchen nach gewiſſen 
Kegeln mit den Händen leife beftrichen werden, in einen 
natärlichen Schlaf fallen, und wenn diefes Beftreichen oft 
wiederholt wird (man nennt dieß Beſtreichen magnetifiren), 
ſo gerarben ſolche Perfonen nach uud nach in einen fonder⸗ 
baren Zuftand; fie kommen außer fich, fie find fich felbft nicht 
bewußt, alle ibre-Siune ruhen, fie fehen aus als Menfchen, 
die in einem tiefen Schlaf liegen; fie fühlen gar nichts, man 
mag fie fchneiden oder brennen, mit einem Wort: die Seele 
hat fi von den Banden des Körpers mehr oder weniger frei . 
gemacht, von allen Menfchen, die um fie ber find, wiffen fie 
- nichts, ‚fie hoͤren und fehen nicht, nur die Perſon, die fie 
beftreicht (magnetifirt), die fehen fie und hhren fie, aber nicht 
mit den Augen und den Ohren, fordern and der Gegend der 
Hersgrube; mit diefer Perfon -fprechen fie auch und -beautz 
worten ihre Tragen. In diefem Zufland werben die Kräfte 
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der Seele mehr oder weniger erhbht und entwidels, fo daß 

viele uun mit dem Geifterreich in Bekanntfchaft kommen, fie 
vesfündigen Dinge, die in der Zukunft gefchehen werden, un 
fie geſchehen wirklich, fie wiffen vieles, das in ber Ferne. 


geſchieht, und nach einiger Zeit erfährt man, daß ed wirklich 


wahr if. Kurz, ed gehen da oft wunderbare und unbegreif 
liche Dinge vor. Diefe fonderbare Entdedung machte man 


in der Mitte der achtziger Fahre des abgewichenen Jahrhun—⸗ 


derts, alle Philoſophen, Aerzte und Naturforfcher empoͤrten 
fi) dagegen. fie riefen überlaut, es fen lauter Taͤuſchung, 
Schwärmerei Mıd Betrug: allein einige wenige vernünftige 
Yerzte , die fic) non der Wahrheit der Sache überzeugt hat⸗ 





ten, blieben am DBerfuchen, und nun endlich ift man fo weit 


gelommen, daß kein Vernünftiger und Sachkundiger mehr 
. daran zweifeln kann. Man nennt_die Perfonen, welche auf 
oben befchriebene Weife in den Schlaf gerathen, magnetifce 
Schlafwandler (Sommambiüle), und diejenigen, welche im den 
erhöhten Seelenzuftand gerathen, hellfehende Schlafwandler. 

Die eigentliche Urfache, warum vernünftige Aerzte gewifle 


Perfonen magnetifiven, befteht darinnen, daß fie im Zuftand 


des Hellfehens ihre eigene Krankheit genau kennen; das Wun⸗ 
derbarſte aber ift, daß fie dann aud) die duͤmmſten und aller: 
einfältigften Arzneien verordnen, die fie in ihrem natürlich: 
fien Zuftande gar nicht Fennen, und wodurch ſie dann aud 
unfehlbar Eurirt werden. Wenn fie nicht geheilt werden koͤn⸗ 
nen, fo. fagen fie es und verorduen fich nichts. Auch frem: 
den Perfonen koͤnnen fie ihre Krankheit. fagen und Arzneien 
verordnen; wenn fie hernach erwacen, fo willen fte nichts 
von dem, was fie gefagt haben und was mit ihnen vorgegam 
gen ift. 

‚Man hat frit Kurzem Veifpiele erlebt, daß Eränklice 
Perſonen von felpft, ohne Beftreihen vollkommen magnetifche 
und hellſehende Schlafwandler geworden find. Die ſich ſelbſt 
£urirt, wunderbare Dinge von der Geifterwelt erzählt, aud 


pronhezeiht und was in. der Ferne gefchieht, angezeigt haben. 


Vieles traf auch ein, wovon man ſich zu überzeugen — 
heit hatte. 
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Aus. derti allem ift nun Mar, daß in der menfchlichen Seele . 
ein natürliches Ahnungsvermögen verborgen ſey, wödärd; 
went ed durch Kunſt, oder durch Krankheit, oder durch eine 
natärlicdye "Anlage.entwidelt, ‘die Sedle von den Banden bes 
Körpers mehr oder weniger” befreit wird, und in einen erhoͤh⸗ 
‚ten Zuftand geräth, in dem fie in die Zukunft und in die 
Ferne fehen, und alfo. prophezeihen fann. Daß dieß Ahnungs⸗ 
vernidgen wirklich eine wefentliche Eigenfchaft ber imenfchlis 
chen Seele ſey, das kann nach allen, feit einigen Fahren her 
gemachten Erfahrungen, - nun nicht mehr geläugnet werbeii; 
Da es aber. im gefunden, natürlichen Zuftande ruht, und 
gar nicht bemerkt wird, durch feine Entwiclung aber große 
Anordnung in der menfchlichen Geſellſchaft entftehen kann, 
"indem man die zukuͤnftigen Vorfälle nicht wiſſen ſoll, fo erhels 
Iet daraus, daß dieß Ahnungsvermögen nicht für dieſes irdi⸗ 
fche, fondern für jenes Leben beſtimmt; diefer Sag wird auch 
noch durch die Beobachtung beflärft, daß das Ahnungspers 
mögen in dem Verhältniß ſtaͤrker und deutlicher wird, in wel⸗ 
chem fich die Seele von den Banden des. Leibes los macht, 
‚und daß es alfo nach dem Tod feine vollkommene 
Entwidlung und Stärke erreicht, welches aber 
in dem gegenwärtigen. Leben nie {0 vollfommen 
gefhehen und alfo auch die Seele nie vollkommen 
klar in die Zukunft fehen und alfo irren kann. 

Diefe Ungewißheit wird nun noch dadurch fehr vermehrt, 
daß auch die Einbildungefraft in dem erhöhten Zuftand ber 
Seele in eben dem Verhaͤltniß erhöht wird, fo daß ihre Bil: 
der ebei fo lebhaft werben, als diejenigen, welche durch dad 
‚ entwicelte Ahnungsvermoͤgen entſtehen; da nun die Bilder 
ber Phantafie willkuͤrlich ſind, wie wir in den gewöhnlichen 
Träumen fehen, und. fie. die Seele nicht von der Wahrheit : 
unterfcheiden Tann, fo nimmt fie ‚fie auch -für wahr an und 
hält dann alles für göttliche Offenbarung, da,doc nichts 
von dem allem goͤttlich, fondern bloß natürliche Folge des ent: 
widelten a: und der erhöhten Einbildungss 
kraft ift. 

Hieher sag mm: alle die Schwärmereien , Wahrheit 
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und Taͤuſchung des Leichen⸗ und Geifterfehens, alle die Ent⸗ 
zuͤckungen, in welchen folde Perfonen Engel und Geiiter, 
wohl gar Chriſtum felbft jehen und mit allen diefen Weſen 
Umgang haben. Alle diefe Sachen koͤnnen wahr und aud 
falſch, Folgen des entwicelten Ahnungsvermoͤgens, amd aljo 


“ wahr, aber auch Geburten der Phantaſie, uud daher falich 


ſeyn; da man dieß nun nie unterfcheiden Tann, fo geben und 
alle diefe Sachen nichts an, wir Dürfen nicht darauf achten. 
Mir den Apofteln hören alle wahren, unfehl 
baren, göttlihen: Weiffagungen auf, folglid 
find alle von der Zeit an, bis daher, ungemwiß. 
Wer mir das abfireiten-will, der zeige mir das eigentlide 
Zeichen, den wahren Charakter einer goͤttlichen Weiſſagung 
au. Daß dad Geweiflagte pünktlich eintrifft, beweist bier 
nichts: denu dieß weiß ich doch vorher nicht, ich weiß vor: 
ber nicht, obs eintreffen wird, und was hilft mich dann eine 
wahre Vorberfagung? Dein wenn fie erfüllt iſt, ſo brauch 
ich fie nicht mehr. Sagt man, es ift boch alles bisher ein 
getroffen, was die Perfon gefagt bat, fo antworte ich: wer 
bürgt aber dafür, daß das Künftige auch eintreffen werde, 
fo lang die weiffagende Perfon dusch wahre goͤttliche Wun⸗ 
der ihre gbttliche Sendung nicht beweist? 
. Der Beweis, den man von der Heiligkeit und Froͤmmig⸗ 
keit der weiffagenden Perfon herleitet, gilt nichts, deun alle 
die frommen, heiligen Männer und Weiber, die ſeit dem apo: 
folifchen Zeitlauf geweiſſagt haben, mifchen Wahres und 
Balfches durcheinander : wenn man alfo ihre Schriften Liest, 


fo kann man das SHerzerhebende, Erbauliche und Belehrende 


ihrer Schriften mit Nußen lefen und fi) im Geift mit fols 
ben heiligen Geelen vereinigen, aber auf ihre Weiffagungen 
kann man fich nicht verlaffen, daher laͤßt man fie auf ihrem 
Warth und Unwerth beruhen, 

Aus dem, was ich bisher gefagt und nach der Wahrheit 
und Erfahrung erklärt habe, laͤßt fich nun leicht begreifen, 
was das fir Folgen habe, wenn Meiböperfonen, die nicht 


. reines Herzens find, in einen folchen Zuftand der Entzücdungen 


nnd des Hellſehens gerathen!!! Sch mag kein Beifpiel davon 
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> änflären, um Niemanden zu beleidigen: im Anfang find die 
Geſichte, Ahnungen und Entzuͤckungen folder Perfonen fo 
taͤuſchend fromm und heilig, daß auch der weitgeförderte 
Ehrift, wenn er noch Feine Erfahrung von ſolchen Dingen bat 
and nicht wohl auf feiner Hut ſteht, Leicht verführt werben 
kann; nach und nach gerathen fie auf fubtile Abwege, bie 
endlich unvermerkt an den Rand des Abgtunds führen, und 
die getäufchten Seelen rettungslos hinabſtuͤrzen, wenn die 
görtliche Erbarmung. nicht ind- Mittel tritt, und fie gleich fam 
mit. Gewalt zuruͤckfuͤhrt. . 

Vielleicht ſind einige unter A meine Sieben die ſich 
wundern, warum ich mich in diefem Stuͤck fo lang bei diefer _ 
Materie aufhalte? — da doch die ſchrecklichen Begebenheiten 
diefer Zeit Stoff genug zu andern wichtigen Betrachtungen 
darbieten. — Laßt euch dad nicht befrempen, ich habe große 
Urfachen dazu: denn -erftlich ift das ein hoͤchſt merfwürdiges 

| Zeichen biefer Zeit, daß der Magnerismus wieder ſo fehr empor 
fommt, und fogar hie und da Perfonen von felbft ind Schlaf- 
wandeln und in den Zuftand des Hellſehens gerathen, wodurch 
ſchreckliche Srrfäle und Verfuͤhrungen entſtehen; und nun bes 
denke man nur, wenn ſich die Macht ver Finfterniß folcher 
Mittel bedient, und dazu fähige, bösartige Perfonen magnetis 
firt, was das für Folgen haben kann — Folgen, die der Apoftel 
Paulus fo deutlich in feinem zweiten. Brief an die Theffa= 
lonicher, im 2ten Kapitel vom ten bis 12ten Ders voraus 
geſagt bat. 

Aus diefen ganz richtigen Betrachtungen folge ı nun, daß 

man den Magnetismus durchaus nur zur Heilung ſolcher 
Krankheiten anwenden muͤſſe, die durch Fein anderes Mittel 
geheilt werden köͤnnen, und daß in folhem Fall das 
vorwigige Forſchen nah der Zufunft, oder was 
jetzt in der Ferne gefchieht, oder nad der Befchaf: 
fenheit der Geifterwelt, aufs Strengfte and bei 
hoher Strafe verboten werden müffe; damit aber 
dieß Verbot auch gehdrig befolgt werben könne, fo durfte nicht 
anders als in Gegenwart eines vernünftigen Arztes und eines | 
gerwiffenhaften Predigers ZROBREININ. werden. - - 


— 
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Wenn euch, meine Lieben! diefe biäher vorgetragene Bar: 
nungen nicht wichtig genug duͤnken, fo werden fie euch mit 
der Zeit, und vielleicht bald wichtig genug werben, ich habe 
end) feit zwanzig Jahren vieles voraus gefagt, das einge: 
troffen iſt, dieß wird auch eintreffen, und trifft jegt ſchon 
zum Theil ein. 

Die Heilige Schrift enthält Alles, was uns im gegenwärs 
tigen Leben zu unferer Seligkeit zu wiſſen noͤthig iſt. Diefe 
Iefe man fleißig. aufmerffam und mit brünfligem. Gebet um 
Licht und Gnade; dann befolge man treulich die Anfangs 
diefes Stuͤcks empfohlene drei Hauptfläde des praftifchen 
Chriſtenthums, warte feined Berufs und fey ruhig, dann 
laffe man den Herrn walten und forge um nichts: denn er 
ſchuͤtzt alle, und hilft Allen herrlich hindurch⸗ die Fu ihn 
trauen 


Sch Tann mir leicht vorflellen, daß vielen meiner Leſer die 
Zeit wahrend dem Lefen des Vorhergehenden lang geworden 
ift, fie möchten lieber willen, was.ich ihnen über die nahe 
Zukunft und über. die großen unerwarteten Begebenheiten — 
‚wir waren fie nicht unerwartet — zu fagen hätte, dieß ſoll nun 
in dem noch Übrigen Theil diefes Stuͤcks gefcheben. 

Bor allen Dingen lefet mit andaͤchtigem Gebet und mit aller 
möglichen Aufmerkſamkeit Matth. 24 und 25, Mare. 13. und 
Luc. 21; Verbinder diefes mit 2: Theſſal. 2., wiederholt dieß 
Leſen oft, in der Zurcht Gottes und mit inhrünftigem Gebet, 
fo wird euch nach und nach Alles Elar werben, was ihr zu 
wiffen nöthig habt. Wagt euch jet beileibe nicht -mehr an 
die hohe und geheimnißvolle Offenbarung Johannis, denn 
was wir jeßt aus ihr wiſſen follen, das wiſſen wir; die klein⸗ 
ſten Umſtaͤnde der Ausfuͤhrung der goͤttlichen Rathſchluͤſſe ſind 
da in erhabene und geheimnißvolle Bilder eingehuͤllt, die wir 
erſt nach der Erfuͤllung werden verſtehen und erklaͤren koͤnnen, 
jetzt aber noch nicht verſtehen und erklaͤren ſollen: denn wenn 
das Erfie wäre, fo würden ja die Erflärer oder Ausleger übers 
einflinnnen, da fie das aber durchaus nicht thun, fo if ja 

ausgemacht, daß wir bie Maßregeln, deren ſich der Herr in 
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Ausfuͤhrung dieſes lebten und wichtigen Kompfa bedient, nicht 
‚wiffen ſollen. Bedenkt nur Folgendes mit aufmerkſamem und 
‚ruhigen Gemuͤthe; Wenmnein. großer, Felpherr einen Krieg 
‚gegen ‚feinen, Hanptfeinp..führt, fo uͤberlegt er, erſt ‚wohl, 
‚auf. melde. Art..er. ihn..am ‚leichtefken uͤberwinden kann: er 
‚macht. einen, Plan. zu ‚feinem Feldzug, ben er abex forgfälrig 
‚geheim haͤlt, damit ihn der Feind nicht erfaͤhrt, and ihn daun 
vereiteln Eogne; damit aber dgch auch feine, Getyeuen 
wenigſtens ſo viel.damoy wiſſen mogen, als. zu 
ihrem Verhalten in ſolchen Beiten. biegt, ſo gibt 
er ihnen Winke, was in der Hauptſache aßſchehen, 
‚und. mie ſich der Siegendlich zu ih emn graßen 
Gluag endigen werben. © onen: min 
Gengu $6 ‚perfährt auch ber gar; mit unßt... ‚alle ‚feine 
"Seinpe, fin. sernänftige, Welens bie .eing. obige Zreieit des 
Willens haben ,. die. anf keine- Weile eingefchräntt. werben 
darf; weun, fie. alfa .die- Rathſchluͤſſe unfers..Hesya an ihrer 
Berwingunmauͤßten, fo, wsken.fie-Dlang-Dagegen mals, 
‚und ‚der; ‚Krieg würde ablo deſo längpr. waͤhren and; raeit 
‚nenfchenuerderblicher.. ſeym.e Iſt es auu nicht andlich und 
‚ein Verbrechen gegen Spt, wenn ıyan ichf bie, Geheimniſſe 
‚ned adttlichen Rathſchluſtes entyilllen, helannt. machen, will, 
‚jet, wo ediehen daranf-qulpyamt, Daß may de am —— 
geheim ba? denn, je näher, eh zum. Erdt iymmt 
dunkler weiden die Meiffagyngen,. defto. weniger fapn auch der 
„Beigp entdeden, maß. ber Herr vor. bat, ‚big (rigen endlich 
in der Hchlinge hat⸗ ans. ‚ihm, bann guf,den Kopf: sergiß, 
was ‚perbieut,baf., La —5 ra hen gegenwärtiggn 
‚Zeitpunkt zum, Beifpiel nehmen, Bei allan Nehnlihfeiten, 
‚bie man jetzt zwiſchen ——— den Weiffagungen 
su finden glaubt, iſt opch.nach Immer ber, Menfrb her Sdudes, 
das Kind des Verberbend,, dad Thier aus ‚Dem Wbgrund' nicht 
‚offenbar: ſolang no won. Verfolgung megen der 
Sriftlichen. Religion, . ppw. Maplzeihen und der 
Namgzunszaihhl die Fede nicht ift,, „fnlang kann au 
som Thier — Ren, — bie. — EL ee 
eyn. 40 ea 3 su 
Ken —* Equiften. vun. nt si 
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Ich din Auf das Allergewiffeſte Aberzengt, daß die Erfäls 
lung der Weiſſutzungen der nahen Zukunft auf eine ganz uns 
erwartete Art and ganz anboers, alb wir fie und jegt vorſtellen, 
geſchehen wird, der Herr will uns durch ſeine ganz unerwars 
tete Ankuuftfreudig, den Feind aber fuͤrchterlich erſchrecken. 
Unſer Herr hat uns in den 'vorhin angeführten Schrift⸗ 
ſtellen ſo SH vffenbart, als wir von der Zukunft wiſſen ſollen 
dd duͤrfen. Matkhaus, ber ſelbſt Zuhdrer war, bat uns 
dieſe {erkibientge Rede ain Kunfkindigften aufbewährt, wir 
wollen ' fie’ ku ber Furcht des Herrn vor- uns nehmen und 
betrachten. 5) 2 — Be a — — 

Fr, Multh. 24. Chriſtus hatte in ven letzten Tagen vor ſei⸗ 
nem Leiden den Phariſaͤern, Prieſtern, Schriftgelehrten und 
Obrigkelten des Hübifihen Volks wine ſcharfe Strafpredigt 
gkhalten / Nuͤb da ed gegen Abend ging, fo wauderte er mit 
eine JAugern/ dkaaus an den Oelberg. Die Juͤnger, deren 
"Wendt von ber dtyhenben Strafpredigt hoch voll war, ſuchten 
BGelegeuheit, mehr davon zu wiſſen, fie fingen damit an, daß 
ne ven Herta ſuchtenauf das herrliche Gebäude des Tempels 
ufnrerkfaur zu machen, "welches fie vom Oelberg aus, wo 


fie ſaßen, ’ ih aller iſeiner Prucht vor Augen hatten. - Er bir 


theuelte tech "RE don alkem dem Schduen, dab ſie“ da ver 
"are he, "Ric RE Ki Stein infe dem andern dleiben warde. 
Dileſe Weiffaͤguͤng wurbe ſo punkrtich erfüllt, daß nidin jcke 
mur udeh ib ver Eike der Stadt erkeunen kann, wo der Tem⸗ 
Pel tzeſtanden Hit. "Diele Autwbrt gab Ahnen’ Anlaß, weiter 
‘zu forſchetr; vermnthiichwur es Hetrus, der num Frägee: 
age His; Kohn dasgeſchehen; uiid’ welches wird das 
Zeichen beine: Sikunft ſeyn wo ort MBerrende? ab diefer 
hrelf ahl i Säge ſretzt mion, HohE far Arte Wörftckfung fich die 
She bon Arterien Zickunfte hiliäiten, fie gtaudten, mit 
porn Eilde destjüdiſthen Keichb ınid der Zerſtͤrung Feruſa⸗ 
falens Kay“ add he Zakunft' des Herta mid‘ ſeines Reichs 
werbuiden; vieſtea! Ferthutt binahln ihnen der Herr nicht: 
Ar een Er hnen gefagt haͤtte, es wurden nach'der Zer⸗ 
. Miöting‘ Jtruſalems noch viele“ Fahthumderte vorlbergehen, 
ehe Er wieber kommen und fein Reich gründen würde, wie 
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muihlos warden fie geworden feyn! Nach der erſten Aus⸗ 
gießung des Heiligen Geiſtes wurden fe: ſchun eines beſſerai 
belehrt. Setzt :gab ihnen der Harz eine hicceichend belehtende 
‚Antwort auf die beeifache Frage, ohne::ihuen: Ihren — jegt 
noch unfdgäplichen — Irrtham gu besiehmen. Zuerſt waret 
Er fie. vor Verfihrung: ‚denn ed wirben ſich viele fuͤr den 
Meſſias ausgeben, denen auch niele anhäupen: wurden; dieß 
geſchahe auch damals in der Zeit vom ſchriſti Himmelßahrt 
an bis zur Zerſtoͤrung Jeraſalems3 ‚und da Jene Zoit mit Der 
Unſrigen die größte Llehnlichkoit hat/ denn damals war das 
Volk Gottes Bis zur tiefen. Stufe des Abfalls und des Sitten⸗ 
loſigkeit geſunlen, und eben dieß iſt auch ver maͤrnlicht Fali 
mit dem getzigan Volk Corte; mit der Ehriſteahuit; wied das 
Garich vaelchoes uͤber Die Juden æegiag anch und, aur noch 
viel ſtrenger und härter treffen,weil der Bert ten Chriſten 
nen. ganzen Muth Gottes gun Geligkeitieffeniire, nud fie. 
beinahe achtzehnhundert Jahre: mit fo:größer Hiche cuu: Kange 
auithgerragen· hat, uud ſie dem ungeachtet abch chliniungt 
abs die Juden gewarden Ind, : Mir une alſo im Danzen 
dieſe Meiſſagung ˖mit brn der Gersißhcht aufı und und tenfpe 
Zeiten anwendan, mit Der ſie die Juͤnget auf —⸗ | 
mwendeten nenbign VG lern ng f 
: Unfer Hept warnt alfa, nor Werfuͤhrnuug „weiß faliäbe ie 
Haffe: nugfichen milrkepg! hit: gaben dieſs · Darunug adthig, 
weil fer wiele ffalſche Prapheten auffichen ;:: beren gehen wech 
Seien mil mill wie bet Ande⸗e. was An stuie nbent Bufnnfe 
gefchehen wird. . Wirſſolnund alſo bloß au die Bibelihalten, 
mad: 6B man vielem Spaltangen und Sokten krinen Aheil 
dehmea. davay Jede ſagter hie iſt SHeift er. uni darum fü 
an ihnen nicht glauben... < ©; | 

Mari gibt. dernnert upch RABEN 9*— bas vor 
* Zubenft hergehenifoll ,. nämlich Krieg ‚und Rriegoge⸗ 
ſchrei, Brsolutionen , :Erhpbrumgen, ain Volk uber: das au⸗ 
beye. ain Ednigreich Aber das andere, ſchreckliche Seuche, 
Durgensuoth, Erdbebenu. dgl, wurden fie begleiten. 

Dieß ſt wan der wehre und gewiſſe Zeitpuukt, ie dem wir 
ed; iehtiwirkiich-befaden,. wie kung ſer aber noch waͤren wieh, 
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dab wiffen wir nicht, der Herr aber fagt ausbrädlih: Das 
Ende, der Termin feiner Zukunft, fey dann nod 
nicht da. : Died laßt und wohl bemerken. 

Chriſtus Fähre num fort, und fagt: Auf diefe Kriege, Ems 
pbrungen u. f. w. wilrde dann die Noth erſt angehen — und 
wilde Moth7 — Die fchredlichfte und grimmigfte Verfolgung 
der wahren Chriſten; diefe ſteht und nun zumächft bevor; bis 
jetzt hat es nod) keinen Anfchein dazu, aber wenn einmal der 
Menſch der Suͤnden erfcheint, -Banıı wird es auch dazu kommen. 
Das, was bis daher gefchehen it, Hat ben Zweck, zu wecken, 
was fich nur noch wecken laffen will. Wann dieß gefchehen 
it, dann wird die Verfolgung, :bie große Berfuchungsflunde, 
bie wahren :Chriften von dem. Widerchtiſten fcheiden; wer in 
diefer: großen Verſuchung danıı aus harrt, nicht das Thier und 
ſein Bild anbetet, ‚der wird ſelig. 

Noch ein merkwuͤrdiges Zeichen nuferer Zeit führt der Herr 
a, indem Er fagt: Und es wird geprebiget werben bad Evans 
gelium vom Weich in ber gamzen. Weit zu einem Zeugniß über 
‚ade Bdlker, und dann wird bad Ende fommen. Dieß 
Sredigen bat tim fchon einen maͤchtigen Anfang genommen: 
Bor. bald Initdpen Jahren fing. hie Btuͤdergemeine ihre: Mifs 
fionen zur Heidenbelebrung ſchon an, und feit zwanzig Jahren 
wwirkt die nzlifcha Miſſjon mit Macht fort, befeiiders: aber 
find die allenthalben errichteten Vibelgeſellſchaften auberorbents 
lich gefeguet „: and:ed iſt wicht Zange mehr hin; fo wird die 
ganze Menſchheit dans Wort Mottes kennen; folglich kaun auch 
das Ende nice ſehr weit mehr autfernt:fegn. 1:7’ 0° :- 

: + Dieß Ende. beftimist ber Herp nun genauer, indem Er fagt: 

Menn ihe um [chen werdet hen: Graͤuel der Verwuͤſtung, daß 
er ſteht an der heiligen Staͤtte, Dau. V. v. 26. 27: dann bes 
gebet euch: auf die Flucht, und zwar fo ſchnell als nur: deumer 
moͤglich ft, u. ſ. w. Zugleich verſichert ver Herr, daß in 
denn Zeitpuukt Die Truͤbſal fo: groß ſeyn werde, als ſie noch 
nie geweſen iſt, ſeit die Welt ſteht; es iſt auch: ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß auch dank noch falſche Chriſti hie ind da eutſtehen 
und die Auserwaͤhlten zu verführen trachten werden. Das 
iſt: es werben ſich Maͤnner finden, die durch den Echein 
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der Heiligkeit auch wohl: aus guter Meinung durch Schwaͤr⸗ 
merei verfährt, die im Schmelztiegel figende Gemeine des 
Herrn mit feiner Zukunft trbfien wollen,. und dadurch bie, 
die ihnen glauben, irre führen, indem fie fich ſelbſt als ſolche 
darſtellen, die dad Volk Gottes in einen Bergungdort zu 
fuͤhren beftimmt find. Solchen Menfchen glaubt nicht, meine 
Lieben! deun fie find alle Betrüger, oder Gelbfibetrogene. 
Wenn es einft zum Fliehen kommt, ſo wird ſich Det rechte 
Fuͤhrer wohl finden. 

Bor der Zerſtoͤrung Jeruſalems, welche 37. Jabr a der 
Himmelfahrt Chrifti erfolgte, ging es ſchrecklich zu Jeruſalem 
und in dem juͤdiſchen Land zu: Buͤrgerktiege, Raub, Mord, 
Empdruug, Seuchen und theure Zeit wechfelten mit einander 
ab, aber bei dem allem war. noch immer nicht das Ende ba, 
das Alles mußten die Chriſten zu Jeruſalem und im der ums 
liegenden Gegend noch mit aushalten. Sobald fi) aber ver 
Gräuel ber Berwäftung an heiliger. Stätte zeigte, da war es 
Zeit, gu: fliehen. Man: iſt noch immer ungewiß, was ber. 
Herr unter dem Wort: Gräuel der Verwuͤſtung im Tempel. 
verfieht? mir daͤucht, die Sache fey Mar: als ſich die rb« 
mifche Armee der Stadt näherte, und ed nun. gewiß war, 
daß es zur Belagerung kommen wäÄrbe, fo war eine won den 
wütrhenden Partheien der Juden fo. frech, daß fie fich in den 
Tempel zuruͤckzog, und diefen heiligen Ort zu einer Feſtung 
umfchuf, indem fie die zum Tempel gehdrigen Gebaͤnde in 
Bollwerke verwandelte; dadurch wurden die Roͤmer gendthigt, 
auch den Tempel zu beſtuͤrmen, den fie fonft gewiß wuͤrden 
‚verfchont haben, denn der roͤmiſche Feldherr Titas ſuchte ihn 
noch bis aufs letzte zu verſchonen; aber ed Half nicht, bie 
Weiſſagung bed Herrn müßte erfuͤllt werden. Zu ber Zeit 
lebte noch Simon Kleophä, einer von den Yüngern, ber 
diefe Weiffagung des Herrn am Delberg mit angehbrt hatte, 
dieſer war Vorſteher der Ehriften in des Stadt; als er diefen 
Graͤuel der Berwäftung im Tempel bemerkte, fo wußte:er, daß 
ed nun gerade Zeit zum Bliehen ſey: denn bie Stadt war noch 
nicht eingefchlofien, es geichah aber bald hernach. Simon 
verfaramelte alſo die Chriſten und zeigte ihnen on, doß der 
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Beitpantı gelommen ſey, den der Herr zum lichen befklumn 
babe; bieranf. zogen fie alle in ber Stille aus, fo daß auch 
feine einzige Perſon zuräd blieb; fie begaben fidh Aber den 
Jordan, im ein Land, deſſen Regent mit den Abmern im Arie 
den lebte, hier hielten fie ſich ganz rubig auf, bis ſich der 
Eturm gelegt ‚Hatte ; Dann zogen fie mit ihrem Biſchof Simon 
in die Ruinen von Jerufalem. wo auch nachher biefer hei- 
fige Maun. ben Tod feines Herm im bambert und zwan⸗ 
zigften fahr feined Alters am Kreuz ſtarb 
Di viefd Welſſaguug des Hein nach und gilt, weil fie 
eine Yatıyors auf bie dreifache Frage der. Juͤnger ift, jo müfien 
andy fir alles aushalten und an Fein Fliehen oder Wegziehen 
deuten, His wir ebenfalls einen Grduel der Verwuͤſtung an 
heiliger Sbtaͤdte bemerken, wie ſich diefer Geänel zeigen und 
was ex ſeyn wird, das wird dauu ſonnenklar und nicht meht 
zweifelhaft ſeyn. Wir haben ja «in Vorſpiel im Kleinen 
während ber. Schreckenszeit der frangdftfcheri Revolution ſchon 
erlebt; man verberrte und zerftörte die Kirchen, man ents 
ehrtte fie auf alle Weife, brachte liederliche Weibſperſonen, 
Die die Göttin Vernunft vorſtellen follten, in Prozeffion und 
ſetzte fie in den Kirchen auf die Altaͤre u. ſ. w. Was ba im 
Kleinen. geſchah, Has kann unser ber Tyrannei des Menſchen der 
Suͤnde, alsdanu wenn er bie chriſtliche Religion gefeumäßig ab⸗ 
ſchafft, wohl auch ini Großen geſchehen, und dieß wäre ja wirk⸗ 
lich andy sin Graͤuel der Berwäftung an heiliger Staͤdte; allein 
er Tann fich auch noch auf eine andere Weife zeigen; gensig, wir 
merden ihn wohl erkennen, wenn er einmal erfcheint, und 
batin. wird ed: an an einem Fuͤhrer niche fehlen, ber bie 
Gemeint bed.Hern an einen Ort ber Sicherheit führt. . 
Hierauf Befchrieb. nun Chriſtus feine Zukunft in majeftätis 
fehen Bildern; in wiefern dieſe kigenzläch buchftäblich oder. 
auch myſtiſch gu nerfichen find, das koͤnnen und das follen 
wir nicht wiſſen, ſonſt ‚hätte ſich unſer Herr deutlich erklaͤrt; 
fo viel iſt einmal gewiß, daß Er hier nicht von der Zerſto⸗ 
rung Jeruſalents und des juͤdiſchen Staats, ſondern von ſei⸗ 
ner Zukuuft zur Gruͤndung ſeines Reichs ſpricht; dann iſt auch 
das gewiß daß feine Zufunfe pldtzlich/ auf einmal wie ein 
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Blitz geſchehen wird, man wird von Hſten bls in Wellen 
erkennen und gewiß willen, nun ifl der Herr da, -m gber wa 
wird Er perfdnlich ſeyn? Die Autwort auf diefe Frage 
verfiedt er unser ein damals hekanntes Sprichwort: wo eig 
Has ift, da ſammeln fi bie Adler. Das ift: ig dem Zeits 
punkte wird der Feind mis feinem Heer gegen: bie Gemeinde 
des Herrn au ihrem Sicherheitsort ansziehen, um, fie Yon 
der Erde zu vertilgen, die Adler werden ſich da yarfammeln 
wie um ein Aat, um es zu verzehren, aber mn erfcheint zu 
rechter Zeit. Dg6 Zeichen des Dienfchenfohns am Himmel, was _ 
das für. ein Zeichen fayn wich, dad willen wir pirht — geſetzt 
aber, #8. wäre ein hellſtrahlendes Kreuz, fp würde man baran 
wohl erkennen, daß es das verſprochent Zeichen des Mens 
ſchenſohns fepz. Die. garze chriſtlich⸗ Kirche has es von jeher 
bis daher alh ein Jeichen und Siegel des Chriſenghums ans 
geſehen; und gleich darauf iſt her Herr da, we das Aas 
und die Adler ſind, nämlich uf des Seite ſeines Wolke, 
Darauf werden. Sonne yad Mond, ihren Schein. nerliesen, 
die. Sterne ‚werben: vom Himmel fallen, und Die Kräfte der 
Himmel werden ſich beugen, bieß alles wird. mach vor bem 
Zeichen ned Meuſchenſohus hergeben, oder wenigſtens zu 
gleihex Zeit geſcheben; daß dieß wicht. fo: ganz huchſlaͤblich 
verſtanden werden muͤſſe, daß verſteht ſich von ſelbſt, aber fo 
viel jſt klar, daß ſchuecliche Zeichen in der Luft nd amı Him⸗ 
mel erſcheinen wergen; ‘zugleich werben auch die Eugel mit 
bhellen Poſaunen alle Auserwaͤhlten von allen Een der Erde 
aulammen berufen, damit auch ſie am Meich das Heren Theil 
nehmen konnen, ba wird keiner vorgeſſen werden. Wie weit 
auch dieß huchſtaͤblich oder bildlich verſtanden werden müfle, 
das wiſſen wir nicht, genug, daß ah geſchehen mird. Alles 
Vorhergehende bis daher giht num der Hess als nahe Zeichen 
fsiner Zukunft an, und vergleicht fie wit der Plaͤthe dus Fei⸗ 
genhaums. Damit ſollen wir und aber auch beruhigen und 
num sicht genauer deu Tag umb bie Stunde feiner Zulunft 
berechnen wollen; Dean die Engel wiſſen fie nicht, wich weni⸗ 
‚ger die Menſchen, ſondern uns allein der Water. Moch eins 
muß ich hier bemerken. Die Nusermählses ſollen aus allen 
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vier Winden gefammelt werben — alſo find nicht alle wahre 
Ehriften in dem Bergungsort;, fordern nur Diejenigen, die 
unter dem Druck der Tyrannei ded Menfchen der Gäude ge: 
ſchmachtet, gekaͤmpft und uͤberwunden haben, diefe machen 
eigentlich Die Braut des Lamms, die Gemeinde des Herrn 
aus; diejenigen, welche in andern Laͤndern und Reichen zer: 
ſtreut find, gehören dann zu den Brautjungfern, von denen 
der Herr in dem Gleichniß von den zehn Fungfr.uen im fols 
genden Kapitel fpricht. Noch ein Zeichen gibt der Herr als 
Vorbote feiner Zukunft an; Er fagtı denn gleichwie fie mas 
sen in den Tagen vor der Suͤndfluth, fie aßen,, fie trauken, 
n. ſ. w., alſo witd auch feyn die Zukunft des Menfchens 
fohns. Um diefe Stelle richtig zu beurtheilen‘, muß ich Bes 
merlen, daß der Herr. hier nicht das Een und Erinlen,, das 
Freien’ und fich freiem laſſen an ſich tadelt, "denn dieß alles 
finder ſtatt, fo lang die Menfchheit Im gegenwärtigen Zuſtand 
hebt, fondern Epriftus will damit fagens der Lurus werde 
dann die einzige Gottheit: ſeyn, welcher allenthalben gedient 
wird, und ich-frage jeden nuͤchternen Menfchen , der die heu⸗ 
tige Welt kennt, ob das nicht in unfern Zeiten der Fall ſey? 
— man ift unerfättlich in Vaͤllen und Schaufpielen and Luft: 
barteiten aller Art -und die Kirchen bleiben leer. Wer Tann 
die Unerſaͤttlichkeit im finnlichen Vergnügen, ' die jeßt auf 
einen unglaublichen Grad gefbiegen ift, lebhaft genug fehildern, 
fie iſt unbefchreiblih 1 — bei uns kommt aber noch etwas 
fehr Merkwuͤrdiges hinzu: der Geiſt der Sicherheit ift fo 
herrſchend, Daß manallenthalben, nicht Blo8'da, wo der Krieg 
die Wohnungen der Meuſchen zerfldrt hat, ſondern allenthalben 
praͤchtige Haͤuſer und ewig dauern ſollende Pallaͤſte, ſogar 
Kirchen ˖ baut, in die man doch nicht zu gehen gedenkt, alles 
bloß aus Luxus, gerade als ob man: der warnenden Stimme 
des Heren, die fo ernſt mit den nahen: Schlußgerichten und 
feiner Zukunft droht, fpotten wnd-teoßen wellte. O wie werben 
heulen und wehklagen bie Befchlechter der Erde, wenn das nun 
alles · in· Staub und Graus Darnieder: gedoanert werden wird. 
Noch Eins- fügt :unfer Herr hinzu, Er ſagtt dieß Geſchlecht 
wird nicht ‚vergeben, bis daß dieſes alles geſchehe. Dich 


paßt recht auf die dreifache Frage der Finger; das Wort Ger 
fejlecht Hat hier eine zweiſache Bedeutunge dein ernſtlich bes 
deutet · es die damals lebenden Menſchen, in dem Sinn fagt 
Chriftus ; es wird kein Mannsalter mehr währen, dann wird 
. Zerufalem zerfibrt werden, Dieß wurde erfüllt, denn 37 
"Fahr hernach geſchah es; im zweiten Berfland gilt es von 
der Zukunft Chriſti; und daun heißt es: Das Geſchlecht der 
Zuden, diedjuͤdiſche Nation wird nicht vergehen, bis des 
Menſchen Sohn kommt. Daun wird fie ſich belehren.’ nnd . 
alles eins Heerde umet-tinem Hirten werben, a 


Von diefer Ungewißhoit des. eigenitlichen Zeitpunkts der 


Zuhunft des Herrn nimmt Er nun Anlaß, eruſtlich zum War 
chen aufzufordern, das iſt: beſtaͤndig in der Gegenwart Got⸗ 
tes zu wandeln, und mit einem betenden Herzen beſtaͤndig 
alles zu thun, was Ihm angeuehm iſt. — DUB, meine Lieben! 
iſt nun jetzt ‚befoubersiunftre unnachläßlithe Hauptpflicht, 
denn der Herr iſt wahl; aan die Zeichen feines Zuunft'eite- . 
ſchael nach eldanden; darum iſt edlauch. f6 gefährlich; wenn 
man jetzt noch: ande Gehefmnifſen der Weiffägungen denteit 
und kuͤnflelt, denn keiner triffts doch, weil wir es nicht miſſen 
ſollen, der Hetr willeganz unerwartet kommen. Mer nun den 
Termin zu ſpaͤt geſetzt hat, Wer wird ſicher, und: alle, die ihm 
glauben, ſind micht auf: ihrer Hat, und wer ihn zu fruh bes 
ſtimmt, dem wird um alles ungewiß, wenn ber Hert nicht zu der 
Zeit kommt; rr wacht aun garnicht und ſchlaͤft wohl gar ein. 
Dieß Alles ſah anſer Herr voraus, daher -fägte Er dieſer 
Weiſſagung noch zwei herrliche Gleichniffe hinzu, in weichen 


Er auf eine ſinnbildliche Art andeutet, was beit feiner us 


Punft: in-Anfehung der Auserwaͤhlten geſchehen werde: m dem 
Erften, von den zehn Jungfrauen, zeigt: er. die Gefahr am, 
in welcher felbft noch die Auserwaͤhlten Bei der Ankunft des. 
Seren fichen werden, und was fie zu thun Haben ;- -um-fich 
dagegen -ficher zu ſtellen; und in dem zweiten gibt Er unter 
den Bilden eines reichen Herrn uud feiner Haushaͤlter einen 
Wink, daß Er bei diefer Zukunft zu feinem Reich auch noch 
mir denen, die Alles: uͤberſtanden und fich durchgekaͤmpft ba: 
ben, abrechnen, und daß fich dann auch noch Einer finden 
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werde, der nicht allein vom großen Abendmahl, von. der Hoch⸗ 
jeis des Lamms außgefchloffen,, ‚fondern zur äußeren Fin⸗ 
ſterniß verdammt wird, Wir —— beiden ——— 
etwas näher betrachten. 

Ob wir gleich in dieſe weiſſagenden verbläinten Gleichniſſe 
nicht ganz klar ſehen koͤnnen, fo duͤrfen wir doch eine Ver⸗ 
wiythung wagen, bie wenigfiens wahrſcheinlich ifl, und auch 
daun nicht irre führt, wenn fie auch in der erfällung nicht 
fo ganz eigentlich zutreffen ſollte. 

Daß diefe Sleichniffe iu den eigentlichen Zeitpunk der Zu⸗ 
kunft des Herrn gehoͤren, das leider keinen Widerſpruch, denn 
ex ſagt: dann — wird bad. Hummelreich gleich ſeyn zehen 
Jungfrauen u. ſ. w. naͤmlich — dann — wann er im Des 
griff iſt, zu kemmen. Diefe Jungfrauen lonnen nicht Die Braut 
ſelbſt ſeyn, ſondern die Brautiungfern, bie ihre Geſellſchafte⸗ 
rinnen, ihre Freundinnen find, die die Freuden der Hochzeit 
mit ihr genießen: follens nun, babe ich ohen ſchon ben ‚Bes 
daslen beruͤhrt, daſſ umter. Denn: Wild einer NWrams bin Ges 
meinde des Deren verfenden merbe.' welshe, unter Der. Herr⸗ 
ſchaft des Ansichriks freu nnugebaltem: rittedich gekämpft, 
und bad Mahlzeichen Des Thiers nigk aungeaomuntr at, und 
dann an ‚einen ſichern Adergnugbast. gebracht worden it, wo 
iht der Herr erſcheinen mad fie Yann.in fein Meich briugen 
wird; während ber Zeit ſammels bie Engel dir Mnderwähl 
ten. aus ‚allen vier Winden, und führen: fie: dem: Haren cuts 
gegen, diefe mögen die zehn Jusgfrauen vorftelleu ; aber nun 
fommt es darauf an, ob fir au die wahren Eigenichaften 
der Brautinugfern haben? dieſe ſtellt der Herr witer Dem 
Bild einer breunenden Lampe und. des OQOels auf derſelben 
vor. Die Lampe iſt dad. Herz des Menſchen im, geiftlichen 
Sins, aus dem der Wille wit aller feiner Wirkfarsfeis und 
Thaͤtigleit entſpringt;: das Licht, der Lampe erklärt der Herr 
an einem audern Ort ſelbſt, wo er fages laßt euer Licht leuch⸗ 
ten vor den Leuten, DaB fie eure gute Werke ſehen, nnd eu: 
era Vater im Himmel: yreifen, und dad Del iſt dann die 
. Gottes: und Menſchenlieba, ohne welche das ganze Chriſten⸗ 
thum todt und mw. ein bloßes Außered Munpbrfenmuiß if. 
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Dem zufolge find alſo die fuͤnf thoͤrlchten Jungfrauen dieſeni⸗ 
gen unter den Erweckten, die von der Mahrheit des Evan⸗ 
geliums gaͤnzlich uͤberzeugt find, einen unanfibigen ehrbaren 
Wandel geführt haben, auch wohl zu gewiſſen frommen Ge⸗ 
ſellſchaften gehdren, und ihre Erbauuugsftunden fleißig ber 
ſuchen, aber ihren Mangef an Liebe durch Splitterrichten, 
Kälte gegen Nothleidende, und durch pharifäifhen Sto’z an 
ben Tag legen, denen es alſo am Del der Liebe, am Geiſt 
aus Boss, deſſen Anmahnungen and Guadeuwirkungen fie 
vernachkaͤßigt haben, mangelt. Dieſe werben danu freilich 
dieſen Mangel fühlen, und nun noch bei denen, die mit dem 
Del verfehen find, Rath und Hilfe fachen; allein nım iſt es 
au ſpaͤt, die Guadenzeit iſt aus; fie haben Tange genug Zeit 
gehabt, Del für ihre Lampen zu ſammeln, fie Ebuuen nun 
warten, bis der taufendjährige Gochzättag vorbei if, dauu 
wird: fich im legten Gericht finden, auf welche Seite des 
Richters fie gehoͤren. MWahrſcheialich wird unter dem Bild. 
ber Hochzeit des Lamms das herliche Reich des Friedens 
hienieden auf unfſeter Erde verſtauden. Eudlich fuͤgt unſer 
Herr noch einmal die driagende Ermahnung hinzu: darum 
wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in welchen 
des Meuſchen Sohn kommen wird, 

Ihr ſehet hieraus, mreimg Lieben! wie oft und wie ernſt⸗ 
lich des: Herr das Wachen :empfichle, and daß ex Immer den 
Grund dazu angibt, weil ihr weder Bag unch Stunde feiner 
Zukunft wißt, Ale Berechnungen dus. Zritpunkts derſelben, 
die beſonders im lehren Jahrhundert von Bengel, Stilling 
und mehreren Andern geſchehen find, hatten den Mugen, zu 
zeigen, daß er nicht weit mehr entfernt ſey, aber das. War 
chen bis dahin aufzuſchieben, waͤre vermeſſene Raſerei — 
denn erſtlich iſt ja immer ber Zeitpunkt des Todes uugewiß, 
and zweitens bindet fich. der Herr an menfchliche Berechnun⸗ 
gen nicht; es verhaͤlt ſich damit, wie mit einer kraͤnkelnden 
Perſon, welcher box Arzt ſagt, fie konue noch cinige Jahre 
leben; wäre es nun nicht Thorheit, wenn: düeſe Perſon auch 
noch einige Jahre mit der Auberelrung Be * warden 
wollte? 
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Aber es ik auch mit dem bloßen Machen noch nicht ges 
nug, es muß. nun. auch uuserfuchs werden; mas während der 
Beit gethan worden, was zus Beflen des Reichs Gottes und 
der Menfchheit überhaupt gefchehen ift! Daher fügt num der 
Herr noch ein wichtiges Gleichniß hinzu, in welchem er ei: 
sen Mann vorſtellt, der eine Reife antritt; damit num fein 
Sei? während der Zeit nicht muͤßig daliegt, fo gibt er es 
feinen Knechten, um damit. Hansheltung und Gewerbe zu 
sreiben: dem Einen vertraut er filuf Talente an, dem Andern 
swei, dem Dritten eins, je nachdem er ihre Treue mund ihre 
Faͤhigkeiten zum Erwerben kenat. Nun reist er auf lange 
Zeit fort; der Kuecht, der fünf Talente erhalten hat, iſt treu 
und fleißig, und. geminnt eben ſo viel Damit; ſo auch der 
Zweite, der Dritte. aber verbarg fein Talent in einer Grube 
ia die Erde, .und ließ ed ruhen. Als num der. Herr. wieder 
Sam, ſo forderte er Mechnung von den drei Kucchten s die 
zwei Erften hatten. ihr Talent verdoppelt, daher. war der 
Herr ſo zufrieden mit ihnen, daß er fie herrlich belohnte 
und auf immer gluͤcklich machte. Der Dritte brachte fein eins 
ziges Talent fo wieder, wie er es empfaugen hatte,: und ent⸗ 
fchuldigte ſich damit: .er habe :gemußt, daß fein Herr «in 
barter unbarmherziger Mann fen=: Denn er nehme auch Das, 
was ihm von rechtäwegen nicht gebägre, darum habe er fein 
Talent. wohl veswahre, um Ihm das wieder zu ‚geben, ‚was 
ihm gehöre. Diefe trotzige, unehrerbietige Vertheidigung bes 
‚antwortet ber Ders:.gar paſſend, indem er fagt: wenn du 
mich denn. für- einen Garten Mann, bielteft, ſo hätte Dich deſto 
eher die Furcht ;autreiben ſollen, mit meinem Geld zu: han 
bein u. |. mw. Die Kolge war, daß dem rlenden Menfchen 
fein Zalent genommen, und dem nun geſchenkt wurde, der 
am beften gehandelt hatte. : Die. eigentliche Erklaͤrung diefes 
Gleichniſſes gehbrt nicht hieher, fie: würde mich zu weit von 
meinem jetzigen Zweck abführen ; dieß Gleichniß fol bier nur 
beweifen, daß bei ber naͤchſten Zukmuft bes Herrn zu fei- 
nem Reich auch ein Gericht. flattfinden wird, in welchem 
der Herr genau unterfuche,, wie feine Diener. in ihren Yes 
seen’ gewirkt haben, und nach dem Verpältniß ihrer Treue 
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wird er fie. danıı- aud) belohnen. Dieß Gericht ni’ alſo 
wohl von dem legten allgemeinen am juͤngſteul Vag, bee . 
über: zaufend Jahr ſpaͤter erfolge: unterſchieden werden "; 

Biele unter: euch, meine Lieben I--nidgen- vielleicht fragen, 
wer unter dem einen immtdeten Knecht verſtanden werhe 2:1 
denke, ex wird — aabe mit den fünf tpbetchten —— 
— ſeyn 

Wenu die Gugel-die Auserwäßtten am allen vier. —— 
amade, f6 werden: Siele mitgehen, bie ſich zum-wahren 
Shriftenthum befennen; aBor'ed nicht durch werkthaͤtige Liebe 
ausgruͤbt haben. Dieſe haben alfo. Ihr. Pfund / vergraben 
unde nicht damit gewuchert, und werke aͤlſo nicht bloß vom 
ich ded Friedens ausgrfshloffen, fond ern zum Abgrund 
verdammte" Dießimbgen side Befonmberd..diejeuns 
gen Reiigionaleretweßl merien, die zanıkie 
feligwia chende Sohre son Seim@grifte rein:an:d 
lauter gelehrt, nah wohl ehrbar und uennf 
Big gewandelts aber diefe Lehre nicht an fi 
fel6R An. Krafoiwiid Beben ner amdelt. haban; 
vendd bofen. fiel ird ne ME a — Re —— 
for de vnt:·i. N ia ein 
Made: un 1 anfer por feinen: Bkugben bie Aufn gar 
Erriptang ſeines: Noibhaniiidineielzunichh erwarten; Theis 
Mar And: dentlidy, "uhellsı uch: pr Axichniffoc: vargeſtellt 
hat, fe gebt er min: ar Bifchuelbunigsfelnedrirgten, üftglenheis 
tan WGeri hts am Hung Tag! MereEr fange ı. Diästh. Au 
B. 312580, . Werd: bi red. Mernſchen Bun konnmen wird 
ik Jetuer Henligtate und alle. heitige Gazelmit ig; dang 
wird «ufigen auf dan Tan feinengersfichbeit:ı. [.W:. Dich 
iſt nun das Ende üns:.gegeandästigen: Willtuufs, hier wird 
das Bcechickſal des menſchlichen Meſchtecrhis auf ewig eutſchie⸗ 
vor? Daß dieß Gerticht bis Buͤrger ars. Friodensrrichs nicht 
sreffen wird, das laͤßt ſich: ermnthen; es trifft nur:bie eut 
ſornten. Mationen, die ſich mach der. Reich des Friedens, als⸗ 
dann, wann Satan wieder eine kleine Keit losgelaſſen wied, 
gegen: den Herrn empbrt huben, un. dann alle von Sinfang 
der Belt an Geſtorbene, die um alle: auftredcktt: merke. Dix 
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ind Tine einziga Code vergeffen. werden, unb jede wird ih: 
gerechtes Urtheil emphangen. 

Es :iſt Außrefk. ıitrkekedig, vaß in dieſem allgemeinen Ge⸗ 
‚richt Hloß nach dem Geſetz der Wohlihdtigkeit geurtheilt wird. 
Da. iſt keine Rehe von Religiansparthei — ed wird nicht 
gefragt,/ zu melcher Kirche man gehört, mad man geglaubt, 

oder nicht geglaubt, nicht einmal, wad man gethan oder uns 
terlaffen, ſondern www, oh man. bin gegenwaͤrtigen NRichter 
amd König aller Melten In. allen. Armen und Nathleiden den 
Nebe vrdl unterfiäte, und ihr Blend gemindert habe? — bier 
wird. mod) mancher Brand aus Beni. Feuer ‚gerettet ‚werden, 
Bu groß iſt die Mache der Siebe und der Wohlthaͤtegkeit⸗ 
fie :bringt dumm noch manchen migerschten Hauthalter is bie 
wigen Huͤtten, wo ihn hie: all Veiſaßet auftehmen, Die.er in 
feinenn Sehen erquickt Hat: In Liefer ganzen Rebe: des Herrn 
dfb wie: — — der Mutelpuntt, nu ben: ſich — her 
undreit.. ee a Be. 
e EI En 2 2 zu u 
;. Maßen: Herr * — das Hiwnrlreich i — ei⸗ 
nt Meiba, wildes ned. Wrauertaig nahm, and. srelarg: ihn 
in drei Scheffel Mehl u. ſ. w. Dieß Gleichniß wind. in nm 
fen Rage puaktlich ea ſOlla en aa Brike Ih wie mahre Semeine 
des aHerin:in alles vlen:: Meltthailen nie: unten: allem: Reli⸗ 
gichspantheien, uub im eagentlichen täten die Miſſicus⸗ und 
Bibelgäfellfchafteit,, dde in Amerife Cugland, Deutſ hland 
md Rußland. mit uuglanllichent Gifer ıtınd- On: :208 : fie 
Ugenachenbe. Wnange lin urn: Jefn Abciſie, Tiefen zur geiſti⸗ 
gen Bäbrung:mohlshärigntinkeniien Gauertaig, in dreh chef: 
KL Mehl, Ribe eiden: uud nknmehnaee. wildes, ‚und 
dadurch duch: demn Mifang. nah: wie Weilingung erfilllen. daß 
mãhe une er, Zuluuft ad Derra, Bit Grangelium allar Area 
sun, dab iſt allen Plationen., venläudiget werben fell, Man 
leſe doch nie Baſeler Semmiungentähergannt, umd in ‚biefer 
Muͤck iche Kefonders Hab: Heft vom Zahri 1810 0 wird men 
fir nicht ‚enthalten: Ihnen, Much zu ſehbpfen, und dieſe 
Geigenbaumeds Blüte als einen Autrieb auzuſehen, getroſt fort⸗ 
nikdmpfen. zu machen umb zu beten: denn unſere Erldbſung 
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tan nahe; und as nim von Welſſugungen noch Ju er⸗ 


van übrig iſt wiid ſchleunkg nach un näch erfallt — 


u 

Di. geiſtvollen und erbaulichen —* des feligen * 
rers Barlier in Waſel ſind im Jahr 1814 zum dritteumal 
aufgelegt und mit vier Predigten auf die dier Jahrszeiten 
vormehrt worden; ſie ſind in Baſel in ber Schweighaͤuſeri⸗ 
ſchen: Bachhandiuug. und Bei dem. Buckbundier Felix Schnei⸗ 
der zu Heben: - Bisıfiab:zun enger nn 
uutziich und empfedluugawardig. en 
..» Dev Bäthaligebe Peißfeler . und‘ ——— andor san Eß Im 
Marburg, ein iĩn grdem: Wetracht ttzeurer Mann Gottes ‚ber 
ſchon durch feine Bibeluͤberſetzung und fein Beſtreben bit 
Secih: waf vie wuhtopoſtoliſche Wir. Seelen· zuzuführen, 
vaͤhmlich dekannt It, Yar mir cher gedruckten Plan eines 
chriſttichen: Bruvetbundes zur Berbreltung ver heiligen Schrift 
zugeſchicht, um: dieſe waͤnſchenswerthr Suche hier gu ehipfebh 
Lin ;--Wildyes Dann‘ auch hierdurch angelchentfich geſchicht. 
Vernuthlich wird authi der: Der: vun EB Gieſen Plan in die 
Gem 3Schren, wdi ſich ccfeliche ·Geſellſ haften befinden, 
ſenden, um ihn allgemeiner bekannt zu machen. Ach; wenn 
vo Bryan ee abchte, en: Fire aa feines 
Geiſtes: aͤbvr Deutfchlaude aibzugleßen! Marall herrſcht auch 
Bien vrohendſten Gerichten eine laodieliſche Lauigkeit: wirb 
vð da auſdem Ausſpeien· aus dem Mund 868 'Wettn Fehlen? 
Pain gott — If inge vr — Amei! det oit de 
Wabchen. — 

as mM * in marider ya Bruant Muw dire gang * 
Ueberfetzaiig des vortrefflichen Buchs des ſellgen Ehomas von 
Kempis/ vonder Nager Ri heraudgekommen; 
fo oft und fo gut. aud) dieß Buch von fo vielen wadern Mäns 
er; Aberfent worven af; u wird doch: Diefe Werniögabeinoch 
Worzige vor allen. Haben. :DB- der heure Ueberſetzer, den 
meine Lefer in Zukunft ˖ mit: Wergnuͤgen werden: Peiimenclernen; 
genannt feyn will, dad weiß ich noch nicht, aber fie werben 
fich über ihn freuen, fo wie ich mich gefreut habe. 

Es if von Elberfeld aus ein: Auftuf an mich ergangen, 
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alle Chriſten, die umr- beten Honyan uud aynllen z et serrisate 
‚nen, Qbeups um. fischen. Uhr vor dan Hrern_ au treten ,- zud 
Ihm die North und Gefahr, worinnen jegt wieder Europa 
nud - befonderd -Dentfepländ ſchwebt, derzlich und bemithig 
vorzutragen. Die dortigen Freunde ſciagen ſolgendes Intelt 
Der Witten vor? . :.. 44 
1) Nach dem Weilbiet Danield, ap. u ‚ 20;, — 
and des Volks Sauͤnhe, unſere Woankbarkeit, Gott bei deu 
pielen genoſſenen Behlabaten demuthig erkennen und beken 
nen, und nicht auf unfere Gerechtigkeit, ſondern nuf Gpttes 
Barmherdigkeia in Cheiſe Jeſu, um Wergebung, Swoaung 
amd, Erbaruiung u und a Dam: Deren liegen,. — Das 
nie that, , 5 BEE 
,H Wie Abrehapn,: Moss. —— andere Bike 
deo alten und neuen Teſtaments ner dam Herrn fichen blei⸗ 
den, it. den Marten Abrahams a Mrilfkan Kerr Den Gerech⸗ 
ten mit dem Gottlofer erwuͤrgen ?. Du wuͤrſt fo: nicht :richten, 
der. dur aller, Mals-Wirhter: biſt. 1. Quch Mpf, 18. v. 20 — 33. 
Echone Here, nad deiner Zulage ı umınsahn und: sncherere 
Barschren. willen Ar Bwigrakdie Snrweshämer. Staͤhte uud 
Are te era TR HERE AEE 
2 Der Hert —* fainer Kirche in: Algn. Draugſalen Schet 
in, nen Fiduſte werfptochen, daß fie. ſich ernahren Immg ımd:{oll. 


Offenh. Joh. 12.:9:34..—: 17. Nach aber hat ber, Kirche 


Veſu Chriſti nicht Uhl hie neue Nahrung durch die, Vibel⸗ 
gegeben) werben Thmen ible, zeit der: Babe war zu urz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Friſt zachitten, 
Bamis-.bie Hps dem Augaſicht der Schlaunge feſt und ambemeg: 
lich ſtehende Kirche Zeſu Chriſti, ihre Pabrung erhaͤlt und die 


Ritter Dein Re fe; nd auge mebr — | 


gehen möge, ... 
„. NLaſſet, uns für alles Biaper, genofen Gute dem —— 


zichtig banken, denn wird Eruns nach‘ Pi. 50.9, ar lob 


mächtige Bla fuer etabeen Yafln.: ; 
u 54, das Gehet iſt freilich ‚eine, der. acften Pflichten des 
Chriſten, aber. zwiſchen Veten und Beten iſt ein großer Unger: 
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ſchied. Ich meyne hier nicht den Unterſchied zwiſchen dem 
bloßen Mundgeſchwaͤtz und dem ernſtlichen Flehen zu Gott, 
ſondern den Unterſchied zwiſchen einem Gott gänzlich hingege⸗ 
benen, gelaſſenen Herzen, in welchem der Grund zu jedem 
Gebet iſt: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwiſchen einem 
Herzen, dad gern feine frommen, liebenden. Münfche erfüllt 
- fehen möchte, und um diefe Erfüllung bittet; die Beter von 
der erften Art find geheime Raͤthe, die Sig und Stimme in 
der göttlichen Weltregierung haben; aber die Beter von der 
Zweiten Art find Supplifanten in den Vorzimmern des Als 
herrſchers; Er verfchmäht auch ihr Flehen nicht und erhört, 
was erhdrt werden kann, und für das, was nicht erhört wers 
den kann, gibt Er etwas Beſſeres. Wer daher immer erhörs 
lich beten will, der muß feinen eigenen Willen ganz in den 
göttlichen, allein guten Willen verſenken, dann in tiefer Des 
muth und gänzlicher Uebergebung vor den Herrn treten, und 
num den heiligen Geift in feinem Herzen beten lafien. Der 
lenkt in einer folchen Stellung des Gemüths das innige Hers 
zenöflehen ganz nad) dem vollfommenen Willen nis Herrn, 
. und betet alfo ganz erhörlich. 

Mer alfo nach diefer Art beten kann, der thue es unauf⸗ 
hoͤrlich und beſonders jetzt, nach dem Verlangen der lieben 
Elberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. Und die Beter von 
der zweiten Klaſſe ſollen ſich mit ihnen vereinigen, auch ſie 
werden vielen Segen davon haben. Du aber, ewiger 
Erbarmer! erhdre, was erhoͤrt werden kann! Amen! 


Nachtrag. 


Der durch feine treffliche Eramen⸗Predigt befannte junge 
dänifche Theologe Grundvig hat jet auf Verlangen einiger 
Freunde wiederum eine Predigt druden laffen, worinnen er bie 
Frage beantworter: Warum werben wir Lutheraner genannt? 
fie ift ind Deutfche überfege und in der Raw'ſchen Buchhands 
lung in Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpredigt, 
und zugleich eine ernfle Rüge der Denkungsart, die heut fo 
berrfchend if. Man hat darüber das Maul — daß 

Etiling’s faͤmmti. Schriften. VIIL Band. 
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fich ein junger: Menſch fo viel herausnimmt; allein wenn Die 
Alten fchweigen und die Jungen haben Muth, fo muͤſſen fie 
fchrein. Der Here fprach zu Jeremia: fage nicht, ich bin 
zu jung — und wem Er die Lippen berührt hat, wie dem 
Grundvig, der darf wohl reden. Woran hat der liebe Ver: 
faſſer dem feligen Keinharb ein wohlverbientes Monument 


geſetzt. 
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Dreifighes Stüd, 


Wer Ohren * m Hören, det Höre, was der Geiſt den Gemein⸗ 
den fagt. Offenb. Job. 3.9.7 — 18, 


J 


— 





Der graue Mann und Ich. 


Ich. Sey mir gegruͤßt, Vater Ernſt Uriel! es freut mich, 
daß du mich wieder in meiner Einſamkeit beſucheſt, ich be⸗ 
„darf Deiner; meine Freunde wollen immer etwas vom grauen 
Dann hören und leſen, wie kann ich aber, wenn du mich 
nicht befucheft und mich belehreft. - 

. Dergr DM. Du haft doch (von ‘eine huͤbſche Zeit in der 
Welt gelebt, und deine Fuͤhrung iſt ausgezeichnet geweſen, 
ich daͤchte, du muͤßteſt dir doch einen betraͤchtlichen Schatz von 
Kemtaiffen geſammelt haben. 
Ich. Du bift doch nicht gewohnt zu fcherzen, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Mann! je-weiter. man in. der wahren Erfenntniß forts 
rüct, deflo weniger weiß man; man lernt freilich immer 
mehr feine eigene Mängel und Unvollkommenheiten kennen, 
aber eben deßwegen traut man auch feinen eigenen Einfichten 
immer weniger,. und dieß treibt. mich dann. an, Unterricht 
bei dir zu fudhen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
haben, machen alle, die auf Erden figen, ängftlih im Wars 
ten der Dinge, die da kommen füllen, diefe moͤchten fie gerne 
wiffen; da gibt dann viele, die da glauben es zu wiffen, 
und Daher entſtehen allenthalben fo viele und fo verfchiedene 
Stimmen, daß man nicht weiß, woran man füb halten fol; 
dieß macht den redlichen Forfrher unruhig, und weil du dir 
viel Zutrauen bei ihnen erworben baft,: fo ——— — 
gerne von dir belehrt werden. 
Der Br M. Du weißt, mein lieber Freund IN — in 
32*r 
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diefen Höchftwichtigen Zeiten mein Beruf ift; höre mir alfe 
aufmerkfam zu, und belehre beine Sreunde, und wer fonfl Ber 
lehrung verlangt, durch das, was ich dir jest fagen will. 

Ich. Ich bin ganz Ohr und werde Fein Wort verlieren. 

Der gr. M. Man fpricht jett viel von der Wiederge⸗ 
geburt und vom Wiederaufwachen des deutfchen Charakters — 
‚ man fagt: wir find Gottlob nun wieder Deutfche geworben! 
u. f w. Iſt das aber auch wahr? kennen wir auch den deut: 
fchen Charakter recht? dieſer befteht in fefter Treue gegen 
Gott und Menfchen, im Seyn beffen, was man ſcheint, 
und im unerfätrlihen Ringen nach Kenntniffen aller Art. Biſt 
du mit diefer Worterflärung zufrieden ? 

Sch. O du liebe Zeit! wo bift du hingekommen? Fa ich 
glaube, daß im ganz unverborbenen Deutfchen das alles im 
Hintergrund verſteckt liegt, aber gehört nicht auch die Sucht, 
der Hang, andern Nationen nachzuahmen, dazu ? 

Der gr. M. Das ift nur eine falſche Richtung des dent» 
fchen Charakters; der Deutfche ſucht ſich immer zu veredeln, 
zu vervollkommnen; die allgemeine verdorbene menfchliche 
Natur fucht aber diefe Veredlung in der Sinnlichkeit und 
ihrem Genuß; daher auch der über allen Begriff gehende 
Luxus, und -eben dad unerfättliche Ringen nach Kenntuiſſen 
brachte auch, wenigſtens zum Theil, Die Reformation und 
fo viele Erfindungen aller Art, auch {o viele philofophifcye 
Syſteme hervor. Aus der nämlichen Quelle entſteht nun 
auch. die Herrfucht der Vernunft in Religionsfachen umd der 
keidige Abfall von Chriſto und der. reinen apofolifchen Urre- 
kigion. -Diefe ſchiefe Richtung des im Grund fo edlen deut: 
fchen ‚Charakters muß alfo umgewandt und zum wahren Ziel 
gelenkt werben, 

ch. Don diefem allein bin ich volllommen aͤberzeugt. 
Im Grund kommt aber doch das Haupteerberben von de 
franzdfifchen Nation ber. 

Dergr M. Dasıik ſehr bogreiflich: dieſes Volk machte 
ſeit anderthalb hundert Jahren große Fortſchritte in der ſinn⸗ 
lichen Verfeinerung des geſellſchaftlichen Lebens und des 
Lauxus aller Art. Dieß zog vorzüglich den deutſchen Charak⸗ 
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ter an, und dadurch entfiand nun das grundloſe Verderber 
und der Leichtfinn in, der Neligion durch alle Stände, und 
ed iſt ganz den Negieruugsgsundfägen unſers Herrn auges 
meſſen, durch eben die Nation zu ſtrafen und zu zuͤchtigen, 
Dusch. welche mau: gefünbigt. hatı Ä 

Ich. Das iſt nun auch is allen. Form rechtens. gefchehen; 
jest. kommt es aber gänzlich. darauf an, ob denn auch diefe 
ſchwere und langwierige Zuͤchtigung bei uns Deusfchen den 

‚wahren Zweck erreichen: wird? das iſt: ob wir Deutſche wies 
der mit wahrer Treue gegen Gott und Menſchen angethau, 
nicht bloß wahre:tugenbhafte Menſchen, das. ifta wahre Chris 
fien. zu fenu fcheiuen, fondern ed wirklich zu ſeyn 
trachten, und ob unſer Ringen nach Kenntmiflen feine 
Richtung nad) der wahren, unvergänglichen,, ewig beglüctens 
den Weisheit nehmen wird? 

Dergr M. Wir wollen diefe Srage genau: ‚prüfen, und 
dann nad) der: chriftlichen Liebe darüber urcheilen: Napoleon 
that mit. feinen. Qunderttaufenben ben unbegreiflichen Zug nach 
NRußland, eu zwang den Kern. deutfcher Mannfchaft mit, fich 
fort, und alle Welt, vorziglich Rußland, ftaunte und: ſprach: 
was foll, Daraus werben? „Die Ruſſen kaͤmpften tapfer für 
ihr Vaterkand, aber es wuͤrde ihnen fehwer, vielleicht mus 
möglich. geworden ſeyn, den farken und. uͤbermuͤthigen Feind 
zu beſiegen; was fie aber nicht konnten, das that der Herr, 
er ſandte den Nordwind mit allen ſeinen Plagen, und jagte 
den kleinen Reſt, der von Froſt und Hunger uͤbrig blieb, wie 
der Sturm die abgefallenen Laubblaͤtter, nach Haus. Wie 
ein heller Sonnenſtrahl nach dunkelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanke: das iſt goͤttliche Dazwifchenkunft:! — jede nur 
halb. denkende Menfchenfeele; des Muffe kreuzte und fegnete 
ſich, und rief zum Staub gebeugt: das has. Jefus Ehriftus 
gethban!-— Der kleine edelfte Theil der deutfchen Nation 
ſtimmte darinnen bei; ein.anderer großer Theil ſagte: das 
iſt doch zuverläßig ein Werk der. Vorfehung! ein dritter 
druͤckt fi) aus: das war doch Fuͤgung des Himmels! und 
ein vierter, leider! der größte Haufen dachte eutweder nicht 
weiter darüber nach, oder fprach: endlich wendes ſich doch 
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. einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Woran fehlts umn, 
daß nicht ganz Deutſchlaud mit. ven Ruſſen sief: das 
Yar Jeſus Chriftus gethan, er bat ſich eudlich aufge: 
macht, ift aus dem Dunkel hervorgetreten und bat: vor aller 
Welt gezeigt, daß er Wort hält, der Gott Amen, der Gert 
"der Wahrbeit iſt. Er fprach Ja felbft: mir ift alle -Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und. Paulus 1 Kor. 15. 
DB. 25. Er muß aber herrſchen, bis daß er alle ſeine Feinde 
zu feinen Fuͤßen lege. Daß man diefe fichebare göttliche Das 
zwifchenfunft Gott oder feiner Vorſehung zufchretbt, das ‚bes 
weißt noch richt, daB man ein Chriſt ift; das kaun jeder 
Deift, Türke und Zude auch fagen, der wahre glaubige Chriſt 
ſpricht mit Ehrfurcht: das hat der u Geſus CEhtiſtus) 
gethan! 

Ich. Erlaube mir, ebrwürdiger Vater! eine Heine Ein: 
wendung zu machen: die Pietiften oder Erweckten haben ſich 
das Wort Herr anftatt Gert eben fo angewbhnt, wie ehemals 
"die Benennungen Helland und das Lamm -bei der Brüder; 
gemelne üblich waren; dadurch ift das Wort Herr, worunter 
-Sefus Ehriftus verftanden wird, zum Edel und gleihfam zum 
Scyiboleth geworden, fo daß man den, der es oft hören läßt, 
alsbald zum froͤmmelnden Heuchler herabwuͤrdigt. 

Der gr. M. Du haſt recht! du weißt, daß die Iſrae⸗ 
liten den Namen Jehovah wegen feiner Heiligkeit nie aus: 
fprechen durften; -da8 war nun rabbinifche Mädenfaugerei, 
aber ed verhütete doch den Mißbrauch dieſes großen anbetungds 
 würdigen- Namen. Der Ehrift fol die Namen Herr und 
Jeſus Chriftws nur dann, wenn ed des Unterſchieds 
wegen zwiſchen Vater uud Sohn nöthig ft, mit Ehrrfurcht 
nennen, aber in dem Fall foll ed auch unausbleiblich, bes 
ſonders jetzt, geſchehen, wo der Abfall von Cärifto 
herrſcht und man ihn mit Gewalt herabwärdigen will, ‚Als 
Te, was jetzt, ſowohl in der Kirche als Im Staat, 
Goͤttliches geſchieht, das thut nuſer Herr, und 
das muß bei jeder Gelegenheit laut befanant 
und gefagt werden. Doch ich Fehre wieder zur Beaut⸗ 
wortung obiger Sragen zuruͤck: ob nämlich der jetzige allge: 








meine Trieb, den — Eharafter. wieder herzuftelan. 
wirklich den Zweck erreichen werde? Die Preußen hatten den 
Drud: des franzdfifchen. Despotismus am ſtaͤrkſten empfung 
den, und ihre Armee war Zeuge von der maͤchtigen Huͤlfe 
unſeres Herrn in, Rußlajd. Wie ein elektriſches Feuer fuhr 
es durch Die ganze Nation, vom Monarchen an, bis zum Bau⸗ 
ern hinter dem, Pflug, und zum. Handwerkmann auf ſeiner 
Werkftätte. herab. Die: allgemeine Ueberzeugung, dad hat 
der, Herr gethan! macht das Kreuz zum. Ehren⸗ nnd. Siegeß⸗ 
zeichen... und. man, fucht. nun. auch, den, eiskalt gewordencn 
proteftgntifchen. Gottesdienſt wieder, durch, sine. zw⸗ackgemaͤſte 
Liturgie 39. beleben, und: das von zechtömegen. . -Bon- Berlin 
ging, der Unglaube und. die Eiöfälte im. Proteſtantismus aufs 
daher. find. nun, auch die Berliner- ſchuldig, deu. durchbroche⸗ 
nen, Zaun. im, Weinberg. wieder, zu, flicken und, zuzumachetz. 
Es kommt. num, alles. darauf, an, daß as nicht bei dem. ei fers 
nen. Kreuz, und- bei. der. liturgifchen ann. bleibe, 
. fondern daß auch Geiſt und, Leben, in die Toptengebrine fomme 
Naͤchſt dem äußert, ſich obiger Trieb der. Wiederharſtellung deß 
deutſchen Charakters. in. einem bittern, Haß: gegen; die frage 
zoͤſiſche Nation, und. gegen. alles, was franzoͤſiſch heißt, Klei⸗ 
dung, Sprache, u. dgl.. Diefer, bittere Haß. laͤßt ſich freilich 
erklaͤren, aber es iſt doch hoͤchſt ungerecht, daß: man. einige 
und. zwanzig; Millionen. toͤdtlich haßt, worunter gewiß auch 
einige- Milkionen. vortrefflicger, Menfchen: find. So, viel tft 
unftreitig, und- gewiſſe Wahrheit, daß. keine unter. allen aufs 
geflärten. Nationen. yerfunkener und jeder Verbeſſerung une 
faͤhiger geworden, ift, al& die franzdfifche;, das. ift, aber auch 
fein. Wander, da ſeit 23. Jahren nicht. allein. alfer. religidfe 
Unterriehk aufgehört: hat, fondern, auch, das. Volk. als Werks 
zeug eines eifernen. Despotismus gebraucht worden, iſt. Bes 
dauern ſoll man die franzdflfcge Nation, aber. nicht haſſen, 
ſich gegen fie. ſchuͤtzen, aber. ſich nicht. rächen ; die Rache laffe 
. man dem, Neren, über, der. weiß die rechte Maaße zu treffen. 
Geſegtzet ſeyen die verbuͤndetan Monarchen, die diefen Grund⸗ 
fat im Ange gehabt, und ihn auch, fo viel Menfchen moͤg⸗ 
lich iſt, befolgt. haben. Dieß war dem deutſchen Charalter 
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gemaͤß gehaudelt, und wer anders dene und anders gebans 
delt haben wuͤrde, der if entartet und fein wahrer Deuts 
fiber mehr. 

Der Haß gegen die framzdfifche Nation geht fo weit, daß 
man auch. ihre Kleidung und ihre Sprache haft; was aber 
vorzüglich merkwuͤtdig ift, ihren Reichtfinn in der Religion, 
die Grundfähe, die Volratre und Eonforten audgebreitet 
und baburch die ganze Chriftenheit vergiftet haben, die haßt 

man nicht; heißt das nun den beutfchen Charakter behaup⸗ 
zen? Man will die deutſche Kleidung einführen, und Fenut 
fie gar uicht; denn alles, was man jetzt ſieht, das altdeutſch 
ſeyn ſoll, iſt altſpaniſch, zum Theil auch bloß Geburt der 
Phantafie. Die Baretchen, welche jet von jungen Mannsper⸗ 
ſonen getragen werden, trug man vor der Erfindung des Filz⸗ 
huts; dieſe geſchah zur Zeit Kaifer Carls des fünften, Diefer 
war der erfte, der den Filzhut trug, nun Famen jene Käppchen 
allmaͤlig und mit Recht ab; denn fie find bei weitem nicht 
fo ſchuͤtzend gegen Kälte; Sonne und Regen, als der 
tunde Filzhut; der dreiedige, auf alle Manieren, bie man 
nur aus einem: Dreieck herausbringen kann, ift freilich frans 
zoͤſiſch, und ziomt dem etuſten Deutfchen nicht. Will man 
Ja die wahre alte deutſche Kleidertracht ſuchen und wieder ein⸗ 
Fähren, ſo finder man fie in den Schweizergebuͤrgen, beſon⸗ 
ders im Berner Oberland, allein dazu wird es nicht kommen. 
Der tief eingemurzelte Lurus, die Sucht, zu prangen und 
zu glänzen, laͤßt die deutfchen Herren und Frauen fo tief 
nicht herabfinken. Iſt denn die. Kleider⸗Mode, die man jegt 
anfängt zu tragen, und die man wähnt, deutſch zu ſeyn, nicht 
theuerer und koftbarer, als diejenigen, die man abfchaffen 
wil? AKleidet fie den Körper beffer? Bedecke man Halb, 
Bruſt, Näden und Arme, fo-ift die bisherige: Kleidung "des 
Srauenzimmers wahrhaftig deutſch, ohne daß fie.von den 
Borfahren getragen worden iſt.“ Die Erfindusigen 'is den 
Fabriken, die für die Kleivungen arbeiten, foll man durch 
einen fo Eindifchen Eigenſinn nicht verdrängen, beſonders da 
auch dadurdy viele brave Familien brodlos werden. O ihr 
deutſche Männer und Frauen!“ wollt ihr denn auch Becher 


und Schaͤſſeln auswendig rein. halten umd den inivens 
digen Wuſt nicht ansfpielen! wollt ihe auch das pharis 
faͤiſche Geſchnoͤrkel in eure Kleidung einflechten? Bedeunkt 
doch nur, daß dieß unfehlbare Zeichen des nahen Schlußge⸗ 
richte find!!! Die Wiedergeburt des wahren Deuts 
ſchen Charafters beſteht in Der Wiederkehr zum 
alten wahren apoflolifhen Chriſtenthum, her⸗ 
nad macht fih im Aenſſern alles von ſelbſt. 
Was nun die franzöfifche Sprache betrifft, fo iſt es freis 
Lich kindiſch, laͤcherlich und erbärmlich, wenn man zwei deutfche 
edle Frauen mitten in Deutſchland franzdfich fprechen Hört 
und fchreiben fieht, gerade ald went die ehrwuͤrdige deutfche 
Urfprache, die die Tochter Feiner andern iſt, nicht edel genug 
wäre, um von einer adelichen Mund auögefprochen zu werden. 


Dieß hebt den frangbfifchen Uebermuth, und wahrlich! wenn. 


die Deutſchen fich ſelbſt Herabwärdigen und. fo der Sranzofen 
Sprache und Geſchmack huldigen, fo ift ed Tein Wunder und 
den Franzoſen nicht zu-verargen, wenn Re N auf die 
Deutſchen herabfehen. | 

Aber nun bedenke man auch See: — «s bat ber ers 
habenen Vorfehung gefallen, zu erlauben, daß die franzdfifche 
Sprache eine allgemeine Sprache, wenigftens in Europa, zum 
Theil auch in andern Welttheilen, gervorden ift, und man will 
uun, daß die Kinder, befonders die, welche beftimmt find, in 
der großen Welt' zu leben, nicht franzdfifch Iernen follen, weit 
e& franzdfifh iſt: — würde das ausgeführt, fo müßte-man 
allenihalben Dolimerfcher haben. Doch es iſt zu läppifch, um 

| ferner ein Wort Darüber zu verlieren. 

Ich. Gewiß! Man hat auch vorgefchlagen , man ſollte 
die lateiniſche Sprache allgemein machen: dann aber muͤßten 
fich alle Nationen dazu vereinigen, wie wäre das aber moͤg⸗ 
lich? Aber fahre doch fort, ehrwärdiger Vater! die bedenk⸗ 


lichen Folgen der falfchen Richtung des Be Charakters 


zu ſchibern! 

Der gr. M. Recht gern! Durch bie ———— ——— Siege, 
welche die deutſche Nation uͤber die Franzoſen davon getragen 
hat, iſt der deutſche Nationalgeiſt erwacht; die Landwehr hat 
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«hie Kampfluſt allenthalben gernedie, und: füple nun auch äbre 
‚Stärke; zudem gibt es bie und da ehle deutſche Männer, 
:bie es wohl redlich meynen, aber darinnen unvorſichtig hat 
deln. daß fie nun dem allgemeinen, Druck und. Jammer, den 
der langwierige und koſthare Krieg herbeigeführt. hat, größtens. 
theils der Schmaͤche ver Megierungen, oder auch ihrer Strenge 
und. Zwangherrſchaft zuſchreiben. Geſetzt auch, dieſe Behaup⸗ 
tung, hätte Grund, iſt e& dann meife, einen gluͤhenden Funken 
dem Pulver. zu naͤhern darf man. jetzt, wo dad. Vak feine 
Kraft fühlt und erfahren hat, was es Faun und vermag, die 
Schwaͤchen und Fehler: per Regenten rügen. und es aufmerks 
fan bärauf. machen? Was würde daraus entſtehen, wenn 
jetzt ein. gemiffenlafer: Brauſekopf aufſtuͤnde und das. Streits 
hoxn:tönen ließe? Der Iluminaten⸗Orden ift,, wie wan fagt, 
nicht mehr; aber Illuminaten gibts noch genug, folglich iſt 
michtd: gewonnen, Eben dieſe Weltbuͤrgerei, vom Unglauben. 
auterſtuͤtzt, bewirkte. die: franzoͤſiſche Revolution, und wie 
ſchrecklich iſt die Folge geweſen? Man bezweckte republika⸗ 
niſche Freiheit, und errung den ſchreclichſten Despotismus, 
der alles rund. um ſich her ungluͤcklich machte. Denkt man 
etwa, bie Deutſchen mllrden. es beſfer und, kluͤger anfangen, 
als die. Sranzofen, ſo irre man. ſehr; man exinnere fich der 


Bauernkriege zur Zeit der Reformation, wo auch. uperhörte 


Grauſamkeiten in Menge begangen wurden. So viekift ein 
mal gewiß, und die blutigften Erfahrungen haben die Völker 


dagwvon belehrt, Daß die Folgen ſowohl der ſchwaͤchſten, als der 


herrichfüchtigften Negierung bei. weiten ſo ſchlimm nicht. find, 
als die Nevolution, in. welcher aller. Schuß, und alle Gicherz 
heit aufhört, Diefe- Wahrheit beweist die ganze Welt: und 
much bie Gefchichte: der ‚göttlichen Sührungen in der Bibel. 
Feder Regent, der nun einmakdie Gewalt. hat und auf, feinen 
Thron befeſtigt ift, hat feine Gewalt uud Macht. von Gott; 
denn ohne Zulaſſung des Meltregenten. hätte er. fie nicht bes 
tommen. Entweder foll er Wohltgäter und Segenöperbreiter, 
sder ein Strofwerkzeug im der Hand des Allregierers ſeyn; 
du jedem Fall ift man Gehorſam fchuldig, und wenn das Leben 
oder das Gewiſſen gefaͤhrdet wirt, und ernſte beſcheidene Vor⸗ 
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ſtelungen wollen nicht helfen, fo wandere nidn aus und lafe 
lieber alles im Stich, als daß man ſich empdit oder an Em⸗ 
pdrung Theil nimmt. Dieß alles liegt auch urfprünglich, zur 
Folge der Gefchichte, im beutfchen Nationalcharalter; Kein 
Megentens Mord laftet auf der deutfchen Nation, denn der 
vben "gemeldete. Bausrufrieg war bloß Folge einer — 
religidſen Schwärmerei. | 

Ich. Uber macht diefer, gewiß richtige Grundſatz, die 
Schweizer und Holländer, die fi) auch gegen ihre rechtmäßige 
‚Obrigkeit empdrten,. nicht zu ſtrafwuͤrdigen Sündern ? 

Der gr. M. Es’gibt Feine Regel ohne Ausnahme: Sn . 
:der Schweiz wurde die ganze Nation von ben Faiferlichen 
Beamten fo unerträglich mißhandelt, daB Niemand mehr 
feines Leibs, Lebens und Eigenthums ficher war, und. ba 
:die-dftreichifehen Monarchen den Klagen des Volks Fein Gehoͤr 
gaben, fo bebiente es fich des Rechts der Selbfterhaltung, 
and kaͤmpfte fich frei. Diefer Fall findet aber jegt in Deutfchs 
‚land nicht flatt. Ju Holland war bald nach der Reformation 
Der. Prinz non Sranien, Wilhelm I., königlich fpanifcher 
‚Statthalter, er ſowohl ald die Nation ‚hatten die reformirte 
Meligion angenpnnien, Der bigotte tyrannifche König von 
Spanien, Philipp LI, wollte die Holländer mit Feuer und 
Schwerdt wieder katholiſch machen, und brauchte dazu einen 

Wuͤtherich wie er felbft, den Herzog von Alba. Da nun. der 
Prinz yon Oranien Stetshalter war. fo war ed feine Pflicht, 
die Nation gegen Verluft bed Lebens und. der Bewiffendfreis 
beit zu ſchuͤtzen. Die Holländer wären gern fpanifche Untexs 
thanen gemwefen, und gewiß hätten fich auch. die Schweizer 
acht empdrt, wenn man fie nur menfchlich behandelt hätte, 
Alles das finder aber jet in Deutſchland nicht flatt: Wer 
daher ein wahrer Deutfcher und ein wahrer Chrift ſeyn will, 
der trage.das eifertie Kreuz nicht bloß am Hals und auf der 
Bruſt, fondern inwendig in der Bruſt, gebuldig, und fey 
dann verfichert, Daß der Ausgang herrlich feyn wird; denn 
der Gert laͤßt Sein angefangenes Werk nicht 
ſt ecken. 

Ich. & wie ich bie deutfche Nation kenne und, fo wie 
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Ae jetzt It, laͤßt ſich Keine allgemeine Wiedergeburt ihres 
Natienaleharakters erwarten: denn alle, die zur Naturreli⸗ 
gion, zum Unglauben und Abfall hinneigen, — und beren 
find unglaublich viele — find fa kange diefer Wiedergeburt 
unfähig, als fie ihre bebauernswärbigen Grundfäge behalten: 
denn mir ift gewiß, daß der Mittelpunkt des beutichen Cha⸗ 
rakters Religioſitaͤt iſt. Der unverborbene Deutfche licht 
feine Religion; fie.mag mehr oder weniger wahr feyn, er liebt 
fie, fo gut er. fie verſteht, und fein Trieb: geht auch dahin, 
der Wahrheit immer.näher zu fommen, febald es heller um 
ihn Her wird und Beine Feſſeln ihn binden; fobald aber diefer 
Mittelpunkt feines Weſens feine Religiofität vertilge, und 
an deren Stelle Irrreligion verpflanzt if, fo faͤllt es fchwer, 
‚wieder in den angebornen Charakter zuruͤck zu treten. 

Der gr. M. Und bald wird dieß Zuruͤcktreten nicht mehr 
‚möglich feyn: ich bitte dich, Folgendes wohl zu bemerken. 
Das künftige Reich Gottes erfordert lauter wahre, beftändige 
und geprüfte Ehriften zu feinen Bürgern und Untertgauen; 
hieraus folgt unwiderfprechlich, daß der Herr erſt alle Mittel 
anwenden wirb, am bie Menſchen zum wahren Chriſtenthum 
‚zu: bewegen. Dieß geichahe nun bisher durch auserwählte 
Männer, die durch ihre Lehre und Beifpiel viele unferm Herrn 
sufährten, und durch ihre Schriften noch zuführen. Nun 
traten aber die bekannten Vorläufer des Antichrifts auf, welche 
durch die feinfte Sophifterei und duch argliflige Kunſtgriffe 
die Grundlage des chriftlichen Religion zu untergraben fuchten. 
Daß:dieß an ſich unmöglich iſt, davon find wir überzeugt, 
aber daß ed in uieler Menfchen Vernunft und Herzen möglich 
&ft, davon haben wir leider! die häufigften Erfahrungen. Es 
entſtunden alfo nun in der Chriftenheig zwei Hauptpartheien: 
eine, die unter vielerlei Kormen au Chriftum glaubte, und 
eine,. die von Ihm abfil. Das Vaterland diefes Abfalls 
war Frankreich, und dert. machte nun auch der Geift des Autis 
chriſts, nämlich der fiebenköpfichte Drache, den erften Berfuch, 
‘ die dhriftliche Religion zu ſtuͤrzen und die menfchliche Vernunft 
auf ben Thron zu feßen. Sobald diefe an Gottes, Statt res 
gieret, fo iſt keine Monarchie mehr vernunftmäßig; bemu als: 


"00 
dann faͤhlt jeder, der Vernunft hat, daß er auch dad Recht 
zu regieren befitst, folglich ift dann die Volksherrſchaft vers 


nunftmäßig. Da aber num die chriftliche Religion nichtö mehr‘ 
gilt, und das Volk wieder in den Naturſtand zurädtritt, fo 


bat jeder Menfch das Recht, zu regieren, das ift: ſelbſtz u 


befehlen, ohne verpflichtet zu feyn,, irgend Jemand zu ges 
borchen. In diefem Zuftande kann aber Feine menfchliche 
Geſollſchaft beſtehen; daher iſt nun ein Vertrag noͤthig, durch 
den man Deputikten die Landes⸗Regierung auftraͤgt. Dieſe 
Deputirten koͤnnen es aber nicht allein recht machen, und wollen 
auch nicht immer, was recht ift; folglich muß nun eine IZwinge 
herrfchaft entftehen, die aber unmdglich in einem Eollegio von 
mehreren Deputirten lange währen kann, fondern irgendwo ein 
fähiger Kopf, ein Napoleon Bonaparte reißt die Gewalt an _ 
fih, und was das für Folgen hat, das hat die Chriſteuheit 
erfahren. &8 ſteht mit blutigen Buchftaben von Liffabon bis 
Mosfau, und von den Ufern der Oſtſee bid an die Ufer des 
Mittelmeers, auf der weiten Fläche Europens unausloſchlich 
angeſchrieben, bis einſt am großen Tag das Verklaͤrungsfeuer 
unſre Mutter⸗Erde von allem Unrath reinigen wird. 

Diefen langwierigen jammervollen Krieg braucht num unfer 
Herr zu feinem heiligen und wohlihätigen Zwed’: das große 
Trauerſpiel, dad Er die Franzdfifhe Nation aufführen ließ, 
follte die philofophifche antichriftifche Abfalls⸗Parthie durch 
eine ernfte blutige Erfahrung belehren, wohin ihre Grundfäge 
in der Ausübung führen. Diele hat der menfchenliebende 
Erbarmer auch dadurch gewonnen, bei weirem die Mehreften 
aber nicht. Zugleich aber hatte auch diefer Krieg die Abſicht, 
fo viele Schlafende aufzuwecken, als fich nur aufwecken Taffen 
wollen, und auch dieſer Erwedten iſt eine große Zahl— aber 
eine noch weit groͤßere ſchlaͤft noch fort. 

Du ſiehſt alſo, lieber Freund! daß der Herr den großen 
Zweck hat, aus der ganzen Maſſe der Chriſtenheit, und wills 
Gott! auch bald aus der geſammten Menſchheit, ſich getreue 
Unterthanen zu ſeinem kuͤnftigen Reich zu waͤhlen und zu 
bilden; Er will die Schafe von den Boͤcken ſcheiden, * 
geht fuͤr dießmal ſein Zweck. 
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Um der ganzen Welt zu zeigen, daß er uoih lebe und herrſche, 
trat er zu Moskau, ander Berefina uud in Waterloo ans dem 
Dunkel Hervor; er ließ die Völker kämpfen, zeigte ihnen 
oder, daß fie Ohne Ihn nichts ausrichten wuͤrden, wur Er 
fiegte. Dieß fahe wiederum alle Welt, allein die Mebreftcu 
fchliefen wieder ein, doch ‚traten auch viele auf die rechte 
Seite. 

So ſtehen num zetzt die Sachen: das große maͤchtige Heer 
des Drachen wächst und ſtaͤrkt ſich; es wartet nur auf einen 
Fuͤrſten, ber es anfuͤhrt, um die Weltregierung zu erkaͤmpfen 
und Ehriftum vom Thron zu ftürzen, und dieſer Sr wird 
nun nicht lange mehr ausbleiben, 

Auf der andern Seite fieht die Heerſchaar des Herr, viel 
Heiner an Zahl, aber einmüthig, kräftig, in Schwachheit 
mächtig, fich nicht verlaffend auf fich felbft, fondern auf. ihren 
allmächtigen Herrn; fie wirkt unaufhaltfan durch die ganze 
Menfchheit, um ihm Verehrer anzuwerben, und fein Wohl⸗ 
gefallen begleitet ihre Wirkſamkeit mit Segen. Zwifchen beis 
dent in der Mitte ſteht nun noch die große Menge der Unents 
fchiedenen. Jetzt gilt aber Feine Unentfchiebenheit mehr, die 
Langmuth unfers Herrn hat lange genug gewartet, jet muß 
fi) jeder entfchließen, ob er Chrifto oder Belial dienen will. 
Das Schickſal der Menſchheit muß nun auf ewig entfchieden 
und fchuell entfchieden werden, ehe das Gift des Unglaubens 
das ganze Adamsgeſchlecht anſteckt, und ihm dad meenlipe 


Scidfal der abgefallenen Geifter zuzieht. 


Was dünft dir-aber nun, lieber Srilling! was wird der 
Herr thun, um die große Menge der Unentfchiedenen zum 
Entſchluß, zur endlichen Erflärung zu bringen, zu wen fie 


ſich wenden wollen? 


Ich. Mir duͤnkt, Er wird feine Gerichte fo. fortſehen— um 


ſo lange zu ſcheiden und zu wecken, bis der Letzte, der des 


Erwachens fähig iſt, aufgewacht iſt. 
Der gr. M. Richtig! dahin zielte ich vorhin, als ich 
fagte: Bald wird das Zuruͤcktreten in den augebornen dentfohen 


Charakter nicht mehr möglich ſeyn: denn bas Gericht der 
Verſtockung, das Schredlichfte, was über ein Volk verhängt 
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werden kann, iſt ausgebrochen, und wen dieſes einmal er⸗ 
griffen hat, der iſt zum Erwachen des ewigen Lebens nicht 
mehr faͤhig. 

Ich. Schrecklich! Schrecklich! Das Gericht der Ver⸗ 


ſtockung kommt mir vor wie eine heilſame Arznei, die bei un⸗ | 


heilbaren Krankheiten das Uebel noch ſchlimmer macht, 

Der gr. M. Dieß VGleichniß iſt paſſend. Stelle dir jetzt 
einen Menſchen von 30 bis 60 Jahren vor, der das alles 
erlebt hat, was bisher geſchehen iſt, dem es alfo bekannt 
iſt, wohin die neumodiſchen Religionslehren und der Abfall 


von Ehrifte führen, der nun vor Furzem auch finnlich erfah⸗ 


ren hat, daB der Herr felbft ind Mittel getreten-ift und den 
großen Philifter aus dem Felde gefchlagen hat, und bei dem 
Allem doch noch immer Talt und todt bleibt, der falfchen 
Lehre oder gar dem Abfall huldigt, und eher noch bitterer 
- gegen Chriftum wird, als daß er zu Fhm eilen und um Gnabe 
bitten follte; glaubſt du, daß ein ſolcher Menfch des Erwa⸗ 
hend und der Ruͤckkehr fähig fey? — Fa, es kann Einzelne 
geben , bei denen body noch ein Fuͤnklein tief verborgen liegt, 
dad noch angefacht werden Tann, darum foll man diefe meine 
Behauptung nicht hie und da auf diefen oder jenen anwens 
den wollen: denn Menfchen find Peine Herzenskuͤndiger, und 
der Chriſt darf überhaupt über feinen Nebenmenfchen nicht 
urtheilen. Wer nun alfo mit fehenden Augen nicht fehen 
und mit hörenden Ohren nicht hören will, dem iſt nieht mehr 
zu rathen und zu helfen. 

Ich. Gib mir doch eine genaur und beſtimmte Ertlärung 
don dem Gericht der Verſtockung. 

- Der gr. M. Verſtockung ift, wenn ein Menſch gewiſſe 
falſche Grundſaͤtze angenommen hat und nun wider beſſer 
Wiſſen und Gewiſſen alle ſonnenklaren Beweiſe, daß ſeine 
Grundſaͤtze falſch ſind, nicht annimmt, ſondern boshaft da⸗ 
gegen kaͤmpft und fie laͤngnet. Daher entſteht nun ˖die Folge, 
daß ſich die Vernunft ſolcher Menſchen immermehr in ihrem 
Irrthum befeſtigt und allmaͤlig eine ganz unrichtige Logik an⸗ 
nimmt, deren Schtäffe fie fuͤr unumſtoͤßliche, unwiderlegbare 
Wahrheit Hals, "Das Gericht nun, das der Hetr über folche: 
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verſtockte Sünder verhängt, beſteht darinnen, daB Seine Vor⸗ 
fegung ihnen nach und nad) alle Mittel entzieht, wodurch 
fie zum Licht der Wahrheit gelangen koͤnnten; deun erftlich 
belfen fie bei ihnen nicht mehr, und Gott thut nichts vers 
geblich, und zweitens häufen fie fich felbft die Schulden und 
ihre Strafen auf ihren eigenen Kopf, bis fie der Tod weg⸗ 
rafft und fie in der andern Welt in eine Lage kommen , in 
welcher bie erhabene Wahrheit von Jeſu Ehrifto wie ein Glut⸗ 
ſtrom über fie herſtuͤrzt und fie. fühlbar überzeugt. Das Ges 
richt der Verſtockung hat alfo den großen wohlthätigen Nutzen, 
daß es die Verftochten bald aus der Welt wegfchafft, damit 
fie ſelbſt im Kortfündigen nicht zu Teufeln erreifen und auch 
‚ihre Mitmenfchen nicht ferner verführen Finnen. In der Ges 
fchichte des Menfchen der Sünden wird die Verſtockung und 
ihr Gericht am vollftändigften erkannt werden. Daß das 
Gericht der Verſtockung in der abendländifchen Ehriftenheit, 
Deutfchland nicht ausgenommen, begonnen hat und gewaltig 
vorwärts fchreitet, das kaun jeder fehen, der erleuchtete 
Augen bat. E | 

Dieß Gericht wirkt nun von ber linken Seite und bie ers 
weckende Gnade von der rechten Seite her auf jeue Mittels 
Hafle von Menfchen, von welcher vorhin die Rede war; hier 
ift der Spruch Offenb. Joh. 22. v. 11. anwendbar: wer 
ungerecht iſt, ber treibe feine Ungerechtigkeit fort und der 
Unreine verunreinige fi) ferner. — Diefe Worte beziehen fih 
auf dad Gericht der Verftodung und: ber Gerechte befdrbere 
die Gerechtigkeit, oder befier: der Gerechte übe Gerechtigkeit 
und der Heilige werde forthin geheiliget, dieß bezieht fh 
dann auf die Wirkungen der erweckenden Gnade. Beide 
Kräfte wirken jegt in der europäifchen oder beſſer in der abends 
laͤndiſchen Chriftenheit unaufhaltbar fort, bis endlich die große 
Verfuchungsftunde die gaͤnzliche Scheidung vollendet. 

Ich. Es ift merkwürdig, daß dieß alles in feinem Land 
fo kennbar ift, ald in Deutfchland. . Hier wirken beide Kräfte 
am deutlichſten, ich möchte fagen: hier geht die. große wich 
tige Menfchengährung den regelmäßigften Gang: doch mir 
fällt ein, daß England ‚noch wohl den Vorzug bat. Dart 
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wie bier wirkt die erweckende, zuͤchtigende und heiligende Guade 


unaufhaltbar und mit Segen fort; aber auch dort wie hier 
lockt das Gericht der Verftodung eine Menge Menſchen auf 
die linke Seite. Sollte nicht die Scheidung in England um 
einen Grad höher geftiegen fenn, als in Deutfchland ? 

- Dergr M. Der Engländer ift das, was er feyn will, 
mit mehrerer Anftrengung ald der Deutfche; fein Charakter 
ift fefter und emporftrebender; was der Deutſche langfamer 
thut, dad thut der Britte fchneller; es ift alfo wohl möglich, 
daß in England die Scheidung früher vollender iſt als in 
Deutſchland; aber es ift auch wahrfcheinlich, daß in Deutſch⸗ 
land vor. der unentfchiedenen Mittelllaffe mehrere gerettet 
werden als in England, weil der deutfche Charakter. bedächts 
licher und lenkſamer ift ald der englifche. In Deutfchlaud 
wird der Herr Seinen Zweck vollftändiger erreichen als ia 
irgend einem andern Land, weil der deutſche Charak⸗ 
ter mehr als irgend einer in der abenblaudis 
{ben Chriftenheit zur Sales Breit ron hin⸗ 
neigt. 

Ich. Das iſt ſehr troͤſtlich, ehrwärbiger Vater! Auf die 
Weiſe wird fi alfo der deutfche Charakter nicht durch Fran⸗ 
zofenhaß, nicht durch Verachtung ihrer Kleidung und Sprade, 
fondern durch) unpartheiifhe Auswahl bes Wahren, Guten 
und Schönen wieder herftellen. In dem badifchen Kalender 
auf das Fahr 1816 ſteht ein artiges, hieher paſſendes Gleich⸗ 
niß: „Ein armer Mann, der fich aber einbildete, reich zu 
ſeyn, kam zu einem Schneider und bat ihn, er möchte ihm 
doch eine Sackuhrtaſche in feine Kleider machen! — Der 
Schneider fah ihn verwundert an und fragte: ob er denn auch 
eine. Uhr habe? Der Daun antwortete, wenn man nur erft bie 
Taſche hat, fo kommt bie Uhr von felbſt.“ Alſo: wenn wir eins 
mal wieder in altdeutfchen Kleidern ſtecken, fo wird füch der alts 
deutfche Charakter von felbft einftellen. Aber fage mir doch, 
Vater Eruft Uriel! wodurch kann diefe Herftellung am ſchleu⸗ 
nigften und vollkommenſten befbrdert werden? . 

Der gt. M. Durch nichts anders ald durch bie chriſtlich⸗ | 
Religion, nämlich durch die wahre Yusibung derfelben; denn 

@rtiuing’s ſaͤmmti. Schriften. VI. Band. 33 
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die bloße äußere Bekenntniß macht es nicht aus. Das wahr: 
Chriſtenthum ftellt das verlorne Ebenbild Gottes im Men: 
fchen, das ift: den wahren, reinen, allgemein: menſchlichen 
Charakter wieder ber und räumt die Verſchiedenheit der Na: 
tionalcharaftere, die großentheil& aus der Abweichung von 
der richtigen Bahn entftanden find, wieder-weg; und eben 
dieß iſts, was bei dem deutfchen Charakter am leichteſten if. 
Iſt es nicht Außerjt merkwirdig und beweidt dieß nicht mei: 
nen Sat, daß bie Perfonen aus ben eutfernteften Nationen, 
fobald fie wahre Shriften geworben, einmuͤthig, eines Sinnes 
ſind, fih in Liebe umarmen und fich fo benehmen, wie fich 
nur immer Jiebende Gefchwilter benchmen koͤnuen. Bringe 
man nur. befehrte Hottentotten, Grönläader, Cskimos und 
kultivirte Europäer zufammen, fo wird ſich die Einigkeit des 
Geiſtes, die Gemeinfchaft der Heiligen und die chriftlide 
Bruderliebe bald zeigen. Es iſt erſtaunend umd unbegreiflid, 
wie ed mdglüh ift, daß die. Welrwetfen nach der Mode dies 
fen unwiberlegbaren, prafsifchen. Beweis der Wahrheit der 
chriftlichen Meligion ganz umd gar nicht beherzigen. . Allein 
da tft auch das Gericht der Verſtockung im Wege, fie wollen 
nicht uͤberzrugt fehn; ady Gott, es ift ſchrecklich! 

Ich. Ja wohl ſchrecklich! aber. eben das ift auch der 
Fall mit allen wahren Chriſten. Diefe leben und flrahlen 
ia der menfchlichen Gefellfchaft: wie hellſcheinende ‚Lichter, fie 
[Eden und wirken in der Liebe ‚le: find die beften Untertha⸗ 
nen, Bürger, Ehegatten und: Ettern, und doch beherzigen 
das die Weltiveifen nicht. Das ift ihnen entweder Heuchelei 
oder armfelige Schwärmerei.. Obs Heuchelei fey, das peife 
man in ihrem unbemerkten Dhun uud Laffen es iſt ja wahr: 
lich der Mühe werth, daß mans prüfe; und :gefeguet id 
mie eine Schwärmerei, die folche herrliche Wirkung hervor: 
bringt. Obs aber Schwärmerei fey, das läßt ſich bald aufs 
Meine ans Licht bringen: Aber du haft vorhin einmal-gefagt, 
bald werde das Zurucktreten in deu alten, wahren deutfchen 
Charalter, oder welches eins iſt, die wahre Wiedergeburt 
wid Belehrung deſſelben nicht mehr möglich ſeyn, — Diele 
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Worte find fehr wichtig und. bedeutend, ich bitte, du wo 
dich näher und ausführlicher darüber erBlären. 


ı Der gr M. Diefe deine, Bitte leiter mich nun auf die 


Baba, ‚ die ieh ohnehin. in dieſem Beſuch betreten mellte. 
Höre alfo aufmerkfam zu ! — Die Hauptfenge tft: — Wann 
wird die Scheidung der Mittelllaſſe oder der Unentfchiedenen 
vollendet feyn, und wie wird fie vollendet werden? 


— Daß dieje Frage nicht bekimmt beantiwortetzwerben kaun 


und darf, weil der Herr die. Ausführung Seines Plans nicht 
verrathen Haben will, das laͤßt fich leicht denken.” Wir duͤrfen 
daher nur fo viel vermathen, als und die heilige Schrift und 
die Erfahrungen, die wir über Die Maximen der göttlichen Ne 
gierung gemacht haben, an die Hand’ — — Bent 
weiter geben. 

Bei dem erften großen Weltgericht, nahe vor der Shopu, 
war die allgemeine Stimmung. ber Menfchheit Sinnlichkeit, Lu⸗ 


xus; fie freiten ‚ließen; fich freien, und die Wolluſt war Die 


Goͤttin, der fie dienten: Der Herr ließ fie durch Noah treise 
lich warnen, gab ihnen 120 Johre zum Nachdenken uud zur 
Belehrung, und fie fahen, wie Noah ſich durch den Bau eines 
‚ großen Schiffd gegen die nächft kuͤnftige Waſſerſtuth ſchuͤtzen 
wollte; «ber. das alles war ihnen fo Iamge lächerlich, bis 
ihnen das Waſſer an die Seele ging; da war es aber zu 
ſpaͤt und. keine Ruͤckkehr mehr möglich. Ste ‚mußten nun 
Aber dritthalb taufend Fahr in: dem dunleln Zuchthaus der 
Ewigkeit harten, bis ihnen der Herr am großen Sabbath das 
Evangelium ber Erköfung felbft verfündigte. 1. Petri 8.9, 19. 


. Die erfie Beiſpiel wollen wir nun auf die gegeinwärtige 
Zeit amvenden. Auch unfere Zeitgenoffen befinden fich: in 


dem. nämlichen. Zuftande,, wie die Menſchen zur den. Zeiten 
Noah; Sinnlichkeit, Luxus, Woluft und grängenlofe Sichere 
heit find allgemein an der: Tagesordrung. Merkwuͤrdig iſt 
außerdem die Sucht, neue Hauſer zu banen — es herrſcht 
eine wahre, eigentliche Bauſocht, die denn dach wenigſtens 
ein Beweis von einer Sicherheit iſt, die glaubt’ gewiß, zu 
wiſſen, daß an Fein Schlußgericht zu denken und die Erwars 
tung deſſelben eine e Beige ſchwermuͤthiget Schwaͤrmerei ſey. 
33* 


« 


\ 


\ 


516 


Aber eben diefe gefähllofe Sicherheit ft wiederum ein Be: 
weis des Gerichts: der Verſtockung. Bor hundert Fahren 
gabs auch Noahs, ‚die eine beftinmnte Friſt zur Buße anküns 
digten, und fpäter gab fogar Bengel das Jahr 1836 am, in 
welchem das Schlußgericht über die europäifche Chriftenheit 
‚geendigt ſeyn follte: allein ungeachtet aller der eruſten Bors 
‘horen zu dieſem großen Zeitpunkt, baut man Paläfte, Kirchen 
für Jahrhunderte fchließt Traktaten auf ewige Zeiten „ und 
bekuͤmmert fich um die Zukunft nicht. Der Gedanke, es war 
immer fo, ed wird auch immer fo bleiben, 'ift der Schlafs 
run, ben die Voͤlker eingenommen haben, und fo taumeln 
fie am Rande ded Abgrunds fort. 

:. Das zweite Beifpiel gibt und die jädifche Nation vor der 
babylonifhen Gefangenfhaft, aller Warnungen ungeachtet 
nahmen wie Sfraeliten die Abgoͤtterei und Sitten ihrer heid⸗ 
wifchen Nachbarn an. Unter allen waren die Babylonier und 
Ehaidaͤer in Pracht, in der. Ueppigkeit und.den finnlichen Wol⸗ 
Bhlten aller Art am weiteften fortgerüdt; fie waren: die Sram 
ofen, und Babylon das Paris der damaligen Zeit. Die Toͤch⸗ 
zer Jeruſalems verliebten ſich foger in gemalte Ehaldaͤer; 
cs gab nichts Groͤßers und Prachtvolleres, als die Stadt 
Babel, und obgleich die Propheten des Herrn warten, und 
. den Iſraeliten ſowohl als Babel ihre ſchweren Gerichte ver» 
tändigten,. fo kehrte man fich Doch im geringften Daran nicht, 
im Gegentheil, man verfpottete und verfolgte fie, fogar noch 
da, als ihre Weiffagung ſchon in Erfilllung ging: — 
Die Babylonier Hatten gewiß von den gefangenen Iſraeli⸗ 
sen gehbdrt, daß ihnen die Propheten ihr baldiged Schluß⸗ 
gericht oft und wieberholt vorausverkuͤndigt hätten, und Das 
niel, der im. großer Mache und Anſehen unter fmen war, 
wird ihnen ‚gewiß auch oft genug Buße gepredigt haben, 
allein ihre Sicherheit wuchs mit dem Gericht der Berſtockung; 
und das ging fo weit, Daß, als Eyrus und Darius: ber Meder 
die Stadt belagerten und ſchon lange belagert hatten, fie eine 
allgemeine Gaftevei anfteliten, in weicher ihr wolluſttrunkener 
Koͤnig Weljagar die fchreibende Haud an der Wand fähe, 
und in der ndnlichen Nacht sing Wabel an die Perſer und 
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- Meder über, Mord, Brand und Pländerung ‚erfüllten die 


aroße pradhtvolle Stadt. Dieß dritte Beifpiel wird. befonders: 
die Franzofen treffen; auch ihr Schlußgericht. u le weis 
mehr entfernt, ed wird, ſchrecklich ſeyn. 

. Das. vierte Beifpiel, weldyes und näher angeht, oder. ae 


ches die europäifche Chriſtenheit überhaupt beiehren follte, ift 


das Sphlußgericht Über die jüdische. Nativn : Iſrael war. das 
auderwählte Volt Gottes, die Chriſtenheit tft es auch in 
einem weit höhern Sinn. Die juͤdiſche Nation. erwartete eis 
nen. Meffias, er Fam, fie nahmen ihn nicht an, fie.merdeten: 
ihn... Die morgenländifche: Epriftenheit. nahm ihn au, aber 
fie. folgten feiner Lehre nicht, fie: wandelten den Gortesdienft 
im Geift und in der Wahrheit in einen dußeren-Ceremoniens 
Dienft ohne Geift und Leben, und die Ueppigkeit, der Lurus 


und die Sinnlichkeit nahmen fo zu, daß es nicht ferner ſo 


beſtehen konute; und als das ganze griechifche Kaiſerthum 


mur noch in der Stabt Konftantinopel beſtund, war: bie Sis. | 


cherheit und Sorgloſigkeit noch unglaublich groß. : Die Ju⸗ 
den hatten die. Weiſſagung des Propheten Daniels, fie. war- 
in jedermanns Händen; und eben diefe Weiffagung hatte ih⸗ 
nen die Zeit ;beftimmt, waun Chriftus wuͤrde getbdtet wers: 
den,. wann. die Opfer. und; der Tempeldienſt aufhören, wann 
der Gräuel. der Verwiftung an heiliger Stätte ſtehen und 
Das Molf der Kürften (die Römer) ihrem Staat den. Garaus 
machen würden. Das aſes konnten fie genau wiſſen, und 
doc). waren fie gerade. im Zeitpunkt der Erfüllung fo wis 
thend und fo- ficher, daß. fie.noch immer den Meſſias erwars 
teten, und in diefer Hoffuung fo, trunken waren, daß ſie bis 
zur Raferei gegen die: Romer fich. empoͤrten, und. dadurch die 
ſchrecklichſte Rache gegen ſich seizten. Die graͤnzenloſe Sichers 
beit und Gewißheit der Juden, daß fie Gottes Volk: ſeyen, 
und: unmöglich von den Heiden, ungeachtet ihrer Verdorbeu⸗ 
heit und Verfuntenheit, gänzlich befiegt werden konuten, war. 
alfo. auch hier. wieder Kolge des Gerichts. der Verſtockung 
und unmittelbare Urfache ihres. Schlußgerichts. | 

Die Gefchichte aller Völker, befonders vie gbetliche Regier 


xungsgeſchichte in der Wibel, belehrt uns, daß bie. göttlichen 





518 


Gerichte bei den .abgemichenen und verſunkenen Voͤlkern erſt 
mit deur Bericht der Verſtockung beginnen, mit der allgemei: 
wen Sicherheit. fortfahren, und daun mit dem Vertilgungs⸗ 
gericht endigen; und alle drei währen zufammen nicht jehr 
lange. Bei den Juden fing das Gericht der Verſtockung bei 
dem Tod unfered Herru eigentlich an, und 37 Jahre hernach 
folgte die Zerfiörung Jern ſalems. Bor der Suͤndfluth kann 
man ben Unfang des Gerichts der Berftodung da annehmen, 
als Noahs Ankuͤndigung der Suͤndfluth und der Archenbau 
begann, und er ber feinen Zeitgenoffen fein Gehör fand, und 
vielmehr verlacht und verfpottet wurde; folglich währte es 
noch über hundert Jahre, bie das Vertilgungögericht über die 
Menfchheit erging. 
- Bei den zehn Staͤmmen, oder im Königreich Iſrael, hatten 
die Propheten dange gewarnt und mit der babplonifchen Ges 
fangenſchaft gedroht, ohne daß eine wahre Belehrung das 
burch bewirkt worden wäre. Der Propher Jeſajah aber vers 
kuͤndigte laut und beftimmt den Untergang des ijraelitifchen 
Reichs etwa 20 Fahre, ehe unter dem Koͤnig Hofea die zehn 
Gtaͤmme durch den König Salmanaffar von Aſſyrien im die 
Gefangeuſchaft geführt wurden. Da fing alfo das Gericht 
der Verfiodung vollends an, feine Kraft zu bekommen. 

Die Könige von Juda fahen dieſe Erfüllung der Drohun⸗ 
gen Gottes, aber Hiskia und Joſia ausgenommen, kehrten 
fie ſich nicht daran, fondern fündigien hartnädig fort. Dieß 
war alfo wiederum dad Gericht der Verfiodung. Jene from: 
men Könige waren wohl Schuld baran, daß das Schlußge⸗ 
richt noch 134 Jahre aufgefchoben wurde. Jeremiaus er: 
ſchien endlich, er warnte, ftrafte, klagte, aber alles vergebs 
lich; die Verſtockung war fo weit gedichen, daß die Juden 
mit ihrem König mir fehenden Augen nicht fahen, und mit 
: : Hörenden Ohren nicht hörten. Dee fromme Jeremias wurde 
verfolgt, und er hatte das traurige Schicffal, daß er die 
puͤnktliche Erfuͤllung feiner Weiffagung mit. feinen eigenen 
Augen und mit blurendem Herzen anfehen mußte. 

Ich. Es mögen jetzt wohl Zeugen der Wahrheit genug 
leben, Die dieß traurige Schickſal des Propheten Jeremias 
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auch werden. durchkaͤmpfen muͤſſen. . Über ich bin begierig 
zu vernehmen, wie du nun dieß alles auf die abendläudifche 
Chriſtenheit auwenden wirft... 
Dergr. M. Seit Anfang. der Welt gab es feine Nas 
tion „ welcher fih.der Herr ſo klar und feinen Willen fo deuts 
lich. offenbarer hat, als der Chriftenheit.. Die Chriften hatten . 
die gauze Gefchichte der göttlichen Regierung, die Geſchichte 
der Offenbarung des Sohn Gottes im Fleiſch, und ihre eigene 
Geſchichte, die ſie durch Erfahrung belehrte, wie der heilige 
Geiſt den bekehrten Suͤnder heilige und in ihm das Eben⸗ 
bild Gottes mieder herſtelle, vor. ſich; und bei. der abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirche kommt nun noch dazu, daß ſie das traurige 
Beiſpiel der morgenlaͤndiſchen vor ſich hat, und daß ihr 
durch die Reformation: dad Urchriftentyum wieder im reinen 
Licht bekaunt geworden ift, fo. daß ihr nun. alle. Entfchuldis 
gung. der Unwiſſenheit benommen iſt; und doch verfinkt fie 
in den Zuͤgelloſeſten Lurus, und der Abfall. von. Chriſto und 
feinem bimmlifchen Evangelium wird. herrſchende Religion 
in allen Staaten. ber Chriftenbeit. Ganze Wolken Zeugen 
der Wahrheit. haben feit hundert Fahren. ber vor aller Welt, 
vor allen Srinden,. vom Thron an. bis zum: Pflug, und mit 
Klarheit ihr Zeugniß abgelegt, aber im. Ganzen iſt nichts das 


durch ausgerichtet, worden;, Hunderttauſende, ja.ich Faun fas | 


gen Milltonen . find für den. Herrn. gewonnen. werden, aber 
Stod und Stamm. der chriſtlichen Völker. ift. ſo im. Gericht 
der. Verſtockung verfunten, daß. fie nicht: bloß gleichgültig, und 
fiher gemorden find, fondern. fogar. Chriftum und feine Res 
ligiom böhnifch ‘verachten und. bitter. haffen ;- auch. bei. den 
großen. Erfahrungen... bie. fie feit: einem. viertelhundert. Jah⸗ 
ren :gemacht. Haben, in. welchen. fie. den Finger. Gottes dent⸗ 
lich bemerken Fonnten, find. fie ficherer,. gefuͤhlloſer und, feinds 
feliger geworben, Es ift alſo eine gewiſſe und. ausgemachte 
Sache, daß das Gericht der Verſtockung und: bie damit vers 
bündene Sicherheit, die höchfte Stufe erreicht hat, und daß 
dem zu. Folge auch das Schluß⸗ und Vertilgungsgericht ſehr 
nahe iſt. Über eben .wegen diefer Nähe darf mans nicht , 
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mehr wagen, bie Anzahl der Jahre anzugeben, warn wann e8 da⸗ 
su kommen wird. . 

Ich. Man könnte vielleicht fagen, daB Serie or Ver⸗ 
ſtockung habe mit der Annahme des Voltairiſchen Unſinus be⸗ 
gonnen, und unter Napoleons Regierung, oder vielmehr jetzt 
nach feinem Sturz und dem Sieg der Alliirten, die höchſte 
Stufe erreicht; und Daher ift es doch wahrfcheinlich, daß bie 
Zukunft des Herru zum Schlußgericht nicht wohl mehr. ber 
zwanzig Sabre ausbleiben Fann. 

Der gr. M. Das ift auch wahrſcheinlich, uud. es iſt 
ſehr merkwuͤrdig, daß ſeit dem Anfang der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution faſt alle Berechner der prophetiſchen Zahlen auf 
den verſchiedenſten, und ſogar ſich widerſprechenden Wegen, 
doch darinnen uͤbereinſtimmen, daß die Zukunft des Herrn in 
den dreißiger oder vierziger Jahren dieſes Jahrhunderts ge⸗ 


ſchehen werde... 


Ich. Dieß habe ich auch bemerkt, und es iſt wahrlich 
kein bloßes Ungefaͤhr, ſondern es liegt zuverlaͤßig ein goͤttli⸗ 
her Wink darinnen verborgen; allein der klare Ausſpruch des 


Herrn, daß er ganz unerwartet in einer Stunde, wo es 


auch Seine Getreuen vermuthen, kommen werde, 
ſcheint doch damit im MWiderfpruch zu ſtehen. 

. Der gr. M. Mein, lieber Freund! das ift: doch nicht 
ber Sal. Wenn einer fagt: .der Herr kommt beſtimmt im 
Fahr 1836, oder gar auf einen gewiflen Tag in diefem Jahr, 
fo kaun man ihm geradezu: fagen : du irrft, Bruder!) Er kommt 
gerade dann, wann mans am wenigften erwartet, alfo bes 
flimmt in dem Jahr und auf den Tag nicht, aber ein ober 
einige Jahre früher oder fpäter kommt er ganz gewiß, und 
gerade zu einer Zeit, wo alle Umftände und alle. Zeichen der 
zeit ganz etwas anderes anzuzeigen [cheinen. . 

Ich. Erlaube mir, ehrwärdiger Vater! daß ich mich noch 
etwas genauer mit bir unterhalten darf. Die Mauptfrage: 
waram wird die Scheidung der Mittelflaffe, oder der Un: 
entfchiedenen vollendet ſeyn, und wie wird fie vollendet wer 
den? ift immer noch nicht im Klaren. Dem äußern. Anfehen 
nad) haben wir vor der Hand feinen Krieg gu befürchten, es 








wa 
fcheint und eine äußere Ruhe bevorzuſtehen; s wie * fie abet 


währen wird, das is nur Gott bekannt. 


Der gr. M. Man ift feit fünfundzwanzig Fahren. — 
einmal gewohnt, daß alles ganz anders geht, als man er⸗ 
wartet; wenn das jetzt nicht der Fall iſt, ſo kann freilich 


“eine Ruhe von einigen Jahren ſtatt finden, allein lange kann 


fie auf feinen Fall währen; dieß beweifen alle Erfahrungen 


von Anfang der Welt an, und auch bie Zeichen. der gegen» 


wärtigen Zeit. -Sollte aber, wie wir jetzt gewohnt find, dad _ 


‚Unerwartete wieber erfolgen , fo konnen wir .gar nichts über 


bie nahe Zukunft fagen, ald nur dad, was mir zufolge. der. 
Bibel gewiß wiffen, und das iſt: die Erfcheinung des. 
Menfhen der Sinden, — des Thiers aus dem. 
Abgrund. Nun entiteht aber bie Frage: ob.diefer. Menſch 
der Sünden nicht ſchon da geweien fey? Man hat fogar Nas 
poleon dafür gehalten, allein die verneinende Antwort iſt 
leihe. Der Menſch der Sünden, oder das Thier and. dem 
Abgrund wird regieren bis zur Zukunft ded Herrn, wo ihn 
der Herr mit dem .Schwerdt feines Mundes fchlagen und 
mit dem falfchen Propheten fammt feinem ganzen Heer zum 
euer: .und Schwefelfee verbannen wird. ‚Nun ift zwar Nas 
poleon gefchlagen worden, daß es auch der Herr gethan hat, 
daran ift Fein Zweifel; aber. vom falfchen Propheten, als 
einzelne, ſich als folche auszeichnende Perſon, wiflen wir 
noch nichts; und dann iſt die Inſel St. Helena auch Fein. 
Beuers und Schwefelfee. Ueberhaupt hatte Napoleon ben 
Charakter des Menfchen der Sünde. nicht ganz: Paulus 
befchreibt ihn deutlich 2. Theſſal. 2. Napoleons Zukunft oder. 
Auftritt war eigentlich Feine Wirkung des Gatans, fondern 


eine natürliche Folge der Verhaͤltniſſe in Frankreich und 


feines emporfirebenden Charakters; mehrere Eroberer und 
Despoten haben fich auf.eine ähnliche Weife auf den. ‘Thron 
gefchwungen. Will man das eine Wirkung bes Satans nens 
uen, fo liegt in diefem Ausdruck nichts Bezeichnendes, woran 


man den Menfchen der Sünden muß erkennen fünnen. Seine 


Herkunft, feine dffentliche Erfcheinuug und fein Gelaugen zur 
allgemeinen Herrfchaft muß etwas vorzüglich Satanifches an 
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#9 haben, das, wenigftend dem erleuchteten Chriften, als 
ſolches ungmweifelbar. iſt; von allen dien m findee manm in der 
ganzer Geſchichte Napoleous Feine Spur. 

Der zweise .Charalter = Zug des Menfſchen der Sinden ift: 
daß die Wirkung des Satans zum Auftritt deffelben: darianen 
beftehen folk, daß fie durch allerhand Lügenhaftige Kräfte, 
Zeichen und Munder kommen wuͤrde. An Iügenhaftigen 
Araͤften Kat. es zwar feit fuͤnfundzwanzig Jahren nicht ge⸗ 
fehlt, aber Zeichen und Wunder, nämlich. ſo wie man den 
Ausdrud verftehen muß, find nicht geicheben ; was aber der 
Apoſtel ferner im 10, 11. und 12ten Vers fagt, das paßt 
frrilich auch auf die gegenwärtige Zeit, demn eben dieß ift der 

wahre Charakter des Gerichts der Verſtockung, Der auch fo 
fortvauern wird, bis der Herr kommt und dem Jammer ein 
Ende madıt. Napoleon war auch noch. bewegen der Menſch 
der Sänden nicht, weil er die Religion nie antaftete, im 
Gegentheil ein Wohltbäter ber Proteftanten war, und allent⸗ 
halben, wo er gu befeblen hatte, Duldung einführte. “Er 

überhob fich zwar über Alles, aber bei aller Anmaßung fette 
er fi doch nicht al& Sort in den Tempel Gottes: denn die 
Ausdruͤcke in feinem Catechismus wollen doch im Grund weiter 
nichts fagen, ald daß er au Gottes Statt Herr in feinem 
Reich fey, und daß man ihm alfo auch gehorchen müffe, und 
dad ift ja auch bei allen Obrigkeiten. der Falk und eine Pflicht, 
die die heiftliche Religien beftimme und unnachlaͤßig vorfchreibt, 
folglich feine Eigenfchaft, die den Charakter des Antichrifis 
bezeichnet. Daß alfo Napoleon bis daher der Menfch ber 
Sünde nicht geweſen fen, das iſt eine. ausgemachte Sache, 
aber eben fo unaus gemacht ift, daß er es ſeyn werde? Daß 
Napoleon wieder zurikf kommt, iſt hoͤchſt unwahrfdeinlich, 
und wenn er auch wieder kaͤme und mit allen Kräften des 
bgrunds andgeräfter wäre,. fo hat er doch von Grund .aus 
die Anlage zum Menſchen der Sünde nicht. Dazu gehoͤrt 
eine Schlaugenlift ohne Beifpiel, ein. Heiligen«Schein um 
ven Kopf, eine Heuchelei ohne Gränzen und eine verborgene 
Wuth gegen Chriftum, bie fich. erft nach und nach Außert; 
zu dem allem ift Napoleon. nur ein. mittelmäßiger Kopf. Cs 


⸗ 
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{of ‚einmal einer zu ihm gefagt haben: wiffen Ew. Majeſtaͤt 
auch, daß Sie viele für den Untichrift halten? Darauf habe 
er geantwortet.: das binich nicht, wohlaber m Borläufer. — 
Das war fo eine Kaiphas:Weiffagung. 2: 
Ich. Nun es wird fi) bald zeigen, wer er feyn. wird, 


Mir duͤnkt noch immer, der Menſch der Suͤnde muͤſſe ein Pabſt 


ſeyn; der Pater Lampert in Paris, der ein herrliches Werk 
uͤber die bibliſchen Weiſſagungen geſchrieben hat, behauptet 
es auch, und das iſt viel, ſogar von einem Moͤnch. ade 


fege doch deine Bemerkungen fort. lieber Mater! - 


Der gr. M. Im 17ten Kapitel der Offenbarung Johan⸗ 


nis. ſteht ausdruͤcklich, DaB die Stadt Rom'die Reftdenz des 
Thiers, ſowohl ded aus dem Meer, als Deffen aus dem Ubr 


grund feyn werde. Der Menfch der Sünden wird alfo freia 


lich ein Pabft, aber von einer andern Art, als die bisherigen - 


ſeyn: denn bei allen Mängeln und Gehrechen der Päbfte und 
der rdmifchen Kirche, haben fie durch ihre Lehre Doch noch 
nie Chriftum verlaugnet, fpndern laut und dffentlich ald Sohn 
Gottes und Erldfer der Welt befannt. In beiden proteftans 


tiſchen Kirchen ift jet der Geift des Untichrifts weit herrſchen⸗ 


ber, als in\der rbmifchen. Denn wenn Xheologen, Lehrer 
auf Univerfitaten, in ihren Lehrbüchern. oͤffentlich Chriſtum 
für einen bloßen Menfchen und feinen Verſohnungstod für 
nichts als eine mißverfiandene Schwärmerei erflären, und 


wenn diefes von der Obrigkeit nicht geahndet, fondern durch 


ſtillſchweigend ghtgeheißen wird, fo muß man den Grift des 
Miderchriften nicht in der roͤmiſchen Kirche allein fn hen, beun 
da dürfte das doch fein Lehrer ungeftraft wagen. Wenn alfo 
einmal-ein Pabſt die Kirche, unter dem Vorwand, fie zu rea 
formiren, auf foldye naturaliſtiſche Orundfätze reduziren will, 
dann weiß man, woran man iſt, dann’ wird allenthalben eine 
große Trennung entfiehen: ein großer Theil wird von dem 
sömifchen, und ebenfalls ein großer ‘Theil wird von dem 


‚proteftantifchen Babel ausgehen, und dieß, lieber Stilling! 
ift wiederum eine große und merfiwärdige Scheidung in der 


unentfchiedenen Mittelflaffe zur Nechten und zur Linken. 


Ich. Du gibfl.. mir da einen hellen und enrfcheidenden . 


BC — ——n 


m — 
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= 


324 


Auffchtuß, ehrwiärbiger Vater! Es werben alddaun nur zwei 
Daupipartheien ſeyn, naͤmlich Chriſten und Nichichriften, 
oder Anfänger des Menſchen der Suuden. Wird aber damit 
die große allgemeine Scheidung geendigt ſeyn? 

Der gr. M. Nein! denn es fehlt. noch eine-Haupsfadhe, 
nämlich die Einigkeit des Geiſtes. Bedenke nur einmal bie 
Mannigfaltigleit der Partheien unter den Erweckten; da gibt 
es Separatiſten von verfchiebenen Meynungen, mannigfaltige 
Gattungen von Pietiften, theoſophiſche Myſtiker und. einfache 
reine Myſtiker, Quaͤcker, Merhodiften und Mennoniten, und . 
auch diefe alle haben wieder verfchiedene Sekten; und alle 
dieſe Partheien find kalt gegen einander, ſchließen ſich ‚nicht 
an einander an, und keine hält bie andern alle für rechtglaͤubig. 
Diefe erſchreckliche Unart, wogegen die jeßigen Zeugen. der. 
Wahrheit fo ernfllich eifem, wirb der Herr auch. erſchrecklich 
rügen, und zwar durch die große Berfuhungs:Stunde, Die 
über den ganzen Erdkreis, äber die ganze Ehriftenpeit ers 
gehen foll: 

Ich. Sage mir doch— — dieſe waſechavh· Stunde 
eigentlich beſtehen wird? 

Der gr. M. Das laͤßt ſich ohne bie Gabe der Weiſſaguug 
leicht voraus ſagen. Der Menſch der Sünden hat. den Zweck, 
die chriſtliche Religion gänzlich zu vertilgen; er iſt ber menſch⸗ 
gewordene Satan, er fucht alfo das verlerne Reich feines 
Vaters, die gefanımte Menfchheit wieder zu erobern. Daher 
wird er die ganze Gemeine des Herrn auf das: Grimmigfte 
verfolgen , und alle,. auch die graufamften Mittel anwenden, : 
um feinen Zweck zu erreichen... Diefe Prüfung ift nun bie 
ketite; wer darinnen treu bleibt, gehdrt zur Gemeine ber Erfts 
geboruen und iſt Mitglied des erften. Auferſtehung. Vielen 
. wird aber biefe Drangſals⸗Hitze zu heiß ſeyn, fie werben 
abfallen, und dann trifft fie das erſchrecklichſte Urtheil, das 
je der Mund des Herru IE hat: En. Joh. a 
v. 9 — 12. 

‚(Lieben Leſer alte: leſet, — — 
wache uud betet!) . 

v. 9, Und ein anderer dritter Engel folgte ifnen, der ſprach 
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"mit großer Stimme: fo Jemand das Thiet und fein Bid 
anbetet, und nimmt. das nn an feine en und 
Hand. 
10. &o wird er auch trinfen von dem Wein Per Zorns 
Gottes, der unvermiſcht eingeſchenkt iſt in den Becher feines 
Grimms, und gequaͤlet werden mit Feuer und Schwefel vor 
— — Engeln und vor dem. Lamm. Ä 
. Und der Rauch ihrer Dual: wird in Die ewige: Ewig⸗ 
ei auffteigen; und diejenigen, die das Thier und fein Bild 
angebetet und dad Mahtzeithen feines Namens ARGEN ONE 
haben, werden Tag und Nacht nicht ruhen. : 

Hier, lieber Freund! iſt nun die- Scheidung vollendet: es 
gibt in der ganzen Chriſtenheit jetzt keinen Menſchen mehr, 
der nicht entſchiedener Chriſt oder Anhaͤnger des Antichriſts 
iſt; und. dahin muß es kommen, damit ſich Niemand ents 
fchuldigen kͤnne, und damit auch Bein Laodizaͤer ſich unser 
die Philadelphier, die allein Unterthanen des herrlichen Friee⸗ 
densreichs ſeyn koͤnnen, miſchen moͤge. Siehe, licher Freund! 
das iſt das Wahrſcheinlichſte, was ſich über Die nahe ˖Zukunft 
fagen laͤßt. Es iſt alſo nicht weit mehr dahin, wo keine 
Raͤckkehr mehr moͤglich iſt; und dieß iſt u Frage, * ich 
dir beantworten ſollte. 

Ich. Ich danke dir, ehmwärbiger Water! aber dann iſt 
es auch ſehr uͤbereilt, wenn man jetzt ſchon den Bergungs⸗ 
platz ſuchen und ſich ſo der Augen großen Yabfung 
entziehen wi 

Der gr. M. Du haft ſehr reche! keie wahrer Chtiſt kaun 
ich dieſer Prüfung entziehen; fie wird ihn gewiß allenthalben 
treffen, er mag gehen wohin er will, bean: fie fol ja:äber 
beuganzen Erbfreis kommen. Die lacht bes Sonkens 
weibes in die Wuͤſte kann nur dann erſt ſtatt finden, wanu 
fie die Geburtswehen Überflanden hat; nnd ich verfichere bir, 
diejenigen, die fo kreuzfluͤchtig ſind, laufen große Gefahr, 
ganz von der Hochzeit des Lamms ausgefchleffen zu werben. 
Ich bite. dich, Lieder Stilling! warne, was du warden 
kanuſt; ermahne, was bu ermahnen kannt, daß ſich doch ja 
. Jetzt noch Niemand bereden lafle, wegzuziehen, inder Meynung, 
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der Verſuchungsſtunde zu entfliehen ,- oder gar f don Das 
Meich des Herrn:zu gründen; dieß kann von Nies 


mand anders als vom Herrn ſelbſt in feiner Is 
Tunft gefihehen.: . Alles dieß voreilige Weſen iſt pure 
Schwaͤrmerei, und gerad jetzt in dieſem Zeitpunkt die aller⸗ 


gefaͤhrlichſte, denn ſie wird jedesmal ſchrecklich endigen. Die 


gegenwärtige Zeit ift.: aͤußerſt geheimnißvoll und wichtiger 


als je; jet darf. der wahre Verthrer unſeres Herrn Beine 


Hand und feinen Fuß tegen, obue pocher ‚feines Willens ganz 
gewiß zu feyn. ..Es.entftehen jet fo viele falfche Prophetens 
flimmen,, die Einen bald hiehin, bald dDorthis weifen, daß, 
wenn 26 möglich wäre, fogar die. Auserwaͤhlten koͤnnten vers 
fähret werben; dieß muß dem wahren Chriften aͤußerſt vor⸗ 
fihtig machen... Niemand iſt ficherer als der, ber den wahren 
reinen Weg bed innern verborgenen: Lebens mit Chrifto iu 
Gott wandelt, der fich fo. ganz iu den Herrn und feinen 


‚Willen verloren hat, daß er gar nicht mehr will, fondern den 


Hevrn in fich. aHein wollen Idßt.: den befländig. in der Einkehr 
in feinen innern Seelengrund vor. bein Herrn iu feiner Gegen⸗ 
wart bleibt, und mit unaufhoͤrlich betendem Herzen zu feinen 
Fuͤßen liegt. O wie ſelig ift eine folge Seele! Sie kuͤmmert 
Fein Menfch der Suͤnden und keine Verfuchungsftunde,; ſie 
hat ſchon dad Neid) Gottes inwendig in ſich, der Dater und 
der Sohn haben. Wohnung in ihe gemacht, und die Hochzeit 
bes Lamms wird fchen:in ihrem Sinuern gefeiert. Sie fragt 


nicht, wie lange wird ed noch währen, bis der Känig der Ehren 


kommt? benn ihr iſt er fchom gefommen. O wenn doch alle 
erweckte Chriſten dieſe Seligkeit kannter wie rubis wurbes 


fie die Zukunft erwarten!!! 


„Ich. Ja wohl ſelig, wer ſo weit —— iſt! Gottlob! 
dieſer Eugen Jungfrauen gibt es: auch. noch hie und da, und 
dieſe find eigentlich das Salz der Erden. Aber erlaube mir, 
daß ich. noch weiter frage : daß Napoleon Bis daher der Menfch 
der Senden .: dad Thier aus dem Abgrund nicht gemefen iſt, 
bes. läßt fich. leicht beweifen, aber koͤnnte er nicht auf der 
Anfel St. Hileaa Abgrundskraͤfte Sammeln, dann wieder kom⸗ 
men, und nun werden, was er biöher nicht war? Es gibt 
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vernünftige und chriſtlich —— Leute, denen u“ ein 
ſcheinlich if. 

Der.gr. M. Das naͤmliche Thier, welches aus ei Meer 
auffteigt, wird auch aus dem Abgrund aufſteigen; Napoleon 
müßte alfo and das Thier aus dem Meer geweien feyn; allein 
wenn man den Charakter diefed Ungeheuers nach feiner Bes 
(dreibung (Offenb. Joh. 13.) mit der Geſchichte Napoleons 
vergleicht, fo findet man bald, daß auch beides nicht zufammen 
paßt; merfewohl auf, was ich dirjegt fagen will. Durch die 
Thiere, welche Daniel fahe, wurden nicht einzelne Regenten, fons 
dern ganze Reiche verftanden; fo flellte ein Loͤwe mit Adlersfluͤ⸗ 
gein das babyloniſche, eiun Baͤr das perfifche, ein vierköpfigs 
ter Pardel daß griechifche und ein Ungeheuer mit zehn Hör: 
nern das römifche Meich vor. ©. Dan. 7. Dieß legtere 
Thier mit ten zehn Hörnern iſt nun eben dasjenige, wel 
ches auch Johannes aus dem. Meer auffteigen fieht (Offenb. 
Joh. 13.) und das in der Stadt Nom feinen Sitz hat, Cap. 17. 
Hier wird nun feine Geftalt noch näher beftimmt, denn die 
zehn Hörner ſtehen wuffieben Köpfen. Ich kann mich hier 
in. eine nähere Erklärung diefes Bildes nicht einlaffen-, man 
kann darüber Bengeld und auch. deine Schriften nachlefen; 
jetzt iſt mir nur genug, zu bemerken, daß dieß Thier Keine 
einzelne Perfon, ſondern ein ganzes Reich, und ganz ohne 
Zweifel das romiſche Reich fen: denn. der Engel beſtimmt 
ausdruͤcklich, daß die fiebenhügeligte Stadt, das iſt Rom, 
der Sit des Thiers ſey, und die babylonifche Hure, das iſt 
die von der Wahrheit abgewichene Kirche, im Vorbild darftelle 
Dieß Thier aus dem Meere, das: römifche Reich, ſoll ins 
Nichtſeyn gexathen, es foll zugleich. ſeyn und auch nicht:feyn, 
und das iſt jetzt auch wirklich der Fall: denn es gibt im der 
That tein sbmifches Reich mehr, und doch beſteht dieß Reich 
noch und fein geiftlicher Megent, Pabſt Pins VII. war eben: 
falls. in Seyn und zugleich auch im Nichtſeyn. Jetzt ſtehen wir 
nun in der Erwartung, daß dad Thier aus dem Meer aus 
dom Abgrund auffteige, namlich-e8 entfteht eine Mache 
im sömifchen-Meich, an deren Spiße ein ’einzels 
ner Menſch, nämlich der. Menfch der Säude, das 
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Kind des Verderbens flebt, 23. Theffal. 2., der 
dann ſchließlich die heiligen Weiffagungen der 
Propheten erfüllt: Ob wir jetzt diefe Abgrunds⸗ 
Macht fhou Fennen oder nicht kennen, Larüber 
Iaffe ich jeden erleuchteten Zeitgenoffen ents 
fheiden; genug, fie wird wieder das chemalfhe 
rdömifhe Reich bilden, und das hier auß Der 
Erden, oder der falſche Prophet, wird seine mädy 
tige Stüge feyn. 
Ich. Dieß alles if fo Bibelmäßig, daß man faſt glauben 
ſollte, es koͤnnte unmoͤglich anders gehen, als du geſagt haft. 
Der gr. M. Du haſt recht, lieber Freund! und doch 
iſt noch immer die größte Vorſicht ndthig, daß man nichts 
mit Eigenfinn als unfehlbar und gewiß behauptet; alles muß 
in Abhängigkeit vom göttlichen Willen und von feiner Weiss 
beit gefagt und gefchrieben werden; und wenn auch alles 
aufs Genaueſte fo gefchieht, wie ich es dir da eben erklärt 
babe, fo ift das doch gewiß, daß die Erfüllung doch noch 
ganz anders gefchehen wird, als man ſichs jetzt vorſtellt. 
Das Genaue und Beflimmte der Zukunft fol und muß ein 
Geheimniß bleiben, bis es bie Erfüllung enthüllt. Erinnere 
dich nur an die Zeit der Zukunft Ehrifti ins Fleiſch: Damals 
erwartete die jüdifche Nation den Meſſias, denn die Weiſſa⸗ 
gungen gaben deutliche Wine, daß die Zeit feiner Zukunft 
damals vor der Thür feyn muͤſſe, aber wie erwartete fie Jun? 
— als einen ausgezeichneten jungen Mann aus dem Davidis 
ſchen Gefchlecht, der ala ein Held auftreten, mit großen Tas 
lenten und Tugenden ausgeruͤſtet, feine Nation von ber 
Herrſchaft der Römer befreien, und ſich und feiner Nation 
die ganze Menfchheit unterwerfen würde, Zu diefer Erwars 
tung hielten fie fich durch die Weiffaguugen ihrer Propheten 
berechtigt, welche nicht Worte genug finden können, um bie 
Serrlichfeit des Reichs des Meſſias zu ſchildern; allein fie 
überfahen dabei das, was vorhergehen müßte, und welches die 
Propheten eben fo deutlich vorausgefagt hatten, Jetzt ift nun 
freilich dieß ‚herrliche Reich fehr nahe, aber dem allen uns 
geachtet kann und wird doch bie Vorbereitung dazu ganz ans 
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ders zugehen, als fich die Meiſten vorſtellen. Datum, licher 
Stilling ! bleibe bei dem Allgemeinen, fage laut und unver⸗ 
holen: thut Buße, deun dad Himmekreich, nicht bloß das 
innere, foudern auch bad aͤußere, .ift.nahe berbeigefoms 
men, Dieſe Stimme kannſt du getroſt erfihallen laſſen: das 
beir-wirft du nie zu Schanden werden, aber wohl dabei, wenn 
Du denen, bie vorwitzig die nahe Zukunft wiffen wollen, und 
darum fo gierig auf. Neuigkeiten lauern, zu Willen wirft und 
Sich In das heilige Dinkel der göttlichen Geheimniffe wagen 
willſt. Bor hundert Fahren machte Johann Ehrifiian Seig 
großes. Auffehen: er behauptete mit der größten Gewißhait, 
daß im Jahr 1736 der Herr zur Errichtung . Seined Meichs 
kommen wuͤrde; er war feiner Sache fo gewiß, daß er all, 
die es nicht glaubten, mit dem Bann belegte: Der bamals 
noch’ junge. Bengel widerlegte ihn fanft und gründlich, and 
bewies ihm, baß er ſich um hundert Jahr verrechnet habe, 
allein Seiß antwortete ſtolz und beleidigend , und behauptete 


. feinen Sag; indeffen ruͤckte das wichtige Jahr heran und 


fiehe da — es gefchah nichts — Seitz ſchwieg und retirirte 
fih nach Amfterbam, und die fämmtlichen Jungfrauen wura 
den ſchlaͤfrig. So wird es nun- freilich jetzt nicht «mehr gehem 
aber die aͤußerſte Vorficht ift Doch immer noͤthig. Die jeigen 
Zeugen ber Wahrheit muͤſſen in allen Stuͤcken, in Lehre und 
Leben, wahr feyn, damit fie ihrem: Heren, dem Gott- dei 
Mahrheit, nichts vergeben. Nun lebe wohl, lieber — 
Stilling! bald ſehen wir und wieder. Ä 

Ich. Lebe du auch wohl, ehrwürdiger Water ! und vergiß 
nicht, daß ich al bi nichts ausrichten kann, 





Über dir graite Mona geht fort und Hat nbch nicht. a ein 
Wort vom Ziehen nach Rußland geſagt; der ruffifche Adlen 
muß ia dem Sounenweib feine Fluͤgel leihen, womit e8 aber⸗ 
mal in die Wuͤſte fliegt: So werden viele fagen dder denken, 
wenn fie dad Vorhergehende geleien haben ;. und alle, die das 
fagen ‘oder denken, find auf dem unrechten Wege, und wenn 
ſie nicht umkehren und ſich wieder auf die rechte Bahn. dee 
Wahrheit lenken, fo Fönnen fie ſich ſehr a maden: 

Stling’s ſammti. Schriften. VIH. Band: 
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Wit dem Zichen aach "ruhland if * no vu! He fräg. Ich 
verfichere euch. bei dem Gott der Wahrheit? daß diejenigen, 
welche der großen Verſuchungð ſtunde, dieſer ſhvvnumgaͤnglich 
nöthigen Prüfung unferer Treue, zuvorlommen und eutflichen 
wollen, gerade ‚diejenigen find, die ihrer am mehsflen bes 
därfen, Und wie tbnnen diejenigen an der Buͤrgerſchaft des 


neuen Jeruſalems, oder welches Eins if; au der erſten Auf-⸗ 


erſtehung Theit haben, bie aus der Armee ded Herm ber 
Heerſchaaren entweichen, wenn fie merken, daß fich der Feind 
nähert ? — Pfui, das ift ſchaͤndlich! — "Dieß Entweichen if 
eben ein Beweis, daß ihn der’ Feind befiegen würde, wenn 
er gezwungen wäre, Stand zu halten, Mit diefer gweiten 
Blucht des Sonnenweibes in bie Wuͤſte verbiile ed ſich fel⸗ 
gender Geflalt: 

- Die wahren Verehrer unferea Here Helden ruhig auf ih⸗ 
rem Poſten, ein jeder in feinem angewieſenen Beruf, auch 
dann noch, wenn ber Menſch der Sünden da iſt und allges 
waltig herrſcht. Wenn fie dann die Probe ritterlich beſtan⸗ 
den haben, dann erft find fie berechtigt, in den Bergungsort 
aufgennmmen zu. werden, damit fie gegen die Borufchalen des 
Allmaͤchtigen geſchuͤtzt ſeyn moͤgen, die nur für, bie Antis 
Hriſtiſche Rotte beſtimmt find: denn die Flucht des Sonnen⸗ 
weibes in die Wuͤſte geſchieht erſt, wenn: fie bie Gchmetäs 
fehmerzen ausgeflanden und. den männlichen: Sohn geboren 
hatz erft dann wird ſie maͤchtig gerettet, ſo daß ihr der Menſch 
der Suͤnden nicht mehr ſchaden kaun, und fie auch die gbit⸗ 
lichen Gerichte nicht mehr treffen kbunen. 





Folgende Schriften verdienen empfohlen und von allen 
wahren Ehriften geleſen zu werden: Die Ueberſetzung des 
herrlichen Buche: von der Nachfolge Chrifti des Thomas vom 
Kempis, von Herrn Dr. Koethe habe ich fchon einmal anges 
zeigt, und ich wieberhole meine Empfehlung eruſtlich, deum 
bie Ueberfeßung iſt wörtlich die treuefte, die ich Feane, 
"Eine Sammlung bibliiher Namen und Kennzeichen bes 
Sohnes Gottes, unſers hochgelobten Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti zc., iſt fo eben in der. Raw'ſchen Burhhandlutg 











el 


in Naͤrnberg ati, geworben. es iſt ein gersliches Bat, 

Das jedem wahren Chriften hoͤchſt willkommen feyn wird. . 
Dann find auch verſchiedene Schagläftleim oder Spruchs 

baͤchlein herausgekommen, die alle vortrefflich ſind, ſo daß 

ich keinem den Vorzug geben ldunte ich es auch vejt 

ſuchen wollte, 

. 4) Schriftſtellen mit Liederverſen aus Sqhdners kiederhuch 


| auf 366 Tage, Näruberg in ber Raw'fchen Buchhaudlung⸗ 


2) Ziehvarſe auf. Täfelchen in einer Kapfel, auch in der. 
Raw'ſchen Buchhandlung in Nüruberg. Ein fehr artiges 
Zofungs-Paquetchen. 

3) Neues chriftliches Scagfäftein auf alle Tage des Jahre, 
in: einer Auswahl bibliſcher Kernfprüche mit Kiederuerfgn, 
mit einer Vorrede von mir. Stuttgart bei Joh. Fried. Steins 
Kopf: 1816, aber Troſtbuͤchlein für Leidende auf alle Tage 
des Jahrs, das iſt: Worte des Glaubens, der Liebe und. bey, 
Hoffumg; zur Ermunterung der Wanderer nach dem himm⸗ 
liſchen Vaterlande, welche unter. bes ſchweren Erfahrungen, 
des Erdenlebens nach Gettet Wihllen leiden und Ihn. Une 


- Seelen hefehlen. 


Lehen au aus dem Leben wertwuͤrdiger und axwectar 
Ebriſten, nebſt einen Selbſtbiographie des Perfaſſers, Sam 
Herrn Profeſſor Kaunne in Nürnberg. Bamberg hei Kunze. 
De Vorrede zu dioſem herrlichen Buche ſcheint mir ein wahres 

Weiſtarſtuͤck eines Beweifes für bie Wahrheit der chriſtlichen 
Baligion..und des wahren Ghriftensgums zu ſeyn; bie: 


| zählungen- find {ehr exwedlich, und pie Sulbfibingrankie i 


ein Bekenntniß, das felbft dem Auguſtinus Ehre machen 
würde; ferner: 

Sermlung wahrer. und erwecklicher Gefchichten aus dem 
Neid) Chrifti, und für daffelbe, ebenfalld yon Herrn Pros 
feffor Kanne, Nürnberg bei Mongth und Kußler. Diele 
Sammlung ift aus mehreren älteren und neueren Schriften 
gezogen, und fo wie dad fo eben angeführte Buch des Vers 
faſſers eine fehr angenehme und erbauliche Lektüre, 

Noch find zwei wichtige Schriften bei Silbermann in Straße 
burg herausgekommen, nämlich: 1) Es ift die letzte Stunde, 
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mib 2) Gulſt u Wahrkeft 
von dem Verfaſſer Des Blicks ih das Weheimalff Zes Kath⸗ 
ſchluſſes Gottes "über die Menfchheit. - Beide Schrjften find 
fehr Jeſenswuücdig nnd der Beherzigung wert. Dievfateite 
{ft beſonders ein wahres Compendium der reinen wahre 


Myſtik. dis ja doch der einzige Weg zur Seligkeit if, dem‘ 


fie lehrt nichts anderes, als wie man durch den Glauben an 
Essiftam, unter ber Leitung des Heiligen Geiftes, durch Sein 
xverbienſtvolles Leiden und Sterben felig werben muͤſſe. 





Nachricht. 


Ein mir nuͤbekannter Freund hatte mein Leiden um Ma— 
genkrampf erfahren; er ſchrieb mir, ohne feinen Namen und 
Wohnort zu melden, und ſchickte mir folgendes Rezept gegen 
diefes Uebel: - J— a 
Man nehme für 6 Kreuzer guten Zaumet, fuͤr 6 Krenjzer 
Werzuckerte Pomeranzenſchale, für 3 Kreuzer ordinaͤre bloß 
getrockuete Pomerunzenfchale, und für 3 Krenzer rocken Kalmus. 

Die alles wird fein zerfchnitten und in ein leinen Tuͤch 
fein gebunden, dann in einer halben Maaß vom beſten rothen 
öder weißen Wein eine Viertelſtunde lang gekocht, dank 
wird es in einer Blafche zugeflopft aufbewahrt, und Morgens 
und Abends ein Spitzglas davon getrunken, Diefe Arzuei 
iſt vortrefflich für den Magen. Mir Eounte fie aus gewils 
fen Urfacden nicht helfen. : Dem lieben Unbekannten danke 
sch aufs verbindlichſte für feine liebevolle Mittheilung. 
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